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Einem Jahre haben Reist « und noch -

wendige Rücksichten auf Gesundheit den Her¬

ausgeber dieser Memoires von der nächsten

Aufsicht über sie zurückgehalten . Der Vor¬

satz , ein nützliches Unternehmen durch vorüber¬

gehende Hindernisse nicht unterbrechen zu las¬
sen , veranlaßte Ihn , die bisherige Besor¬

gung davon mir zu empfehlen . Bis Er

selbst wieder zu einer Beschäftigung
zurückkehren kann , von welcher Er

sich nicht zu trennen entschlossen ist ,
hat Er mich überdieß nun auch aufgemuntert ,
dem Plan des Werks gemäß , durch einen fort¬

gesetzten pragmatischen Umriß der Geschichte ,
in welche die Memoires eingreifen , die Auffin¬

dung d.es Standpunkts zu erleichtern , aus

dem sie der Leser als einzelne Zeitgemälde leich¬

ter und richtiger überschauen kann . Sollten ,

so sehr ich mir )ede Parallele zum voraus ver¬

bitte , vielleicht alle , welche inzwischen , um die¬

se Selbstbekenntnisse der merkwürdigsten in
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der Geschichte handelnden Personen anzuhören ,
an Schillers Hand herzu kamen , und nach sei¬

nen Einleitungen die Thateu und Sagen der

Vorwelt aus gleichzeitiger und mithandelnder

Zeugen Mund mit verdoppelter Theilnahme

anffaßten , — sollten alle diese jetzt um so mehr

wünschen , daß der Herausgeber in seiner ei-

genthümlichen , jeden Gegenstand seines Gei¬

stes belebenden und veredlenden Wirksamkeit

durch keine der bisherigen Abhaltungen je ge¬

stört worden seyn möchte , so kann wenigstens

dieser Wunsch in keinem von ihnen wärmer ,

inniger , gegründeter seyn , als in mir selbst .

Wer würde nicht lieber der geistigen Wollust

des Lesens sich überlassen , als selbst zur Feder

greifen , wenn jener Genius allen Fachern der

Kenntnisse , die er durchwandert , immer gleich

gegenwärtig bleiben könnte. Möchte Hygeia

Ihn so unzertrennlich , als die Grazien der

Amnuth und Würde seine schöpferische Muse ,

begleiten !

Jena .
Michaelismeffe 1794 .

H . E . G . Paulus .
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Die

Unruhen in Frankreich
von der Bartholomäusnacht r 572 , bis

auf den Tod Carls IX. 1574.





Eoligny 's Schutzgeist , möchte man sagen , hatte
nun das letzte gethan , um diesen großen Mann ,

durch jenen meuchelmörderischen Angriff gewarnt ,
seinem Schicksal zu entreißen . Allein , wer ent¬

stiel)! diesem ? Oder vielmehr : Unterliegt nicht dev

bessere Mann , wenn man sich gegen ihn Alles ,
selbst Treulosigkeiten ertaubt , welche sich zu den¬
ken Er unfähig ist , — mit größerem Ruhm , als

wenn Er solchen Schlingen entgangen wäre »

Coligny fühlte , und seine ganze Partie , wie

durch einen elektrischen Schlag , empfand es mit

ihm , daß mitten in der tiefsten Friedensstille , da
erst seit vier Tagen durch dieVermälung Heinrichs

> von Navarra mit der Schwester Carls des ix .
die Partien der Hauser Valois und Bourbon ,
den Guiscn zum Trotz , vor dem Brautaltar sich
die Hände gereicht zu haben schienen , eine Gift
hauchende Schlange auf Ihn und die Seinigen
laure . Es war ihr diesmal nicht , wie sie wollte ,
gelungen , aus ihrem Hinterhalt in Ihm das
Haupt der Resormirten zu treffen und mit Einem
Schlag alle Glieder dieses Körpers zu lähmen.

a 4 Aber



Vm Die Unruhen in Frankreich
Aber wo mochte sie nun selbst ihren lernäi-

fcben Kopf versteckt hatten ? aus welchem M in-
kel zu neuen Anfällen hervorschießen ? Dieß bey
Zeiten aufzuspürcn , hatte Coligny in der Thak
von ihrer Art zu wenig in sich. Ueberall leiteten
ldie Schlangengänge hin ; aber blvs um jeden
Nachforschenden desto weiter von dem Geheimmß
der Bosheit selbst abzulenken .

Klug , bedachtsam, umschauend nach allen
Seiten war Coligny. Aber was die Furchtsam¬
keit hiezu beyträgt , fehlte ihm ganz. Das schwa¬
che Insekt streckt seine rege Fühlhörner immer nach
allen Ecken und die Furcht rettet es vor tausend
Gefahren. So wird Klugheit durch Furchtsam¬
keit zur Schlauheit , die selten berückt worden zu
feyn sich rühmen kann , aber auch nie mit Größe
gehandelt zu haben bekennen muß , weil sie alles
für eine^ Schlinge anzusehen pflegte . Coligny
hatte keinen Bund mit dem Glück. Als Feldherr
verlor er meistens durch Schwäche seiner Truppen
und andere Fehler seiner Lage . Der Zufall that
wenig für ihn. Es schien , er sollte der Mann
seiner Partie seyn , welcher sich selbst alles schuldig
wäre. Nach einem Misgeschick, wenn Mutlo¬
sigkeit bey allen die Besonnenheit betäubte , wenn
sein zusammengerafftes Heer halbnackt , ohne
Sold , ohne Brod , so schnell zu zerstieben drohte,
als es herbeygelaufen war , wenn Verrätherey

irnd



IXVon 1571 bis 1574.
und Hofgunst unter seinen nächsten Anhängern

wie unwiderstehliche Gespenste spuckten — im¬

itier war sein Muth ungetrübt . Seine heite¬
re Stirne machte die Seinige das Unbegreifliche

glauben , daß er unter den Mitteln zur Hülfe

gleichsam noch zu wählen habe . Und sprach er
dann , so theilte sich die Ruhe seines Geistes mit

jedem Morte den übrigen mit . Er sprach rein ,
edel , stark , oft originell . Und für die Ausfüh¬
rung hatte er im großen Umfang seiner Geschäfte
eine rastlose Arbeitsamkeit . Festigkeit gegen Unter¬

drückung war die Seele seiner Plane in der Nahe
und Ferne . Mag ihn der höfische Villeroy darüber
tadeln , daß er den Protestanten in Frankreich recht¬
mäßige Freyheit zu sichern strebte , wie sein Rath

zur Befteyung der Niederlande vom Drucke
Spaniens vieles beygetragen hatte . Umsturz einer
parteiloseren , gerechten Staatsverfassung wäre nie

Cotigny
's Plan gewesen . Untadelhafte Sitten ,

auch in seiner Ehe und gegen seine Kinder , über¬

haupt die strengste Religiosität vollendeten seinen
Beruf zum Oberhaupt einer religiös - politischen

Partie , deren ganze Existenz auf der freywilligen
Unterordnung so vieler tapfern , reichen , ehrsüch¬

tigen Vornehmen unter dem Adel und dem Büt¬

gerstand beruhte , denen nur Überlegenheit des

Charakters in ihrem Anführer die unentbehrlich¬

ste Folgsamkeit und Einheit abnöthigen konnte .

a 5 Alles



X Die Unruhen in Frankreich
Alles dieß mußte der Gegenpartie in ihm den

Einzigen zeigen , an dessen Untergang seine ganze
Partie gekettet seyn würde ; umso mehr, da man
von ihm als Feind nicht Nachgeben und Versöh¬
nung , nur jene unerbittliche Strenge seines Cha¬
rakters zu erwarten hatte . Die Cabale fand sei«
ne schwache Seite aus . Der Schein so vieler
Achtung und eines so festen Zutrauens gegen sei¬
ne Einsichten und feine Biderkeit , als er zu ver¬
dienen sich bewußt war , auch die Aussichten, sei¬
nem Vaterland und feiner Partie zugleich durch
Vereinigung gegen Spanien , den gemeinschaftli¬
chen Feind seiner Religion und des französischen
Staats , zu dienen, zogen ihn nach Hof. Er war
gefangen , wenn man ihn mit Schlingen umgab ,
welchen zu entgehen er minder furchtlos , bider
und großmüthig hatte feyn müssen. Vor und
nach dem meuchelmörderischen Attentat drangen
viele Gutgesinnte in ihn , von Paris zu entwei¬
chen. „Wenn ich dieß thue, antwortete er ihnen,
so zeige ich entweder Furcht oder MiStrauen.
Jenes würde meine Ehre , dieß den König belei¬
digen. Ich würde den Bürgerkrieg wieder be¬
ginnen müssen. Und lieber will ich sterben , als
das unübersehbare Elend wieder erblicken , das in
feinem Gefolge auftritt ." — Mord und Enteh¬
rung waren der Lohn dieses Bürgersmnö!

Noch

/



von 15 ? r bis 1574'
Noch am nehmlichen Tage der Verwun¬

dung kam der König selbst mit einem ganzen Zug
von Hofieuten, um Coligny zu besuchen. Carl be¬
theuerte dem Admiral sein Beyleid und sein volles
Zutrauen gegen ihn als Kricgsanführer und ge¬
treuen Untcrthanen . Ihr seyd verwundet , mein
Vater , rief er ihm zu , aber die Schmerzen fühle
Ich . — Bey Gott schwöre ich Euch : Ich werde
eine Rache nehmen , die man nie vergessen soll,
sobald nur die Schuldigen entdeckt sind . Ueber
sich selbst zu schnell beruhigt , klagte der Admiral
nur wenig und suchte bald das unruhige Gemüth
des Königs von dem glücklich überstandenen Un¬
fall auf die öffentliche Sache , auf den Feldzug
nach den Niederlanden, hinzulenken . Dieses
neue Unternehmen sollte die Laune des ungestüm¬
men jungen Fürsten desto fester an den dazu unent¬
behrlichen Feldherrn und an dessen Partie binden
helfen . Aber die Königin Mutter überließ unter
dem Vorwand, jetzt den Kranken zu schonen , ih¬
ren Sohn dem geheimen Gespräche nicht lange.
Mochte dieser immer wieder zu seinem Ballspiel
zurückgehen . Denn in dieser seiner leidenschaftli¬
chen Spielsucht durch die Nachricht von dem
Mordanschlag gestört worden zu seyn , dies war
doch die größte Ursache seines wütenden ersten Un¬
willens gewesen .

Heden



X I r Die Unruhen in Frankreich

Jeden Augenblick aber stund nun für Ca-
tharina nicht weniger als alles auf dem Spiel.
Zwar fiel Coligny 's Verdacht von selbst auf die
Guisen . Der Schuß war aus einem Guiseschen
Hause geschehen. Die Guisesche Partie schien wäh¬
rend der öffentlichen Erhebung der Protestantischen
soweit zurückgesetztworden zu seyn,daß man von ihr
gerade den niederträchtigsten Ausbruch der Rache ,
heimlichen Mord , argwöhnen müsse. Und auf
eben diese Spur hin zu leiten , fand auch Catha-
rina in der ersten Verwicklung der Umstände fürs
Beste . Selbst ihrem Sohn gab sie auf diese
Seite hin den Wink : daß wohl der Herzog von
Guise noch immer in dem Admiral den Mörder
seines Vaters zu sehen glaube. Nicht der un¬
mögliche Einfall , beyde Partien zugleich aufzu-
reibcn — wäre dieß ihr auch noch so erwünschtge¬
wesen — konnte ihr , wie manche glauben , diese
Verstellung rathen. Sie folgte dem Bedürfnis
einen Augenblick Zeit zu gewinnen , um aus den
nächsten Wirkungen des mislungenen Streichs
auf die Wirkungen eines glücklicher vollführten
grausameren zu schließen. Sie hatte nöthig , bey
sich selbst für die Vollendung dessen , wofür ne¬
ben der Heissesten Rachsucht die Menschheit in ihr
schaudern mußte , neue Entschlossenheit zu samm«
len.

D '
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xmvon 1572 bis 1574 .
Der König ließ indeß den Herzog von Guise

wirklich aufsuchen/ und zur Verantwortung an
den Hof fordern , und selbst seine Schwester , die
Königin von Navarra , hält in ihren Memoires
Ließ noch für einen ernstlichen Schritt der Erbit¬
terung Earls . Er war auch sonst den Anmaßun¬
gen des Herzogs von Guise , da er eben diese
Prinzessin als Gemalin suchte , gram gewesen .
Aber wie sonderbar ! Er schaffte hier seiner Mut¬
ter gerade den Mann, dessen Arm ihr für das Be¬
vorstehende unentbehrlich war , auf die unver¬
dächtigste Weise selbst zur Seite . Das Zusam¬
mentreffen aller Umstände schien den Moment zu
bezeichnen , welcher durch die schwärzeste Thruen
gebrandmarkt werden sollte.

Hiezu bedurfte man nur noch das Jawort
des Herrschers ; und wem konnte dieß entgehen,
der die unselige Kunst verstund , das unstäle Ge-
müth desselben von einem Extrem auf das an¬
dere zu schleudern . Ein gewandter Höfling , sein
Vertrauter, war das Werkzeug der Königin
Mutter , um ihren Sohn mit einemmal zum Mit¬
schuldigen zu machen. Unter behutsamen Vorbe¬
reitungen verwischt dieser die neusten vvrtheilhaf-
ken Eindrücke, welche der Besuch beym kranken
Admiral im Gemüthe Carls zurückgclassen hatte .
Er streut Saamcn des Argwohns ein , weckt den
alten schlafenden Groll und drückt zuletzt dem Kö¬

nige



>>

XIV Die Unruhen in Frankreich

rüge den Stachel der Furcht für sein eigenes Leben
ins Herz . Der König von Navarra und der Prinz
von Londe hatten mit ungewöhnlichem Eifer Ge -

rnrgthuung gefordert . Die wahre Macht der Lv/ -

lignyschen Partie war jetzt in Paris wie auf ei¬

nen Haufen zusammengedrangt . Von ihr sey al¬
les zu fürchten , aber auch gegen sie alles zu wa -

§ en. Hatte nicht einer von ihnen , de Piles , dem

Könige mit der unverschämtesten Dreistigkeit ins

Gesicht zu sagen gewagt : daß man sich selbst
Recht zu schaffen wissen werde , wenn es dem

König an Kraft oder am Willen dazu mangeln

sollte. Und mit einem Wort , rief endlich der li¬

stige Unterhändler , seines Ziels gewisser : wer es

treu mit dem König meynt , darf es nicht langer

anstchen lassen , ihm über dis dringendste Gefahr

feiner Person und des ganzen Staats die Augen

zu öfnen . Carharina selbst trat in diesem Augen¬
blick , auf ihren Lieblingssohn , Heinrich von An¬

jou , gelehnt mit ihren Vertrautesten ins Zimmer .
Ueberrascht von gefahrvollen Entdeckungen , be¬

troffen und beschämt über seine bisherige Sorglo¬

sigkeit bey einem so nahe drohenden Umsturz ,
von allen Seiten durch die schreckenvollste Vor¬

stellungen bestürmt , warf sich Carl seiner Mutter
in die Arme . Schon , sagte man ihm , rufen
die Hugbnottcn abermals die verhaßten Auslän¬
der , Deutsche und Schweizer , auf französischen
Boden. Die Mißvergnügten im Lande werden

hau-



XVvon 1572 bis 1574 .

haufenweise dem neuen Vereimgungspunkt zuei¬
len. Die Wmh der Bürgerkriege droht schon
Las Reich aufs neue zu zerfleischen. Der König
selbst , von Geld und eigenthümlichem Ansehen
entblößt , von Hugonotten umringt , bey der Gra¬
fischen Partie als Freund der Keher verdächtig/,
wird die Ehre haben , zuzusehen , wie die Katho¬
liken einen Generalkapitain wählen , und sich
gegen ihre Gegner selbst zu helfen wissen werden ;
während Er vom Uebermuth des alten Admirals
zurückgestoßen und vor der Nation verächtlich ge¬
macht , mitten zwischen beyden Partien un-
mächtig sich hin und wieder werfen lassen muß.

Wütend fuhr Carl unter diesen Schreck¬
bildern auf . Der Tod des Admirals , der Tod
der ganzen Partie in allen Grenzen von Frank¬
reich war sein Schwur , Rur daß nicht Einer
übrig bleibe , der es ihm je vorwersen könnte !
Und daß alles eilend schnell vorbeygehe, damit
Ihm seine Sicherheit schleunigst wieder sesshaft
würde ! ?

Die erwünschteste Stimmung für die Geg¬
ner der Protestanten . Mord war jetzt die Loo-
sung , aber die tiefste Verstellung der Schleyer ,
unter welchem auch der König der Erziehung seiner
Mutter von diesem Augenblick an völlig entsprach.

Zur
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Zur Hauptrolle war der Herzog von Gusse
bereit. Seit der tapfern Vertheidigung von

Poltiers, das ist , seit seinem neunzehnten Jahr

hatte dieser seinen Ruhm vor ganz Frankreich ge¬
rade dem Admiral gegenüber zu gründen angefan-

gen . Auf Margaretha , die in diesen Tagen des

Hugvnotten, Heinrichs von Navarra , Vermalte

ward, war auch sein Blick gerichtet gewesen . Sie

hätte ihm , den Thron selbst zu besteigen , einst

die Hand bieten können. Verfolgung der Hugo-

rrotten schien also nicht bloß seine ererbte Bestim¬
mung zu seyn . Er wählte sie selbst und übte sie bey
jeder Gelegenheit. Rief ihn der Geist seines
Vaters zur Blutrache wider sie auf , so rief ihm
noch lauter seine eigene Ehrsucht zu , daß jetzt
der Augenblick gekommen sey , seine Partie durch
Austilgung der Protestantischen zur einzigen herr¬
schenden zu machen und sich dadurch dreist der Kö¬
nigin Mutter an die Seite zu stellen.

Das mislungene Verbrechen ward die Hül¬
le des neu beschlossenen . Aus Furcht vor Colig-
ny's Rache , dessen Verletzung man ihm aufbür¬
de, sey er selbst — erklärte der Herzog von Guise —
mit seinen Verwandten genöthigt aus der Kö¬
nigsstadt zu flüchten. Geht , sagte ihm der Kö¬
nig mit zürnender Miene , seid Ihr schuldig, sy
werde ich Euch wieder finden ! Und nun waren
-Zurüstungen zur Flucht vor den Hugvnotten die

schnel-
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schnellen verdachtlosesten Vorbereitungen ihrer
Untergangs .

Der Admiral mußte vollends selbst feinen
Feinden die Schlingen über sich und die Seim -
gen zusammenzichen helfen . Man warnte ihn
voir vielen Seiten , daß die Guisen noch vor ih¬
rem Abzug etwas versuchen möchten . Einige rie¬
chen , ihn selbst aus der Stadt zu flüchten . Dev
biedere Mann vertraute , mit den Besten seinee
Angehörigen , auf das Wort seines Königs, über¬
gab sich in den Schutz desselben und erhielt ei¬
ne starke Wache von der in die Stadt kurz zuvoe
eingezogenen Garde . Auf Befehl von Hof muß¬
ten die Latholiken in der Nahe seines Quartiers
allen protestantischen Adelichen Wohnungen ein¬
räumen , wenn sie zur Sicherheit ihres HauptS
ihm nahe zu seyn wünschten ; und hiezu wurden
d»ese selbst aufgefordert. Die Pvlizey ermunterte
sie zur Benützung Loligny 's und führte über die
Versammelte ein Register —- die sichere Tvdten-
liste für ihre Mörder ! Der König von Navarra
wurde gebeten , seine Vertraute , zur Hülfe für den
König gegen die Guisen , ins Louvre zusammen -
zuziehen , und zugleich seine Schweizergardedem
Admiral zur Bedeckung zuzuschicken . Um Waf¬
fen im Louvre zusammenzubringen, wurde ein
Turnier vorgegeben und Coiignp selbst vom Kö-

b mge
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rüge davon benachrichtigt . Einzelne Funken von

Argwohn verlohren bey dieser ängstlichen Anhäng¬

lichkeit des Hofs nn die Hugonotien alle Kraft

und schienen kaum noch die Furchtsamsten beunru¬

higen zu können . Judeß ersah die Eabale mit

gierigem Auge ihre volle Beute . Diese war wie

Ln Eine Heerde zufammengetrieben . In der Mik -

ternachtsstunde des 24 . Augusts ihre Rache zu

sättigen,ward in den Tuillerien von dem Blutrath

festgesetzt, in welchem zween Brüdern des Königs ,

dem Herzog von Anjou und dem Grafen von An -

gouleme , ferner dem Herzog von Revers , dem

Siegelbewahrer Birague , den Marschallen

von Tavarmes und von Reh — Catharina von

Medicis präsidiert hatte , und wo kaum ihr neuer

Tochtermann nebst wenigen der königlichen Bluts¬

verwandten von dem allgemeinen Mordurtheil

über die ralvinistische Partie in die Ausnahme

gesetzt worden war .

Wäre würklich bey diesen Stiftern des Blut¬

bads , wie von Tavannes dieß zu erweisen ist , der

Glaube , Gott einen Dienst zu thun , die wahre

Begeisterung zur Unmenschiichkrit gewesen , man
würde die Schwachheit des menschlichen Verstan¬
des betrauren , den Aberglauben des Zeitalters
anklagen ; aber man würde die Thäter nicht ver¬

abscheuen . Wir würden , wenn sie aus Pflicht
die



von 1572 bis 1574.
die Menschlichkeit ln sich unterdrückt hätten , Ach¬
tung ihrer Absicht schuldig seyn , indem Entsetzen
vor der Handlung uns durchschauerte . Ader von
den meisten der Handlenden macht es ihr sonsti¬
ger Charakter gewiß , daß sie in den Hugenotten
nur eine Partie von Gegnern sahen - wider wel¬
che man sich alles erlauben zu dürfen freute , weil
sie glücklicher weise zugleich Ketzer seyen. Auch Ca -
tharina selbst mag Afterglauben genug gehabt ha¬
ben , um in Coligny den Reformierten von
Zanzem Herzen zu hassen und diesen Haß sogar
für verdienstlich zu halten . Aber eben so gewiß
würde es ihr sehr leid gewesen seyn , wenn der
Mann, welcher ihrer Herrschsucht Beschränkung
drohte , im Augenblick durch einen Gang in die
Messe sich weniger hassemwerch gemacht harte.

Schon hatte Bavannes ausgesuchte Bürger-
wachen , deren Anführer in des Königs Gegen¬
wart hiezu befehligt worden waren , in der tiefsten
Stille der unglückschwangern Bartholomäusnacht
vor dem Stadthaus versammelt. Schon wartete
der Grimm des Herzogs von Gmse mir Joo. Mord-
lustigen auf das verabredete Zeichen . Carl selbst
erstickte in diesem Augenblick auch die Stimme
der Freundschaft , in deren Gesellschaft das Mit¬
teiden ihm zum letztenmal sich zu nähern versucht
hatte. Er ließ nach der Abendtafel und nach ei-

b 2 uigem
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nigem Widerstreben seinen sonst geliebten Gesell¬

schafter/ den Grafen Franz von la Rochefoucauld
aus dem Schlosse unwissend dem laurenden Tode

entgegen gehen/ welchen ! er nun sogleich selbst
Las Signal zum Würgen geben lassen wollte.

Noch gefühlloser drängte Catharina die neu ver¬
gälte Königin von Navarra / ihre Tochter / die¬

sen Abend recht bald in die Zimmer ihres Gemahls

sich zu entfernen / wo doch so leicht Rache der

Calvinisten oder die im Dunkel der Nacht umher¬

irrende Mordgier sie selbst überfallen konnte. Al¬

les mochte aufgeopfert werde» / wenn nur ihr ei-

Lener Plan seine bestimmten Opfer erhielte !

Und dannoch , da nun der König / nach ge-

denemMordsignale/über der Pforte des Louvres in

den Balcvn gegen die Stadt hervorkritt/ da die

wenigen MiLwisscndcN / die Königin Mutter an

der Spitze / durch die einsamen Gange ihn unter

drängenden Beredungen begleitet hatten / da die

Furien jetzt von ihren Fesseln losgelassenzu werden

knirschten / erstarrt diesen Häuptern des Frevels das

Herz . Die Menschheit in ihnen fühlt die letzte
Zuckungen. Blaß und ausser sich zittern sie vor

sich selbst / starren einander an und sind im Au¬
genblicke eins , durch einen Eilenden den Mord -

befchl Mückzunehmen und den Ausbruch der

Greuel zu hemmen , welche gewünscht , beschlos¬
sen,
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sen , geboten zu haben / sie sich nun selbst nicht
mehr zutrauen. Man Hort einen Pistolenschuß.
Ob er jemand beschädigte / weiß ich nicht — er¬
zählt Catharinens Lieblingssohn, der Herzog von

, Anjou — aber daß er uns allen dreyen
ins Herz gieng , daß er uns Gefühl und
Besinnung nahm , dieß weiß ich . Wir
waren ausser uns vor Schrecken und Bestürzung
über dis jetzt begonnene Verwirrungen.

Sie kam zu spät - - diese feige Neue.
Mehr eine schwache Tochter der Unentschlossenheit
als der Ueberlegung verdient sie nur vor dem
Menschenkenner als Zeugin aufzutreten / wie
überspannt die Wuth der Leidenschaft in den Ur¬
hebern der jetzt schon ausgebrochenen Zammerszs-
nen gewesen seyn muß / daß sie nun im Augenblick
derVollendung in die gewaltsamsteAbspannung al¬
ler ihrer Nerven und Kräfte plötzlich sich auflößte.

Schon hätte Coligny's Schatten seine Ge-
nugthuung in diesem Anblick des sich selbst peini¬
genden .Lasters mit sich hinübernehmen können.
Der Herzog von Guise war , nach dem ersten
Schall des Signals von der Frühmettenglocke/
mit seiner Notte gegen des Admirals Wohnung

b 3 los-
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tosgebrochen. Auf den Zuruf : im Namen des
Königs ! wurde die Pforte geöfnet, ihre Wäch¬
ter sieten , die Schweizer verkrochen sich vor der
hereinstürzenden wütenden Menge , der alte ver¬
wundete Cotigny . raffte sich aus dem ersten
Schlafe auf . Schon schallten seine Vorsale von
wilden Stimmen der Mordenden , mit dem Rö¬
cheln der Erwürgten vermischt . Drey franzö¬
sischen Obersten brachen in sein Zimmer und
schrieen seinen Tod ihm entgegen. Betend hatte
sich der fromme Held an die Wand gelehnt. Ein
Italiener ( Petrum ) und ein Deutscher von Adel
(Besme ) drängten sich vor. Bist Vu Colig -
ny ? rief dieser . Ich bins , antwortete mit fe¬
ster Stimme der Greis — und hier , junger
Mensch , achte du meinen grauen Kopf !
Besme durchstach ihn in diesem Augenblick,
gefühlloser als Marius ' s Mörder . Rauchend zog
er sein Schwerdt zurück, gab ihm einige Kreuzhie¬
be über das Gesicht. Die Tollheit der Nach¬
folgenden zerfetzte den Körper mir tausend Wun¬
den . Dieß wäre vollbracht ! grinzte
Besme auf den Hof hinab , und da der Graf
von Angouteme , Carls Bastardbruder , damit
noch nicht zufrieden seyn wollte , warf man ihm
zum Fenster hinaus den Ermordeten vor die Füße.
Gierig untersuchte er das bluttriefende Gesicht und

da



I
XXIIIvon 1572 bis 1574 .

-a er der That gewiß war , stieß er — den todten
Löwen —> mit einem Fußtritt von sich.

Ueberall leuchteten mdeß dem'
sich fortwälzen¬

den Mord Pechkerzen vor den Hausern ; die
Straffen waren durch Ketten geschloffen ; Wa¬
chen stunden im Hinterhalt gegen die Fliehenden ;
andere drangen in die Straßen selbst ein,
wo, vom Schlummer aufgeschröckt , die schimpflich
getäuschten Protestanten , wie sie aus ihren Thü-
ren hervsrkamen , ihren Feinden in die Hände
fielen. Für sie fand sich in dieser unerwartetsten
Noch weder Rath , noch Führer, noch Sammel¬
platz . Die Catholiken erkannten sich unter ein¬
ander an einem weisen Tuch um den linken Arm
und an einem Kreuz von eben dieser Farbe.
Das Zeichen des großen Dulders und die Far¬
be der Unschuld entweihten sie zum Meuchelmord
ihrer Brüder . Hätten sich die Verfolgten von
ihrer Bestürzung sammlen können , hätten sich
mehr.re vereint und so tapfer vertheidigt , wie we¬
nige Einzelne diesen Ruhm behaupteten , vielleicht
hatte der Frevel mitten in seinem Triumph seine
Strafe gefunden.

So bald es an Schlachtopfern auf den
Strassen zu fehlen anfieng , brach man in die

b 4 Moh-
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Wohnungen selbst ein. Kein Alter, kein persönlicher
Werth schützte hier. Des Admirals Schwieger¬
sohn , Coligny , war so liebenswürdig , daß die
ersten , welche ihn zum morden aufsuchten , sich
betroffen zurückzogen . Aber bald fanden ihn ge¬
fühllosere . Die Pariser Bmgerwachen , welche
bey Ertheilung des Mordbefehls zurückgebebt wa¬
ren , übertrafen nun , in Wmh gesetzt , alle Er¬
wartung der unmenschlichsten Anführer . Die
verstümmelten Leichname wurden aus den Fen¬
stern herabgestürzk , und nicht nur nackt in die
Seine , sondern oft noch zum Possenspiel des
Grimms oder der Wollust sonst umher geschleppt.
Wer lebend oder verwundet entrann und sich für
gerettet hielt, fiel doch meist noch durch die her¬
umstreifenden Bürger oder durch die Gmseschen
Horden , unter welchen Tavannes die Wuth
dmchHohngelächter entflammte. „Nur immer zu mit
dieser Aderlässe , spottete er. Sie ist im August
so gesund als im May." — Bey diesem Tavannes
war jene wilde Lustigkeit so sehr Folge der soldati-
tischen Ueberzeugung, Gott und dem König den
größten Dienst gethan zu haben , daß er selbst
noch in seiner lehren Beichte die Bartholomäus¬
nacht für die Unternehmung seines Lebens erklär¬
te , wegen welcher er seiner .Sünden Verge¬
bung hoffe. Aber auch jeder PmGaß fand nun

Mkich
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zugleich seine Beute , da unter dem heiligsten
Vorwand Religionsfanatismus sie ihm in die
Hände lieferte. Andere , selbst Edelleute , raub*
ten unter dem Schutz dieses blinden Dämons.
Selbst der König und seine Mutter sollen von
den geplünderten Kostbarkeiten Geschenke ange,
nommen haben. Die Dinge hatten ihre Namen
geändert. Niederträchtigkeit war Herablassung.
Einem sterbenden Hugonotten entrissene Brillan¬
ten schienen jetzt der Schmuck, welcher den
Streitern Gottes als früher , irrdischer Lohn ge¬
bühre. Sie wurden das Erinnerungszeichen an
Tage , wo selbst unter den Augen des Königs,
selbst in dem Pallaste, in welchem der Verlassenste,
um seinen Schutz von der Gerechtigkeit zu fordern,
sicher seyn sollte , kaum Laune und Willkühr , ei¬
nigen Wenigen ihr Leben als kümmerliches Gna¬
dengeschenk erhalten hatten . Wer sonst im Lou¬
vre Rettung suchte , fand durch die Wachen seines
Königs schon an den Pforten seinen Tod. Die
Geschichte nennt Zeugen , daß der König selbst
aus dem Louvre auf fliehende Hugonotten schoß.
Und eine Stunde nach dem Ausbruch des allge¬
meinen Mordfestes war auch in den verborgensten
Zimmern des Pallastes kein Winkel mehr ohne
Blut und Leichen. Den achtzigjährigen Hofmei¬
ster des Prinzen von Conti rettete nicht das Me¬

tz 5 hm
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hen seines Zöglings von den Dolchen, welche
dieser mit schwachen Händen aufhalten wollte.
Blutend und verzweiflungsvoll warf sich Gast»
von Leyran in das Schlafzimmer der Königin
von Navarra und machte sie selbst zu seinem
Schild gege-n vier Söldner , die ihm nachsehten .
Die Königin floh zur Herzogin von Lothringen,
ihrer Schwester » an der Thüre stieß man einen
Edelmann neben ihr niedere sie sank ohnmächtig
ins Zimmer hin und erwachte mit neuem Schre¬
cken über das Schicksal , in welches diese „Blut-
Hochzeit̂ ihren eigenen Gemahl gestürzt haben
werde.

Dieser war mit dem Bruderssohv seines
Vaters , dem Prinzen von Conds , während dev
tzag über den bisherigen Mordszenen anbrach ,
zum Könige gefordert worden , der es ihnen beyden
als Ubermaas seiner Gnade anrechnete, daß sie,
von der ganzen Hugenottischen Partie die einzi¬
gen , von Ihm zum voraus das Leben zum Ge¬
schenk erhalten hakten . Ader mit wilder Miene
forderte er ihnen nun die schleunigste Abschwörung
der reformierten Religion , als einen Beweis,
ab , daß sie bisher blos die Verführten gewesen
seyen . Sie waren mitten durch die zum Mord
bereiten Garden herzugesührt worden. Zm Zim-
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mer des Königs konnten sie in einiger Entfernung
noch das Winseln der Ihrigen hören , welche/
aus dem Pallast unter die in doppelte Reihen ge¬
stellte Schloßwachen zufammengetrieben, von die¬
sen niedergestoßen wurden. Da die Prinzen dem
König zweifelhaft antworteten , rief er ihnen mit
einem seiner Flüche zu : daß sie innerhalb drei) Ta¬
gen zwischen der Messe und der Bastille zu wäh¬
len hätten ! Dreß war auch wörtlich für ihn von
den jetzigen Grausamkeiten allen fast der einzige
Gewinn , daß sich Heinrich von Navarra mit sei¬
ner Schwester in dieser Zeit einen geheuchelten
slebergang zur katholischen Kirche abnöthigen lie¬
ßen und der Prinz von Conds nach etwas tange¬
rem Widerstand ihrem Beyspiel nachfolgte.

Berauscht von dem glücklichen Erfolg der
mörderischen Nacht , in welcher man zwischenFurcht
und Wuth geschwebt hatte , kannte Carls unbän¬
diger Charakter ganz keine Rücksichten mehr.
Noch drey Tage dauerte das Morden , wo man
nur irgend in der Gegend ein verstecktes Opfer
der Rache ausiagen konnte . Und unter diesen
Greueln durchzog der König mit seinen Höflingen
die Stadt und lustwandelte unter Blut , Leichen
und Trümmern . Man hatte Loligny 's Leichnam ,
auf alle Weise mißhandelt und umhergeworfen,

endlich
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endlich bey Montfaucon an den Galgen aufge¬
henkt. Selbst dahin kam der König , um an
den verstümmelten Resten vom Körper eines Grei¬
sen seine Lust zu sehen , dessen Anblick ihm vor we¬
nigen Tagen noch unwiderstehlich Achtung gebo¬
ten hatte. Eines Feindes Leiche, spottete er dem
Vitellius nach , riecht immer gut ! — Aber noch
mehr verächtliche Unbesonnenheit begleitete seine je¬
tzige Staatshandlungcn.

Wahrend der offenbarsten Theilnahms an den
Verbrechen dieser Tage setzte sich Carl so sehr über al¬
len Schein von Achtung gegen sich und andere weg ,
daß er am ersten Tage in Schreiben an Statt¬
halter der Provinzen und an auswärtige Höfe je¬
den Antheii an dem Geschehenen von sich ablehn¬
te und alles vielmehr dem Trotz der Gm'

sen und
der Chatillons aufbürden zu können wähnte , am
dritten Tage aber eine feyerliche Sitzung im Par-
lement hielt , um den ermordeten Admiral der
schändlichsten Verrätherey gegen Thron und
Staat zu beschuldigen , sein Andenken durch die
schimpflichsten Strafen eines Majestätsverbrechers
schänden zu lassen und den Untergang der Partie
als ihre verdiente, von ihm selbst befohlene Strafe
zu rechtfertigen. So sehr war er jetzt , unmächti-
ger als vorher , das Spiel der Jntriguen seiner
Mutter. Beym ersten Schritt , mit welchem sie

ihn
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ihn m den Mordanschlag hereinzuziehen gewußt
hatte , ward er beredet , daß der allgemeine Haß
auf die Guisen fallen, der ' Gewinn aber, Befrcy-
ung von Furcht und Gefahren, sein eigen seyn
würde . Sobald aber nun nach vollbrachter That
eine neue Faction der Montmorency 's , welche für
Coligny und die Seinige Rache forderten , wider
die Guisen zu entstehen drohte , ward er genörhigt,
in die ganze Schuld einzustehen , um nicht als
der schwache , nichtsbedeutende Innhabep des
Throns zu erscheinen , unter dessen Augen jeder
ohne seinen Willen alles sich zu erlauben wage.
Um den Schein zu haben , von dem , was er
nicht war und nicht werden konnte , wurde er
wirklich das , was er von sich zu bekennen errö-
thete und was für sich selbst zu unternehmen ihm
Muth und List gefehlt hätten . Um nicht schwach
zu scheinen , war er schwach genug , von allen
übrigen sich zur Verfthleuerung ihrer Thaten mis-
brauchen zu lassen und in ihrem Namen der Ge¬
genstand jener Verachtung zu werden , zu welcher
sein Reich , das Ausland und die Nachwelt den
Regenten , unter dem eine Bartholomäusnacht so
schändlich entheiligt werden konnte , unerbittlich
verdammen mußten. Und für all diese Unsterb¬
lichkeit der Schande hatte er nicht einmal auf ei¬
nen Augenblick den Zweck erreicht , weichen die
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Stifter des Unglücks ihm als seine Entschädigung
vorgespiegelt hatten .

Es ist eine wahre Genugthuung in der histo¬
rischen Bemerkung: daß gerade die entschiedensten
Wagstücke des Lasters , wenn gleich alle Ver --
schlagenheit an ihnen sich müde gesonnen s die ge¬
rechteste Wildheit sie vollbracht und das furcht¬
barste Bollwerk gegen Verantwortlichkeit , der
Thron selbst , sie geschützt hatte , dannoch ihres
Ziels verfehlt , oft die entgegengesetzteste Folgen
herbeygezogen und den Thatörn nichts als eine
verdoppelte Verzweiflung des leeren Bestrebens
und der nagenden Vorwürfe ihres innern , Rich¬
ters bereitet haben.

Zwar sparten die Häupter der siegenden Par¬
tie nichts von List und Gewalt , um die Früchte
der Thaten sich zu sichern , über welche blos ein
glücklicher Ausgang , jener falsche Probierstein
des Schlechten und des Guten , ihnen die Reue
«rspacen zu können schien.

Man verhängte noch über einige von der
mishandelten Partie förmliche Gerichte , und es -
wurden Justizmorde daraus ; man brandmarkte
Las Andenken des Admirals durch ein gerichtliches

Urtheil
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Urtheil über ihn als Verräther und Könkgsmör-
der , und ließ es unter den schimpflichsten Ge¬
bräuchen in den Hauptstädten des Reichs exequie-
ren. Sein Mappen wurde durch den Henker
zerschlagen. Seine Kinder ihres Vermögens und
aller Hoffnung zu Bedienungen verlustig erklärt.
Sein Schloß zum öden Denkmal seiner Schande
der Zerstörung übergeben. Man eilte in ganz
Frankreich durch Mordbefehle die Hugonomn,
als Mitschuldige jener Verbrechen , zu verfolgen.
Aber nichts hinderte die entgegengesetzte , aus dem
Begangenen sich entwickelnde Wirkungen. Was
das Parlement zu Paris , in welchem der Präsi¬
dent de Thvu den König als Ankläger der Er¬
mordeten mit halbersticktem Seufzen anhörte, rn
der Nähe des Thrones nicht wagte, das thaten
einige brave Statthalter der Provinzen . Einer

der Graf von Orche , Befehlshaber zu Ba-
jvnne - schrieb dem König auf seine Mvrdbefehle
zu : daß er die Seinigen als gute Bürger und
als brave Soldaten, aber keinen einzigen Henker
unter ihnen gefunden habe . Andere — die Ge¬
schichte nennt unter ihnen auch Einen Bischvff —
ließen die Befehle nicht zur Vollziehung kommen .
Der schnelle Tod von einigen dieser Vmhcidiger
der Unschuld ließ auf Vergiftung argwöhnen.
Dannvch blieben besonders jnDauphmL, Pro¬

vence,
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vence , Bourgogne und Auvergne die Protestan¬
ten geschont . Manche der vornehmsten waren
nicht in Paris gewesen ; andere doch dem Blut¬
bad entflohen. Viele suchten im Ausland Hülfe,
nw , vorzüglich unter den biederen Deutschen,
Catholiken sowohl als Protestanten , der Ab¬
scheu gegen ihre Verfolger , den Much , sie zur
Mache zu unterstützen, anfachte , bey andern
wenigstens das Mitleiden , ihrer zu schonen,
nährte. Denen in Frankreich zurückgebliebenen
gaben bald einige über die Katholiken erhalte¬
nen Vortheile neue Hoffnung. Die aufs höch¬
ste gestiegene Gefahr vervielfältigt die Kräfte, so¬
bald nur die erste Bestürzung vorüber ist !

Zu frühe feyerten zu Rom die Diener des
heil. Stuhls seinen Sieg über die französischen
Ketzer durch alles weltliche und geistliche Freuden?
getümmel , durch Messen und Kanonendonner .
Zu leichtsinnig glaubte manam Hofe zu Paris, das
Andenken an die vertilgte Hugonotten doch noch
Lurch ein jährliches Fest über ihren Untergang
verewigen zu müssen. Mit blutiger Rache brach¬
ten sie sich bald selbst wieder in Erinnerung .
Siebenzigtausend Calvinisten waren , nach Sül-
ly , in acht Mordtagen in Frankreich gefallen.
Aber wen eine solche Verkettung des Verderbens

> nicht
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nicht zu Grund gerichtet hat, der hält sich bald
für unüberwindlicher als er ist ! Halb Furcht,
halb neue List diktierte dem König schon am 28»
October einen Befehl , der ihnen überall Schutz
und die . Rückgabe ihrer Güter zusagte .

Arglist und Klugheit welch ein ungleiches
Schwesternpaar ! Indem diese dem erlaubten
Zweck auf Pfaden sich nähert , die von de«
Rechtschaffenheit gesichert werden , krümmt sich
jene auf täuschenden Irrwegen zu Zielen fort,
welche sie nie , oder nur zu eigener Schande er¬
reicht. Das Schwanken des Hofs von Grau¬
samkeit zur Nachsicht was konnte dieß anders , als
gegen forrdaurende Hvfcabalen den Blick des
Argwohns schärfen und die Schwäche der könig¬
lichen Partie noch sichtbarer biosstellen . . Denn
Partie - hatte nun der König genommen. Das
ganze mächtigeUebergewicht, welches die Erhaben¬
heit des Thrones siebt , ift verlohren , lwenn dee
Fürst , vom Ungestümm des Partiegeistes ver¬
führt, selbst in Eine Faktion wider die andere sich
herab ziehen läßt . So lang er auf dem Thront
steht , gebietet sein Absehen Ehrfurcht auf beydm
Selten. Ist er selbst auf eine Seite getreten , so
sieht die gedrückte Partie den Sitz der gemein¬
schaftlichen Gerechtigkeit leer. Alles was gegeck

Ul, Henkrvürdigk. VM . k sit
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sie geschieht , ist nun Verfolgung und wird nicht
mehr von jenem geheimen Eindruck begleitet , wel¬

cher sonst bewirkt , daß Strafendes Staats ,
vom Vollstrecker der Gesetze auferlegt , nicht rei¬

zen sondern bändigen .

Indem sich die Protestanten unter den Be¬

günstigungen der Jnconftquenz , welche den De¬

spotismus in keinem Zeitalter verlaßt , in ihre fe¬

steren Schutzplätze wieder sammelten , sahen sie

ihre Partie unerwartet von einer neuen unterstützt ,
welche dem Hof weit furchtbarer seyn mußte .
Sre war mitten in des Feindes Gebiet , am Hofe
selbst. Mtgefühl des Unrechts schafft dem Un¬
terdrückten unverhofte Freunde . Nicht wenige
von den vornehmsten Latholicken wurden gegen
die Hugonotten geneigter , je unwiderstehlicher die

hinterlistige Behandlung das Gefühl der Bieder¬
keit in ihnen beleidigte . Selbst bey Carls drittem
Bruder , dem Herzog von Alen ^on, war das Ge¬
fühl der Geistesüderlegenheit des mißhandelten
Admirals unauslöschlich .

Noch mehrere , die gegen allen Religionsun¬
terschied höchst gleichgültig zu seyn durch Stand

und Geburt gleichsam berechtigt waren , lernten ,
was die Jntrigue Catharinaus , mit Carls Unge-

stümm
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stumm gepaart , unfehlbar gegen jeden , der ihr
im Wege stehe , sich erlauben könne . Wer hät¬
te auch die mächtigen Montmorency bereden kön¬
nen , daß ihnen das Schicksal ihrer Verwandten,
der Coligny, weniger drohe, weil sie wenigstens mit
dem Hofe einerlei) Glaubensbekenntniß hätten .
Sie sahen zu deutlich , daß sie die Eyfersucht der
Königin Mutter auf jede ihr sich nähernde Ge¬
genmacht gemeinschaftlichmit den Ermordeten ge¬
gen sich hatten .

Alles übcrLieß , was aus irgend einer Ursa¬
che mit der herrschenden Hvfpartie mismrgnügt
war , vor ihr sich zu fürchten , oder von ihr etwas
zu ertrotzen hatte , war wenigstens , so lange es
jedem zweckmäßig schien , nicht geneigt , in den
Hugonotten die Feinde des Hofes völlig unter¬
drücken zu lassem

Kein Wunder , daß die ganze innere Schwä¬
che der königlichen Partie , sobald es zu einer
Kriegsunternehmung kam , gegen die unerwartete
innere Stärke des kleinen Haufens der Prote¬
stanten in einem beschämenden Contrast erschien.
Die feste Seestadt Nochelle hielt man für die
letzte Schutzwehr der Protestanten. Das beste
war , daß diese von dem Orr eben so dachten , Sie
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vertheidigten ihn , wie man um ein Palladium
kämpft , da Catharina ihren Licblingösohn mit
einem furchtbaren Heere unter Eiröns Anfüh¬
rung abschickte , um hier am Ocean auf den Rui¬
nen des französischen Protestantismus ihrem , in
der Bartholomäusnacht begonnenen , tragischen
Werke die Krone aufzusetzcn . Die Stadt wurde
nur von 1500 Soldaten und 2020 bcwafneten
Bürgern vertheidigt. Aber alle , selbst Kinder
und Weiber , wurden Krieger . Höchst unbedeu¬
tend war eine Hülfe , die Montgvmory aus Eng¬
land den Belagerten zuführte. Aber sie fanden
genug in sich selbst. Fünf Monate fochten sie,

, und nicht blos für sich . Denn ihnen allein,
schmeichelte man , Gewissensfreyheit und bürger¬
liche Sicherheit gerne zu aecvrdicren. Sie hör¬
ten aber von nichts , so lange ihre Glaubensge¬
nossen nicht mit in den Genuß der Früchte ihrer
Tapferkeit eingeschkosscn seyn würden.

Unter den vielen Seltenheiten einer solchen
Krkegsunternehmung war die sonderbarste der An¬
führer der Rocheller. Er war ihnen vom König
selbst gegeben. De la Noue , ein Kalviniste,
welcher kurz vor der Ermordung des Admirals den
Krieg nach den Niederlanden zu spielen den ersten,
aber .unglücklichen Versuch gemacht hatte , ward

vom
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vom Könige genöthigt , zu den Rochellern überzu¬
gehen , um ihr Vertrauen ganz zu gewinnen und
sie zur Uebergabe zu überreden. Sie wußten dieß
und dennoch nahmen sie ihn mit der Bedingung
auf , ihr Anführer zu werden. Er erfüllte diese
kriegerische Pflichten gegen seine Partie so genau
als die patriotische gegen das Vaterland , ange¬
legentlichst Frieden zu rächen , so oft er die Ro-
cheller von einem glücklichen Ausfall zurückführte .
Nur als Friedensstifter gehorchten sie ihm nicht.
Aber eine seltene Ehre bleibt cs für die Protestan¬
ten , einen Mann besessen zu haben , welcher zwi¬
schen einem schmeichlenden Hof und einer unru¬
higen Neligionspartie so fest in der Mitte stund,
daß bcyde ihn achten mußten , weil kein Theil von
der Befolgung seiner Ueberzeugung ihn abzubrin¬
gen vermochte .

Der größte Vorthcil für die Belagerten
war , daß man die Macht , welche man gegen sie
aufbot , nach der Zahl und nicht nach der Taug¬
lichkeit gewählt hatte . Während man alles zu.m
Heere zusammentrieb, was der Hof auch von
falschen Freunden und von Schwächlingen irgend
in Bewegung sehen konnte , hatte man nur so
langsam herbey rücken können , daß sie indeß den
möglichsten Vorrath aller Art in ihre Mauern

c z brach-
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brachten. Dagegen war die Menge der Unnützen
imLagergegen die Belagerer selbst der größte Feind/
und ihr scheinbares Oberhaupt , der gehaßte Her¬
zog von Anjou , die Ursache zur Fortdauer ihres,
vergeblichen Kampfs. Wie in seinem ganzen Le ,
den , so quälte ihn auch hier die blinde Ehrsucht ,
nichts , was er angefangen hatte , aüfgeben zu
wollen. Dannoch befeuerte ihn eben diese Lei¬
denschaft nicht , für seinen Zweck auch mit mög¬
lichster Thätigkcit alle Mittel zu vereinigen.
Das Heer wurde ihm ganz ähnlich . Viele
Magstücke ohne Plan und Unordnung hatten sei¬
ne Reihen schon sehr dünne gemacht. Krankhei¬
ten würktcn in einem so langwierigen Standla¬
ger noch mehr. Und , damit kein Nebel vvrbey-
gienge , ohne den Saamcn eines neuen in sich zu
erzeugen — gerade die Vereinigung aller Miß¬
vergnügten in diesem Hcerzug gab jedem Unruhi¬
gen volle Gelegenheit , unter seines gleichen Par¬
tie zu machen oder zu nehmen. Noch war es
vielleicht blos die unregelmäßige jugendliche Unge¬
duld , vor der Zeit sich bedeutend zu machen , was
den jüngeren Bruder des Herzogs von Anjou , den
Herzog von AlencM selbst , zu raschen aber fol-
gelosen Planen gegen den Hof verleitete. Aber
schlimm genug , wenn jene Sucht , den Misver-
guügtcn zu spielen , so frühe geweckt ist . Ein

zweck-
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zwecklos entzündeter Ehrgeiz Hort nie auf , alles
Ln Unruhe zu setzen , wäre es auch nur um sich
und andern zu verbergen, daß er nichts zu errei¬
chen habe.

Kaum hatte dem Herzog von Anjou seine
Mahl zum König von Pohlen den scheinbaren
Vorwand gegeben , von den Rochellern durch ei¬
nen Vertrag ( vom 6. Jul. 157Z .) sich loszuwick -
len ; kaum hatte ihn Catharina mir einem bedeu¬
tungsvollen dick auf den schon hinwclkenden Kö¬
nig Karl aus ihren Armen in jenes Königreich
abreisen lassen , welches seit Jahrhunderten durch
sich selbst zum Spül der Ausländer gemacht wird ;
kaum schien , durch die schauervolle Eroberung der
kleinen protestantischen Veste , Sancerre , welche
mit Rochelle durch Tapferkeit , aber nicht durch
äussere Begünstigung des Glücks wetteifern konn¬
te , der letzte Kampfplatz der streitenden Partien
zernichtet .zu styn , so trat das Ungeheuer innerli¬
cher Unruhen in verdoppelter Gestalt nicht blos in
den Provinzen , sondern auch am Hofe , und so¬
gar in der Familie des Königs selbst aus.

Mit Carln sollte es furchtbar enden . Seit
er sich unter den Mordstcnen der Bartholomäus¬
nacht ausser sich selbst verlohren hatte , war er
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nie wieder , was er seyn konnte. Wie er nicht
die Standhaftigkeit gehabt hatte , sich von jener
Herabwürdigung des Menschen und des Fürsten
in ihm zurückzuhalten, so war er jetzt nach voll¬
brachter Thal weder leichtsinnig noch gewissenlos
genug , der innern Rüge derselben unter irgend ei¬
nem schlüpfrigen Vorwand zu entfliehen oder mit
der eisernen Stirne der Schamlosigkeit zu trotzen .
Der Aberglauben seiner Zeit , welchem er so viele
»Opfer gebracht hatte , war selbst seine Strafe .
Mo er einsam war , glaubte er sich von chen
Manen der Erschlagenen verfolgt. Blutende
Gestalten machten feine Nächte schlaflos , feine
Ruhe ihm zur Holle . Er warf sich mit feinem
gewöhnlichen Ungesiümm in wilde Zerstreuungen ,
aber die Ermattung überlieferte ihn wieder den
Peinigungen seiner zerrütteten Seele . Er ver¬
suchte es , durch neue Grausamkeiten sich selbst ab¬
zustumpfen ; aber er war zu jung und wirklich von
der Natur zu gutartig gebildet , als daß er jenen
abscheulichen Trost abgehärteter Frevler zu ereilen
vermocht hatte . Catharina wußte sich dagegen
zu bereden, daß sie nur etwa 4 . bis 6. von den
Ermordungen der Bartholomäusnacht auf dem
Gewissen habe. So viele hatte sie selbst na¬
mentlich gefodert . Und von diesen hatte sie leicht
sich zu absolviren , wenn etwa ihr Beichtvater,

wie
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wie Naudä *) , für den ganzen Frevel den ftinen,
höfischen Namen eines //Staatsstreichs " erfinden
oder ahnen konnte «

In Carl» hingegen konnten nur , wenn er
einen Blick um sich her warf / seine innere Qua¬
len verstummen; sie wurden dann zurückgeschröckt
durch Besorgnisse der gegenwärtigsten Gefahren,
welche ihn zunächst umschlossen. Er kannte sinnen
nächsten Bruder . Die Geschichte kennt ihn als
Heinrich m . und genug mag es hier zur Schilde¬
rung von ihm seyn , wenn man sich immerhin er¬
innert / daß die Stifterin der Bluthochzeit ihn ih¬
ren übrigen Söhnen auffallend vorzog . Eben
diese seine Mutter kannte Carl auch . Sie hatte
ihn an den Abgrund geführt / an welchem seine
Schwermut !) jetzt schauerte . Von ihr mußte er
sich weiter , wohin es ihr gefiel , treiben lassen,
Qder wußte er nicht , wie oft schon wenigstens
der Verdacht , auch im Giftmischen eine Ztalia-
nerin zu seyn , selbst bey dem Tode von Personen
aus der königlichen Familie auf sie gefallen war ?

c 5 Er
*) Gabr . Naude in seinen Oontiäerallons xoNN-

M6L Lur tes Lours ä ' Ltsc Lk. HI . bedauert
nur , daß dieser Sraatsstreich blvS . halb ausgeführh
Norden sey. Sehr cvuftquent !
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Er selbst war so oft das Werkzeug ihrer über
Mittel nie verlegenen Herrschsucht gewesen / daß
er vor seiner eigenen Mutter zittern mußte , wenn
er einmal ihren Winken sich zu widersehen , die
Laune gehabt hatte und den Herzog von Anjou
in ihren Armen sah .

Das Schicksal schien sich seiner zu erbarmen/
da der Herzog ( 157 ? - ) als König nach Pohlen
abgieng. Höchst wahrscheinlich bürdet man selbst
der Königin Mutter diesmal zuviel auf , wenn
manche glauben , daß sie ihren zweyten Sohn
nicht von sich gelassen habe , ehe sie sich von dem
baldigen Tode des ersten gewiß gemacht hatte.
Es ist wahr ; Carl kränkelte schon sichtbar. Aber
der unbändige Jüngling auf dem Throne hatte
gegen sich selbst so viel gethan , um durch die ge¬
heimeren Gifte der Natur sich zu zerstohren , daß
es kaum noch nethig ist , den verzehrenden Kum¬
mer seiner letzten Jahre zur Erklärung seines Hin -
welkens vor dem fünf und zwanzigsten Lebensjahre
hinzuzudenken. Sein Anblick konnte der Mutter
Bürge dafür seyn , daß sie ihren Heinrich nach
Pohlen sicher mit den bedeutsamen Morten ent¬
lassen könne : „ Gehe , mein Sohn ; lange wirst
du nicht weg seyn ."

Nur
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Nur Carls Zustand war auch durch diese Er¬

leichterung um nichts gebessert . Je trüber jeden
Tag seine Kränklichkeit ihm ohnehin die Aussicht
in die Zukunft malte , je verschlossener er selbst ge¬
gen alle Theilnahme ward , destomehr hausten
sich in der Wirklichkeit die Ursachen zum schnellen
Wechsel zwischen Ungestümm und Niedergeschla¬
genheit-

Für die Abwesenheit ihres zweyten Sohns
schien sich Catharina um so auöschiießenderdurch
Erfüllung ihrer Herrschsucht entschädigen zu wollen.
War Carl oft auch gegen sie ungebärdig und wild,
so häufte sie dafür alle Beängstigungen für ihn
aus der wahren oder erdichteten Lage der Dinge ,
durch die sorgfältigste Entwicklung der schlimmsten
Möglichkeiten , damit er ihr , als Retterin , nach
seinem Sceptcr zu greisen desto gedultiger gestat¬
tete . Er harte nur noch Kraft genug , sich über¬
all mit ihren Ränken umgeben zu sehen und den
Haß zu fühlen , weichen sie auch jetzt noch immer
durch angelegte Meuchelmorde , durch gebrochene
Zusagen , durch Verwirrung aller mit allen , sei¬
nem Namen zuzog , der ihre Handlungen auf al¬
le Fälle decken mußte-
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In seinem dritten Bruder Zährte die vor Ro-

chelle schon gezeigte Sucht / sich auf irgend eine
Meise geltend zu machen / immer aufs neue. Er
vertrieb sich eine gute Zeit über blos die Lange¬
weile mit Abwechslung im Anlegen und im Vcr-
rathen seiner Plane zu einer Flucht vom Hofe.
Er schien entlaufen zu wollen , damit andere seine
Wichtigkeit nach dem Bestreben schätzen lernen
möchten, ihn wieder aufzufinden und zurückzubrin¬
gen. Aber hinter diese leidenschaftliche Unbeson¬
nenheit der Jugend versteckten andere erfahrenere
Unruhestifter ihre Entwürfe. Unter dem schützen¬
den Namen der Prinzen bildete sich wieder am
Hofe selbst eine Partie der Misvergnögten, die
sich zum Unterschied von der religiösen Partie der
Protestanten die Politiker nannten . In ei¬
nem wesentlicheren Sinn verdienten sie diese Be¬
nennung nie . Ihre Politik nützte niemand als
ihren Gegnern . So lange die Protestanten sich
an sie anschlossen , hatte Catharina gege n bcyde
weit leichteres Spiel wie sonst . Wäre nicht das
Interesse des Herzoge von Alen^on so gewiß den
Absichten seines zweyten Bruders auf den Thron
von Frankreich und also auch der Königin Mutter
entgegen gewissen , so würde die Mermuthung
Wahrscheinlichkeit gewinnen , daß der Herzog
mehr der Spion seiner Mutter unter den Unzu¬

frieden
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friedenen als selbst ihr Gegner gewesen sey ; so
unbegreiflich leichtsinnig überlieferte er alle / wel¬
che mit ihm complotiert hatten , durch die will-
kührlichsten Entdeckungen der Rache dieser Frau,
welche jeht aufs neue die Regentschaft über Carl»,
und über Frankreich in Händen hatte. Wollte
sie diesen ihren eben so unfolgsamen als unglückli¬
chen Mündel zittern machen , so wußte sie ihm die
Verschwörungen des Herzogs so furchtbar vvrzu-
stellen , daß der ganze Hof in Nachtkleidern nach
Paris entrinnen und der kranke Carl um Mitter¬
nacht vor seinem dritten Bruder flüchten zu müssen
glaubte . Hätten sie doch wenigstens warten kön-*
nen , bis ich todt bin ! seufzte der von innen und
aussen umgetriebene lebenssatte Jüngling .

Noch aber erlebte er, daß sein Heer gegen
seinen geliebter» Bruder zu fechten auszog , nach¬
dem dieser endlich doch mit dem in der Hofsclave-
rey lange mishandelten König von Navarra .und
dem Prinzen von Conde wirklich entflohen war.

Er erlebte die Unmöglichkeit/ sein Scepter an¬
dern Händen als seiner Mutter — und also gerade
seinem mit so viel Kunst und Lust ins ferne Poh¬
len beförderten Bruder — hinzugeben » Er er¬
lebte ein neues Auftreten der Protestanten im of¬

fenem
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fenem Felde / und sah in ihrer Vereinigung mit
allen andern Mißvergnügten des Reichs den Be¬
weis , daß die Zwietracht künftig Lurch religiöse
und bürgerliche Unzufriedenheit wie aus doppelten
Rachen Flammen über Frankreich ausspeyen wer¬
de , und daß alles , womit ihn sein Gewissen seit
der Bartholomäusnacht folterte, eben so frucht¬
los als abscheulich gewesen war. Kurz : er er¬
lebte so viel , daß es ihm noch Trost war , nicht
Vater eines Sohnes zu seyn , welcher die Last
der Krone von ihm zu erben hätte.
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Erstes Kapitel.
Einnahme der Stadt und des Schlosses

Echelles»
yst^ Nachdem sich Lesdiguieres noch einige Zeit lang in
Grenoble aufgehalten hatte , um das königliche Anse¬
hen desto fester daselbst zu begründen , so rüstete er sich
an , aus seiner Nachbarschaft alles zu entfernen , was
ihm verdächtig werden konnte : und da der Heözog von
Savoyen vermittelst der zu seinen Staaten gehörigen
Stadt Echelles an der Grenze von Provence , noch im¬
mer einige Verständnisse daselbst zu unterhalten suchte :
so machte er sich mit zweyhundert Pferden dahin auf
den Weg , meistens Freywilligen von Adel, und zwar
von den angesehensten, worunter auch Blanjeu war ;
ferner zwölfhunbert Mann zu Fuß und zwo großen
Kanonen .

Er rückte sogleich in die Stadt ein , und ließ
das Schloß beschießen , das nach fünfzig Schüssen ka-
xitulirte, worauf der Kommandant, mit ehrenvollen.
Bedingungen abzog.

Gleich bey Echelles liegt ein Dorf , la Crvtte,
wo große rauhe Felsstückr zusammenstossen , und nur

d 4 einen
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einen schmalen Raun , zun, Durchgang lassen . Einige
Savopische Truppen harren sich Da gesetzt um sich den
Paß Ech - lles oeyzuspnngen , offen zu halten . Leödi-
dun res ließ sie durch einige Scharmützel pcobiren, mit¬
telst deren fünfhundert Mann ewe Barrikade angrei -
fcii und wegnehimn uncrachcec di -- Savoyardeu rapfern
Lv '.terstand leisteten , und noch dazu Steine von
den Felsen Hera !) auf die Angrelscudc » walzten . Als
aber diese kurz Darauf den Grast » von Martinengo
mit dem ganzen Heer des Herzogs aus achttausend
Mann zu Fuß und fünfzehnhundert Pferden bestehend,
anrücken sahen so waren sie genokhlgc , sich zurück
zu ziehen ; nicht , ohne mehr als fünfzig Feinde nieder¬
geworfen zu haben .

Lesdiguieres ließ unterdessen sein Geschütz eilig
abgehen , und blieb mit allen seinen Truppen , die er
bry sich hatte , am Ufer eines Flusses stehen , der durch
eine kleine Ebne zwischen Echellcs und la Crotte strömt ,
und der ihm statt eines Grabens zwischen den Savo¬
yen , und ihm dienen sollte.

Der Graf ließ einige Fähnlein Reiterei ans Ufer
des Stroms vvrrücken , die sich aber damit begnüg¬
ten , die am jenseitigen Ufer anzuschen , und dann so¬
gleich wieder zu ihrem Trupp zurückkehrtcn .
LeSdiguieres , dem es verdroß , daß sie weiter nichts un¬
ternahmen ^ da sie doch ohne Vergleich die stärksten
waren , detaschirte Briquemaut mit fünf und zwan¬
zig leichten Reitern hinüber . Der Graf schickte eine
Compagnie Carabiiücrs ab , um sie zu rckognosciren
oder anzugrcifen . Briquemaut kommt ihnen zuvor ,
und da er gleich zun , Anfang etwa fünfzehn nieder -
wa -ss , schickte der Graf den übrigen ein Soutien von
hundert Lanzen . Auch Lcsdiguiereö schickte den Sei -

nigen
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tilgen fünfzig leichte Reiter unter lc Poet zu Hülfe,
weiche die Lanzknechtc in Respekt erhalten , Brique-
maut aufnehmen , und wieder über , den Bach zurück
gehen sollten .

Den Rest des Tages hindurch thaten die beyden
Heere weiter nichts als einander beobachten ; am fol¬
genden Tag gierig Lesdiguiercs über den Strom , bios
«Ilt Vlanjeu , um die Truppen und die Postirung des
Feindes zu rekognoscircn . Als Vlanjeu auf den , Rück¬
weg gewahr wurde , daß ihm eines seiner Pistolen
fehlte , so kehrten sie um , um es zu suchen ; Lesdi -
guiereS fand eS ziemlich nahe an den Feinden , stiegab , und nahm es auf , trotz einem Hagel von Büch¬
senschüssen , von deren einem Lcsdiguieres Pferd ver¬
wundet wurde. Als er sah , daß der Graf einige
Truppen gegen den Strom vorrücken ließ , schickte er
Lreyßlg leichte Reiter hin , um sie anzugreifcn , und
die übrigen hcrauszulvcken, allein der Graf , der sich
nicht so weit einlaffen wollte , zog sich zurück ; undLcS-
diguiercs, dessen Hauptabsicht war , den Feind jenseits
hinzuhalten , um seinem Geschütz Zeit zu lassen, Gre¬
noble zu erreichen , ließ Beliiers in dem Schloß Echel-
les , und gieng am andern Tage dahin ab , wo wir
ihn im folgenden Kapitel finden werden.

Zweytes Kapitel .
Lesdiguieres Zug nach Provence. Niederlage

des Herzogs von Savoyen bey
Sparron.

och nicht zufrieden . Versuche auf Dauphiiw ge¬
macht zu haben , war der Herzog von Savoyen auch
i » Provence gefallen , und fieng mit dem Eeystand

d § derer.



I .VIN

derer , die ihn dahin gerufen hatten , um ihm die Ober»
Herrschaft über das Land zu geben , an , Fortschritte
darinn zu machen ; welche La Valette allein nicht im
Stand war zu hemmen. Er rief also durch einen
der Seinigen , Perronne , Lesdiguieres zu Hülfe , den
er zu Echelles an traf.

Nachdem also Lesdiguieres vom Parlement zu
Grenoble als Gouverneur anerkannt worden war, und
feinen Neffen Morges zum Befehlshaber in seiner Ab¬
wesenheit daselbst angesiellt hatte , brach er mit sei¬
nen Truppen auf, stieß zu Ribiers zu la Valette, von
wo sie zusammen nach Vinon zogen , einem kleinen
Platz , welchen Letzterer den Tag zuvor durch Akkord
einbckommen hatte . Als sie weiter ziehen wollten, um
Digne anzugreifen , erhielten Sie Nachricht , daß
Mexplez , der zu Berre , einen für die Sache des Kö¬
nigs sehr wichtigen Ort kommandirte , und darinn
von dem Herzog blokkirt war , sich in acht Tagen erge¬
ben müßte wenn man ihm nichtLebensmittel zuschaffte .
Diese dringende Angelegenheit bewog sie denn grade
auf den Grafen von Martinengo , Generallieutenant
deS Herzogs , und seine Armee , loszugehcn , die aus
tausend Reitern und zweytauscnd Büchsenschützen ,
Spaniern , Savoyarden und Proveneialen bestund,
und in drey Dörfern jedes eine halbe Meile ausein¬
ander lag ; die Avantgarde zu Sparron , das Corps
de Bataille zu Rians ; die Arriergarde zu Saint
Martin de Pallicres .

La Valette und Lesdiguieres hatten gegen neun¬
hundert Reiter und zweytauscnd Büchsenschüßen, die
sie folgendermassen stellten : den Vortrab gaben ste
den Truppen von Dauphins und theilten ihn in zwey
Corps ein , wovon eines le Poet , das andre Mures

bekam .
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bekam. Die Truppe » la Vakettes machten das Tref -
sin ; den Nachtrab nebst dem Gepäck führte Buous ,
« in Adelichcr aus Provence . Die beyden Chefs stell¬
ten sich jeder an die Spitze seiner Truppen . '

In dieser Ordnung nun zogen sie am 5 . April
gerade auf Sparron los , langten einem Hügel gerade
gegenüber vor dem Dorfe an , und erblickten unten
den Feind ganz nahe vor ihnen in Schlachtordnung ;
dem man es jedoch ansah , daß er überrascht war .

Nachdem beyde sie wohl in Augenschein genom¬
men halten , rückten sie in die Ebene hinab , und faß¬
ten daselbst Stand , wahrend der feindliche Nachtrag
zu feinem Bortrab nach Sparron vorrückte . Ohne
sich lange bey der Vorrede aufzuhalten , kommandirte
Lcsdiguicres Poligny mit einem Regiment Infanterie ,
um sie zu probrren ; auf die erste Salve aber verlics -
sen sie das Schlachtfeld , und zogen sich nach einem
kleinen Hügel über dem Dorf , wo sie den Rücken frcy
hatten . Unterdessen ließ Lesdiguiercs Len von den
Feinden verlassenen Posten durch lc Poet und Mures
besetzen .

Darüber begann das Scharmochren , und la
Valette und Lesdiguicres suchten sich Meister vom Dorf
zu machen . Da sie aber sahen , daß dies nicht leicht
ohne beträchtlichen Verlust zu bewerkstelligen fepn
möchte ; so decaschierte LesdiguiereS fünfzehn Retter
unter la Croix du Tallard mW Bourgade , gegen den
Hügel , um denen , die darauf standen , zu khun zu ge¬ben ; was sie so gut ins Werk setzten , daß sic bey ih¬
rem Angriff auf die Feinde einige davon nieder streckten,
worunter sich der Lieutenant des Grafen ,

'
Alexander

Bitelli befand , den la Croix erlegte , was ihm aber
sein Pferd kostete , welches der andre mit der Parti¬

sane
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sane niedermachte; wofür ihm aber sein Sohn , Suauf
de la Croix sogleich ein andres gab , der sich , unerach-
tet er erst zehn Jahre alt war , dennoch schon bey die¬
ser Gelegenheit befand , ein Beweis , daß er , wie er
auch in der Folge that , in die Fußstapfcn seines ta-
pfern Vaters treten würde.

jesdiguieres der unterdessen den Vortrab über¬
nommen Hane - machte eine grosse Schwenkung , um
dem Dorf in den Rücken zu kommen, was ihm so
wohl gelang , daß , als er den Feind angreifcn wollte,
ein Geschwader Cavalleric unter dem Grafen von Bar ,
das den Paß besetzt hielt , zweyma! wankte und end¬
lich floh , und die Infanterie im Dorf , nebst bcy«
nahe drcyhundert Pferden im Gedränge im Stich
ließ, jesdiguieres setzte den Fliehenden bis an die
Flügel ihres HauptkreffenS nach , das von Rians vor¬
gerückt war , und ihn wüthcnd anfiei , was er aber
so muthig erwiedcrte , daß er sic zum laufen brachte,
und eine gute Strecke kämpfend vor sich hcrtrieb. Die¬
ser Vorfall kostete dem Herzog zwcyhundcrt Reiter und
Lrey Corners , die auf dem Platz blieben .

ja Ballette und Buous , die unterdessen vor dem
Dorf geblieben waren , thaten ihr Möglichstes , um
es zu erobern , weil aber der Tag sich neigte , muß¬
ten sic sich mit einigen Häusern begnügen , wo man
sich einrichtele ; die übrigen kampirten umher , damit
die Feinde sich nicht unter Begünstigung der Nacht
und des hier sehr versteckten jandcs davon -machen
möchten . Am andern Tag ergaben sich zwcyhundcrt
Savoyardcn und Provensalen , die sich in eine Kirche
» nd in einer Windmühle mit einem Provensalischen
Edelmann, Cucuron , rctirirt hatten , auf Discretion ;



die Fremden wurden zu Kriegsgefangenen gemacht ,
die Einheimischen aber an Baume aufgeknüpft .

Vom Hunger gequält und in Verlegenheit mit ih¬
ren Tobten und Verwundeten , und noch dazu ohne
Hoffnung eines Entsatzes , ergaben sich einige Stun¬
den darauf die im Dorfe , auf die einzige Bedingung ,
daß ihnen das Leben bleiben sollte . Es waren bccy«

hundert Pferde , und tausend Mann zu Fuß , welche
das Gewehr streckten und zu Kriegsgefangenen gemacht
wurden . Darunter waren Alexander Vittlli , Mcstre de
Camp / aus einem der größten Häuser in Italien ;
Saint Romain , ein angesehener von Adel aus Pro¬
vence , und wohl dreyßig Capitains . Fünfzehn Fah¬
nen wurden dabey den Siegern zu Thcil , nebst einer
großen Anzahl von Pferden , und einer Menge Ge¬
päck , welches la Valette und LeSdiguieres gleich ver -
theiltcn .

' Als sie alle Waffen hatten zusammenbringen und
auf einen Haufen aufschichten lassen , um sie ebenfalls
zu vertheilcn , wobey der Capitam Gcnton die Obstcht
zu führen hatte , gieng eine Büchse , an deren Zünd -
pfanne man die Lunte auszulöschcn vergessen hatte , los ,
und brannte dadurch zugleich die andern alle ab , wo¬
durch Genton wie durch die Gewalt einer Mine in die
Luft gesprengt wurde ; jedoch ohne weiter Schaden zu
nehmen , was um so mehr zu verwundern iss, da sie
alle noch geladen waren . Er wurde aber doch ganz
wie gebraten davon , was ihm ohne Zweifel nicht we¬
nig schmerzen mußte .

Auf den Lärm davon eilte Lesdiguicres herbey ,
in großer Ungeduld , zu sehen , wle es ihm ergangen
sey , indem er sich wohl die Gefahr vyxsteüen konnte ,



in der er sich befunden haben mußte ; und als er sich
bey ihm darnach erkundigte , antwortete Gcnton , dem
dieser .- an ; befremdende Zufall dennoch seine natürliche
gute Laune nicht genommen hatte ; er scy nicht verwun -
det , wohl aber sey er die drolligste Maske , die man se.
hen könnte . — Sehr zufrieden , daß er aus einer so
großen Gefahr noch so mit einem blauen Auge davon
gekommen war , gab Lesdiguieres Befehl , ihn wohl
zu kuriren , denn er schätzte ihn sehr , und das sicher
mit Recht , indem er einer seiner besten Leute war »

Doch wieder zur Hauptsache zurück'. Der Her¬
zog verlohr bey dieser Gelegenheit fünf bis sechshun¬
dert Reiter an Todten oder Gefangenen , und bcynahe
seine ganze Infanterie . Auf Seiten la Ballettes und
Lesdiguieres wurde der junge Brionnek , ein vorneh¬
mer Adclicher aus Dauphins allein verwundet ; und
sonst höchstens ein und zwanzig Soldaten verloren .

Nachdem sich die Armee des Königs auf diese
Schlacht ein wenig erholt hatte , und die beiden Chefs
erfuhrm , daß der Herzog neue Truppen gegen Sa¬
lon marschiren ließ , wo er Gran innc harte : so zo¬
gen sie hieher , und eroberten diesen Ort durch Erstei¬
gung und zwo Petarden ; machten den größten Theil
derer die darum waren nieder , und knüpften den
Rcst auf . '

Auf diese Eroberung folgte die Einnahme von
Marignane , was sich an Lesdiguieres aufCapikulation
ergab . Uebel mitgenommen bey dieser ersten Gele¬
genheit , zog sich der Herzog von Savoyen schwachin die Grafschaft Nizza zurück .

/

Drittes
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Drittes Kapitel .
Lesdiguieres Rückkunft nach Dauphine .

Einnahme von Givors.
Allein der Herzog von Nemours hatte , als er Les*
diguiercs von Dauphins entfernt sah , einige Trup¬
pen bis Pont de Beauvoisin , eine Savoyische Grenz«
siadt , vorräckcn lassen , von wo sie Streifereyen in
die Provinz machten, ' und die ganze Nachbarschaft
verheerten. Dieß bewog ihn , aus Provence zurück
zu kommen , wo ihn die Schwachheit des Herzogs
noch nichts befürchten ließ.

Bey seiner Ankunft in Dauphins gieng er bis
Brian , vn , weil man ihm gesagt hatte , daß die Sorg¬
losigkeit der Einwohner diese Stadt in Gefahr bringen
konnte , überrumpelt zu werden. Von da begab er
sich nach Grenoble , von wo er sich auf den Weg ge¬
gen Pont de Beauvoisin machte, um das Vorhabender Feinde zu vereiteln , welche Kanonen daselbst ge¬
nommen hatten , um Echelles anzugreifen . Auf dem
halben Wege erfuhr er ober, daß sie dahin zurückgekehrt
seyen , in der Meynung , daß er selbst einen Anschlag
auf diese Stadt im Sinn habe , und daß sie die Mau¬
ern daran niederrissen , um sie ihm unnütz .!zu machen»Da sie nun zu eben der Zeit angefangen hatten Saint
Genis zu befestigen , wandte er sich nach dieser Seite
hin. Als ihn die Savoyer kommen sahen , legten sie
sich vor den Platz. Er rückte an , und mit ihm Al*
phvns , Der sich mit viertausend Thalern ranzivmrt
hakte ; reizte sie erst durch verschiedene Scharmützel,
um sie aus ihren Verschanzungen hervorzulocken, und
als er sah - daß sie nicht Lust hatten hervvrzukvmmen,
stellte er sich als zöge er sich zurück, damit sie ihm

nach-
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nachscßen und in einem Hinterhalt fallen möchten ,
den er ihnen auf einer Mcicrey bey ihrem Lager ge¬
stellt halte . Wirklich licffen sich auch die Feinde da -
durch betrügen , und schickten ihm hundert bis hundert
und zwanzig Büchsenschüßen nach , über wclch^ die aus
der Mcierey herfielcn , und sie alle in Stücken hieben .

Von da zog er sich nach Chambery von Blau -

jeu und einigen andern von Stande begleitet , die als
Volontairs mi-tgrcngen , um daselbst eine Unterneh¬
mung auszuführen , die er dem ersiern kvmmunicirt

hatte . Da sie ihm aber durch die Schuld seiner Füh¬
rer fehlschlug , so gieng er gegen Lyon , zeigte sich vor
der Vorstadt Eguilleticce , und da er niemand Hervor¬
kommen sah , rückte er vor Givors , eine kleine Stadt
in Lyonnois , welche der Herzog von Nemours inne

hatte ; beschoß sie mitdrey Kanonen , und eroberte sie
mit Sturm in vier und zwanzig Stunden . Ein Theil
derer die darinn waren , wurde niedcrgemacht , die

übrigen zögen sich ins Schloß , das sogleich ganz cin -

geschlossen wurde , und ergab sich am folgenden Tag
auf Diskretion , ohne darum mißhandelt zu werden .

Er hatte diesen Skreifzug unternommen , um
die Feinde zum Kampf cinzuladcn ; sie wollten aber

Nichts davon hören . Nicht zufrieden damit , sic auf
dieser Seite überwältigt zu haben , gieng er wieder zu¬
rück , woher er gekommen war , streifte bis vor die Thore
von Montmelian , und hielt ohne Schaden die Salve

von dreyhundcrt Mann , die auf der Brücke lagen ,
und einige Kanonenschüsse aus , die aber weiter nichts
als Lärm machten .

Wahrend ihn die Savoyischcn Truppen so im

Thale von Gecsivaudane beschäftigten , näherten sick-
andre
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andre Chaumvnt wegen eines Anschlags auf EchelleS»Wie er aber sorgfältig ein Auge auf alles hatte , soließ er Gouvernet und Bar dort im Thals stehen , eilte
wieder nach dieser Gegend , und setzte die Feinde so
sehr in Furcht , daß sie sich in Suze einschloffen .

Da sie nun nichts mit Gewalt ausrichten konn -
ken , wollten sie es mit List angrrifen, und so den Fuchs¬balg mit der Löwenhaut verbinden» Dieß diente aber
zu weiter nichts , als noch mehr einleuchtend zu ma-
chen , daß er nicht weniger Klugheit als Tapferkeit
besaß,- um ihre Absichten zu vereiteln.

Unterdessen waren Gouvernet und Bar nichtmüßig , wo er sie gelassen hakte . Sie legten sich in
Hinterhalt in eine Meyerey vor dem Dorf Bernin .Zwo Savoyische Compagnien berittene Büchsenschü¬
ßen , welche schon drey Tage bis vor die Thore vonGrenoble gestreift halten , und dieß Handwerk so fort
zu treiben gedachten, ohne zu argwohnen was ihnenbevorstand , fielen ihnen hier in die Hönde , und wur-den nirdergchauen , was die andern so sehr in Furcht
setzte , daß sie sich nicht aus Mvntmelian hervvrzukom»
men getrauten »

Da unterdessen la Valette von neuem Hülfe ge-
gen den Herzog von Savoyen nvthig hatte , der wie¬
der zu Kräften gekommen und ins Feld gerückt war :
so zog Lesbiguieres seine Truppen zusammen , um wie¬
der nach Provence zu gehen. Dieser zweyte Zug ver¬
dient aber eine bcsondre Ausführung-

Wahrend er sich dazu rüstet , wollen wir erzäh¬len , daß die Republik Venedig , die ihn schon langeZeit hochschatzce , und ihn für einen der stärksten Pfei¬ler des Throns hielt, einen StüatS - Sekretair an ihnN.Denkwkrvigk . VlU. B . e abschickte,
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abschickte , mit Vollmacht und Briefen voll Vorsicht
rung ihrer Freundschaft , und Aeusserungcn eines be»
sondern Verlangens , das sie trüge , beständige Kor¬
respondenz mit ihm zu unterhalten . Er antwortete
darauf erst mit Höflichkeiten und dann , auf Erlaubniß
des Königs , mit der Gewährung dcsgcäuffcrten Wun «
schcs. Von dieser Zeit an unterhielt er beständig ein
besondres gutes Vernehmen , und es gierig nichts
von Wichtigkeit für das gemeinschaftliche Interesse
Frankreichs und dieser Republik , so wie auch metallen
andern Alliirten vor , wovon ihm nicht Eröffnung ge-
schehen wäre . So sehr machte seine Klugheit überall
seinen guten Rath nothwendig .

Viertes Kapitel »

Ziveyter Zug Lesdiguiercs nach Provence»
Sein Erfolg und seine Rückkehr . Schlacht

Hey Pontcharra .

Unterdessen hatte sich Lesdigulercs auf das dringend -
Anhalten la ValetteS , ihm gegen die neuen Angriffe
des Herzogs von Savoyen zu Hülfe zu komme « , nach
Provence begeben ; allein zu spät um Berre zu red >
ten , die Hauptangelcgenheit , die ihn dahin rief . Denn
unterwegs erfuhr er , daß der Herzog es bereits auf
Capitulation einbekommen hatte , so daß also tesdi »
guiercs genöthrgt war , Weg und Absicht zu ändern .

' Heinrich von Montmorency , Connetable von
Frankreich , und Alphons , welche beydc gleiche Absicht
hatten , la Valette beyzusichen , waren unterdessen mit
einer Armee in das Vikariat von Tarascon eingerückt ,
und erwarteten Lesdiguieres , um mit ihm gemeinschast «



kich zu agircn . Mein da sich der Herzog Mischer, keyde
gelagert hatte , um ihre Vereinigung zu verhindern ,-und Leödiguieres also nicht weiter konnte , so belagerteer das Städtchen Lucs, und wollte dadurch versuchen ,>vb er ihn , das einzige was ihm noch übrig b ! ieS>, durcheine Diversion aus seiner Stellung bringen konnte, be¬
schoß es mit vier Kanonen , und brachte es in wenigenTagen zur Capitulation. Die Savoyer zogen dreybis vierhundert Mann stark daraus ab , aber ohne
Fahnen und Munition , bkos mit ihren Waffen, und
begaben sich dann nach Saint Paul , -einem von der
Ligue besetzten Platz.

* Da indessen die Einnahme von Lurs noch nichtdie bcsbsichteke Wirkung hervvrbrachte , so sann erdarauf, Digne anzugreifen , und nahm sogleich in die¬
ser Nachbarschaft Chankorsier und Corbon auf Capitu¬lation ein. Allein zu eben der Zeit erhielt xr einen Cou¬rier von dem Befehlshaber in Grenoble , MorgeS, der
Hm meldete , daß Dom Amadeus , unächtsr Bruderdes Herzogs und der Spanische General Qlivarez das
Dauphini mit einer großen Macht bedrohten ., das
ganze Thal Greflvaudan verwüsteten , und bereits bisMvretel vsrgedrungen seyen.

Dreß , war nämlich das Heer , welchesder PapstGregor XlV . , den wir bereits als einen großen Be¬
schützer der Ligue haben kennen gelernt , nach Frank¬reich schickte , unter dem Kommando seines Nepotendes Herzogs von Montcmarciano, der noch im Mü
ländischen stehen geblieben war.

Diese pressante Nachricht bewog Lesdigm'
ereS ei¬lends nach Grenoble umzukehren , wo er alles was ervon Truppen und Freunden auftreiben kvnuce , zusam»

Mknzog , um dem Feind damit die Stirne zu Lüt.m.
k 2 So ».
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Sobald Dom Amadeo seine Rückkunft erfuhr ,
brach er vor Morctel auf , und lagerte sich bcy Pont -
charca , wo er sich über Hals und Kopf verschanzte ;
da aber der Flecken seine Truppen nicht alle fassen
konnte , so verlegte er einen Theil derselben in die
Schlösser Bayard und Avalon . So sah er also vor
sich zur linken das ganze Thal Gcesivaudan , bisGre -
noble ; dieIser deckte seine rechte Flanke , und im Rücken
hatte er Savoyen , woher er alle seine Bedürfnisse
zog .

So war die Armee im Ganzen ; wir wollen nun
auch im Einzelnen die Truppen angeben , aus de¬
nen sie bestand . Amadeo harte für sich siebentausend
Mann zu Fuß , Savoyarden und Picmontesec zehn
Gensdarmen - und sechs CarabinierS - Compagnien »
Der Spanische General Qlivarez , der sich in den Feld¬
zügen in Afrika und Flandern zum vollkommenen Krie¬
ger gebildet hatte , und Vas volle Zutrauen der Sol¬
daten besaß , war mit drey Regimentern zu ihm ge-
sioffen ; eins von fünfzehnhundertgebohrnen Spaniern ,
das andre von zweytauftnd Neapolitanern , und das
dritte von dreykausend Mailändern , mit ungefehr sie¬
benhundert Pferden .

Dagegen nun hatte Lesdiguieres üufzustellen , drey¬
kausend Dauphinenser , vom Regiment Pcabaut , sechs¬
hundert Provensalen unter Mexplez , und fünfzehn¬
hundert andre , theils aus der Garnison von Grenoble ,
kheils vom Gebirge gezogen ; nebst seiner Gcnsdarmes -
Compagnie unter Poligny , und Mures , Morges ,
Bnguemauts , ValoUses Gensdarmen - Compagnie »
und einigen CarabinierS ; dazu noch ungefehr hundert
VolonkairS , wobey Blanjeu dießmal nicht scyn konnte ,
weil er wegen einer Unpäßlichkeit das Zimmer hüten

mußte ,



mußte , was ihm um so unangenehmer war , da er
bis dahin bey keinem Vorfall von Bedeutung gefehlt
hatte .

Mit diesem Heer also rückte Lesdiguiercs von
Grenoble aus , wo er viel von einem Fluß auf der rech¬
ten Wange auSgestanden hatte , weswegen er sie noch
verbunden trug . Er kam am fünften September nach
Gonselin , quartierte daselbst einen Theil seiner Reite -

rey ein , schickte den Rest nach Tassin , und sein Fuß¬
volk nach Chcylar . Bey seiner Ankunft zu Gonselu ,
fand er zum gesegneten Anfang , daß le BellicrS den
Posten des Marquis von Aix aufgehoben und seine
Compagnie leichte Reiter und Carabiniers zusammcii -

gehaucn hatte ; uncrachtet Belliers wenige berittene
Büchsenschüßen weit schwacher waren als der Feind .

Da Lesdiguieres niemalsdurch andre that , was
er selbst thun konnte , recognoscirte er am andern Tag
die Postirung der Feinde . Unter der Zeit versuchten
Mures und Mvrges , um Nicht müssig zU gehen , den

Feind mit einigen von ihren Leuten , und kommen ihm
so nahe , daß sie durcheinander in den Vorposten ein-

dringen , ihn zurückdrangen und auf das Hauptcorps
werfen , fünf und zwanzig bis dreyßig Mann nieder »
machen , und noch mehr erlegt haben würden , wenn
nicht der ohnehin schon enge Weg noch durch einige
gefallene Pferde gesperrt worden wäre , welche den

Fliehenden zur Barrikade dienten .

Sobald Lesdiguieres zwo Feldschlangen erhalten
hatte , die er längs der Iscr herabgehcn ließ , so ersah
er sich sein Schlachtfeld aus , ließ den Feind durch
einen leichten Scharmützel in Bewegung sehen , um

ihn bester zu rekognosciren und zeichnete dann ) als ec

nach Gonselin zurückkam, die Anordnung der Schlacht
ez auf ,



auf, wie er sie auf der Stelle entworfen hatte , wobey
er die Bewegungen , die die Feinde machen würden,
voraus so richtig beurthcilte , als wenn er mit in ih-
rem Knegsrach gesessen hatte ».

*

Am folgenden Tag stellten sich die Feinde i»
Schlachtvrdnuna . Vor ihrer Fronte lag hie Stadt
Grenoble , und näher daran das Haus Bcrnm , wor¬
ein si- fmifbrwderc Spanische Büchsenschüßen legten -
um ihre Cavallerie zu decken , und auf LeSdiguieres
seine zu feuern». Sie hatten sich überdieß auch noch
eines Hügels bemächtige , der über Bayard Herein »
stößt , und darauf ungefthr snnfz hnhundert Savoyl »
sche Büchsenschüßen gestellt, um ihrer Reiterey und ih¬
rem Fußvolk in der Ebene die Flanke zu decken ». Diefe -
unter stützten auch noch Sokdaren

^
die in. Grignon la¬

gen und durch Bayard gedeckt waren ; der Rest dev
aus siebenhundert savvyischen Büchsenschüßen bestand,
wurde längs dem Hügel und einer kleinen. Hecke ge.
stellt , die gegen den Fluß hinablief» Zur rechten ge«
gen die Iser stellten sie ein. Bataillon Fußvolk , Nea¬
politaner und Mailänder , und cheilten ihre ganze Rer «
tcrey in drey Geschwader , weiche daS Ansehen hatten,
sich tapfer halten zu wollen«.

Auf der andern Seite hielt Lesdiguieres Heeres -
schau , und stellte dann seine Leute diffeits des Schlosses
Bayard in Schlachtordnung , au einem sehr geräumi¬
gen Ort , der Plan von Wllarnoi genannt . Zur rech¬
ten am Fuß eines langen Hügels , stellte er das Regi¬
ment Prabaut , und dreyhundrrt Prosen sali sche Büch¬
senschüßen , in Schanzgräben , um auf die Feinde zu
feuern , die sich etwa eines runden Hügels bemächtigen
mochten , der diffeits Bayard liegt. Zur Linken ge-
grn die Iser stellte er Mexplcx mit dem Rest seiner

Trup -
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Truppen . Die von Grenoble und vom Gebürge nebst
Mures , Morges , BngucmautS und ValouseS Gens «
darmen - Compagnien stellte er in den Mittelpunkt.
Reynier , Bar und Abely kommandirten die Freywil¬
ligen im Vordertreffen , die Plänkler aber Vcraee ,
Briquemauts Lieutenant , und Neffe des unter den
Gelehrten so berühmten grossen Puddeus . Auf die¬
sen Trupp ließ er seine Gensdarmen- Compagnie fol¬
gen ; dann die Cornette blanche , (Hauptfahne) welche
La Billette trug , und endlich die Freywilligen . Auf
die Flügel kommandirte er die Karabiniers , und hin¬
ten ließ er alle Knechte mit gezogenemSeitengewehr
zu Pferd halten , um diesem Geschwader das Ansehen
zu geben , als wäre es größer , als sS wirklich war»
Die Hauptfahne erhielt diese Stellung gegen die Ge¬
wohnheit , weil hinter ihr ein Grund lag , den der
Feind nicht sehen und daher leicht auf denGedankcn
gerathen konnte , als wäre noch mehr Rcirercy dahinter»

Da nun also die bcyden Heere in Schlachtord¬
nung standen , das französische voll Ungeduld zu schla¬
gen , und mit Much beseelt durch die Gegenwart eines
Feldherrn, der überall über seine Feinde zu triumphi-
rcn pflegte, und der ihnen auch itzt statt aller Anrede
blos die Versicherung des Siegs gab : so sie»gen dis
Vordersten das Scharmützeln an , lind die in den
Schanzgräbcn das Feuer auf den Hügel, das die
Feinde so sehr mkommodirte , daß sie sich gcnöthigt sa¬
hen , dielen Posten zu verlassen , und in die Ebene
hinabzurücken ; da sie aber einen starken Umweg zu
machen hatten , kamen sie erst beym Hauptcorps an,
als dieses bereits in Unordnung gebracht war , und
dienten mehr dem Sieger zur Beute , als den ihrigen
zur Unterstützung. Da unterdessen ihre Flucht den
Much der königlichen erhöht hatte , überwältigte die

e 4 In «



Infanterie rechts und links die Hecken , und warfendie Feinde die dahinter lagen , auf ihr Haupttreffen
zurück .

Als hierauf die feindliche Reikerey Miene mach¬te , einzuhauen , bemerkte ein spanischer Lanzcnritter— dem Anschein nach ein Mann von Stand , we¬
nigstens wurde er für einen solchen nach der Pracht
seines Kopfschmucks und der Stickung seines Reit «
rvcks gehalten — dieser also bemerkte Lesdiguieres ,als er Befehle ausrheilre , und da er ihn wahrschein¬lich für vas nahm , was er war , ritt er auö dem
Hauptkvrps hervor ; ihm folgten zwanzig andere ,über der Rüstung mit einer Rupille (a '

i von rothemSammt mit Silber galonirt . So rannte der Unbe¬
kannte mir eingelegter Lanze auf LesdiguiereS los ;der , als er ihn kommen sah , ihn festen Fußes erwar¬
tete , und hlos seinen Degen zog , mit dessen Stärke
er den Lanzenstoß des Svaniers auöparirte , und ihndann damit ins Visier stieß , und erlegte .

Zu gleicher Zeit war ein junger französischer
Büchsenschütze aus den nächsten Gliedern herbey ge¬eilt , ergriff den Spanier bey einem Bein , und warf
ihn auf der andern Seite hinunter ; eine Höflichkeit ,
für welche Lesdiguieres sich nach der Schlacht dank¬
bar zeigen wollte , und deßwegen diesen Cadet sorg¬
fältig aussuchen ließ ; er war aber nirgends zu finden .

, Die zwanzig Spiesgesellen des Spaniers , als
.sie den Übeln Ausschlag sahen , hielten sogleich an ,und machten dann wieder linksum . Lesdiguieres hat¬
te damals niemand um sich als einige seiner Bedien¬
ten , die sich , als sie den Lanzenrittcr heransprengen
sahen , hakten vor ihn werfen wollen , um ihn zu de¬

cken ;
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cken ; er hatte es ihnen aber bey Lebensstrafe verboten,
und , gegen seine Gewohnheit geschworen , daß er
dem seinen Degen durch den Leib rennen werde , der
sich unterstehen würde sich von der Stelle zu rühren .

Am Abend zuvor als seine vornehmsten Officiere
sich an der Tafel mit ihm unterhielten , und wie ge¬
wöhnlich von Sachen aus ihrem Fach sprachen , war
lange darüber disputirt worden , ob wohl ein solcher
Coup möglich wäre , wobey der größte Theil der ver¬
neinenden Meynung war , er selbst aber jederzeit ver¬
möge einer geheimen glücklichen Ahnung von dem,
was er am folgenden Tag thun würde , die Möglich «
keit behauptete. Doch nun wieder zum Gefecht zurück.

Ein lauter Jubel erhob sich sogleich unter den
Seinigen , worüber der Feind noch mehr stutzig wur¬
de , und dadurch den Muth zu verliehren schien , den
diese That den andern verlieh. Er kam nun von der
Verrichtung des Kriegers zu der des Feldherrn zu¬
rück , und da er sah , daß die Reiterey, die bald sich
in Bewegung gesetzt hatte , ihn anzugreifen , jetzt inr
großen Trott herankam , ließ er ste durch seine Vor¬
posten angreifen , auf welche sein Vortrab folgte , so
daß ste beym Zusammentreffen einen Angriff aushielt ;
da ihr aber sehr hitzig zugesetzt wurde , den Rücken
kehrte , die Flucht ergriff und ihr Fußvolk blosgestellt
ließ , das sich nun sowohl gegen seine eignen Leute,
die durch seine Glieder brachen , und es beynahe über
den Haufen warfen , als gegen die andern zu wehren
hatte , die es angriffen . Es wurde aber auch bald
niedergeworfen , und in die Pfanne gehauen , und in
einem Augenblick lag das Schlachtfeld völlgesät mit
Todtcn .

e 5 Die
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Die welche in dem Haust Bernin waren -, ka¬
men nicht besser weg . Die in Avalon und Bayard
ergaben sich auf Diskretion ; das Leben wurde ihnen
geschenkt und ein weißer Stab gegeben , wogegen sie
versprechen mußten , nie wieder gegen Frankreich zu
dienen ; indessen war doch nicht zu verhindern , daß
bcy ihrem Abzug der größte Theil byn ihnen niedergr «
macht wurde ; so sehr halte die Hitze des Gefechts Sie
Sieger noch jetzt gereizt . Ihr Anführer Galeaz von
Beljoyosa wurde gefangen behalten » Dom Amadeo
und Dlivarez mußten ihre Sicherheit in einem nah «
gelegenen Gehölz suchen , wo sie sich im Gebüsch sechs
und drcyßig Stunden lang versteckt hielten , und dann
«ach Montmelian , entkamen »

Die Anzahl der Gefangenen belief sich auf acht
Lis neunhundert ; die der Gebliebenen auf beynahe
fünftausend . Zwey und dreyßig Fahnen nebst eines
Gensdarmenfahne und einer Standarte wurden er¬
beutet , und am folgenden Tag dem König von Na¬
varra überschickt , der ausserordentlich vergnügt dar¬
über war , tvas er öffentlich und Lcödiguieres noch be¬
sonders in der Antwort auf seinen Brief bezeugte , in¬
dem er ihm unter andern schrieb : „ Die That die
„ Sie so eben gcthan haben ist Ihrer würdig , und der
A,Freundschaft die ich für Sie hege . Fahren Sie so
„ fort mein Freund , ich bitte Sie ; und erinnern
„ Sie sich , daß Sie einem Herrn dienen , der Ihr
, ,Verdienst kennt und es zu belohnen wissen wird , rc. "

Die Beute war sehr groß , denn bey dem May «
ländischen Regiment , daS nach Flandern marschieren
sollte , war kein Soldat , der nicht seine goldene Ket¬
te und viel Geld gehabt hätte , indem sie einen weiten
Marsch vorhatten . Sonst bestand sie noch in Pftc«



den , Waffen. , Gerathe und Silbergeschirr , was als
ßes zusinnmcn auf zweymal hunderttausend Thaler ge¬
schaßt wurde ».

Von der königlichen Armee fielen nicht mehr al»
Vierzig Mann und niemand von Bedeutung wurds
verwundet als Valouse , und auch der nur sehr leicht»

Könnten wir hier nicht mit Recht sagen , es
scheine , daß der Geiß des großen Bayard , der den
Feinden Frankreichs so fatal wurde , sehr viel zu die -
scm Sieg beytrug , der rin Angesicht eines Hauses er¬
fochten wurde , das uns noch von ihm übrig iß , und
so glücklich war , ihm seinen Namen zu geben»

Uebrigens gab es noch nie einen Feldherrn , den
« ine Kette von glücklichen Thaten so sehr hatte eitel
machen und aufblasen können , und der es doch weni¬
ger wurde und weniger fähig war , als eben er nach
einer so großen Heldenkhat : ja als la Buche , voll
Bewunderung feiner Bescheidenheit, auf eine ver¬
bindliche Art (wie er denn überhaupt freymäthig und
von angenehmen Wesen war) sagte ; „ Was für ein
„ Mann Sie sind , Herr Generali Sie kommen von
„ einer der schönsten Thaten her , und sehen doch noch
„ genau so aus wie Sie gestern auch aussahen, " so
antwortete er blos : „ Man muß Gott für alles lvbcy§
„ und sortsahren , brav zu handeln »

" —-



Fünftes Kapitel .
Wiedereinnahme von Barcellone. Lesdiguie-

res Zug nach Provence . Niederlage des
Herzogs von Savoyen vor Vinon.

81m Tage nach dieser merkwürdigen Schlacht , wel-
che Frankreich über so viele Feinde den Sieg verlieh ,
und ein fcyerlicher Beweis war , daß Gott sich der
Sache rechtmäßiger Könige annimmt , kam Lesdiguie »
res nach Grenoble zurück , wo er mit Lobeserhebungen
überhäuft wurde . Hier erinnerte er sich , daß er la
Valette versprochen hatte , wieder nach Provence zu
kommen , um ihm zur Zurückdrangung der ehrsüchti¬
gen Unternehmungen des Herzogs von Savoyen be-
hülflich zu seyn , der daselbst immer weitere Fortschrit¬
te machte . Nachdem er also seine Truppen sich ein
wenig erholen lassen , und sich Mit Geschütz von Puy -
mvre versehen hatte , gieng er in die Grafschaft Niz »
za , um Bareellona zu belagern , das ihm der Her¬
zog während der Belagerung von Echelles wegge -
uvmmen hatte . Nachdem er hier seine Kanonen mit
unsäglicher Mühe über das Gebürge des Orres , das
über dieser Stadt ist , hatte schaffen lassen , ließ er sie
dcmonriren , und den Berg hinunter rollen , wo sie
wieder auf die Lavette gethan und sogleich in Batte¬
rie aufgepflanzt wurden . Man mußte jedoch , wegen
der noch zu großen Entfernung , etwas näher rücken :
allein die Belagerten hakten sich unterdessen entschlos¬
sen , zu kapituliren , und zogen mit le Sauze , der
darin kommandirte , ab .

LeSdiguieres gieng nun gegen Digne , um la
Valette zu helfen , es zu belagern . Diese Stadt war
um so wichtiger für den Herzog , da sie ihm Mittel

gab,
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gab - sich sehr weit in Provence auszubreicen , und
aus eben dem Grund mußte ihnen sehr viel daran
liegen , sie ihm abzunrhmen » Da Lesdiguieres z»
Brusquet anlangke , wurde er von denen von Cisteron
gebeten , sie von der Tyranney von Gouberk zu be»
freycn . Diesen kleinen benachbarten Platz hakte
Saukaire besetzt , den er ehmals aus Barles gejagt
und auf das Versprechen , seine Räubereyen nicht wei¬
ter fortzusetzen , begnadigt hatte .

Hier belagerte er ihn also und zwang ihn , sich
auf Discretion zu ergeben ; nicht ohne ihm noch einige
Hoffnung zu einer zweytcn Begnadigung übrig z»r
lassen. Da ihm aber die ganze Nachbarschaft anlag ,
rin Exempel an ihm zu statuiren , so setzte er dießmal
seine natürliche Güte ein wenig Key Seite , um ihnen
diesen gerechten Wunsch zu gewähren ; der Haupt -
mann und seine Gesellen büßten also für ihre Uebeltha -
ten , bis auf zween , welche beweisen konnten , daß sie
nie Antheil daran genommen hatten .

Von hier stieß er zu la Valette , der unterdessen
seine Kanonen gegen Digne hakte ziehen lassen. Sie
schloffen den Platz ein , und fiengen an , ein kleines
darüber gelegenes Fort zu beschießen , von wo aus
man ihnen hätte lästig werden können . Einige *
Schüsse brachten die darinn lagen zur Einsicht , daß
es nicht haltbar sey ; sie legten also Feuer darinn an ^
und verließen es in der Nacht . Zu gleicher Zeit be¬
schoß man eine Kirche , die einen Büchsenschuß vor»
der Stadt ab lag , und mit dreyßig Mann besetzt
war ^ Da nun die Belagerten ihr Fort eingebüßc hat¬
ten , und ihnen auch sonst noch aus vier Kanonen sehe
zugesetzt wurde , welche eine starke Lücke brachen so»
fiengen sie an , stutzig zu werden , und zwccn Tags

darsuß
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darauf kapitülirten sie . Die irr
'
der Kirche mußt «

sich auf Diskretion ergeben , und behielten das Leben»
Und so wurden denn diese und jene bald wieder zu sh»
rcr Pfl -ichr zurückgcbracht »

Als der Herzog la Valette und Lesdiguieres mit
dieser Unternehmung beschäftigt sah , welche sie feinen
Gedanken nach etwas , langer aufhalken sollte , so bc »
lagerte und beschoß er Puech , in der sichern Erwar¬
tung , es entweder zu erobern , oder sie von ihrer Un¬
ternehmung abzuzichen . Allein beydeS mißlang ihm »
Denn nach Der Einnahme von Digne kehrten sie wie¬
der gegen ihn um > kamen an der Durance an , und
sahen ihn am andern User mit seiner ganzen Reitercy ,
in drcy Geschwadern . Daraus schloffen sie , er wolle
die ganze Sache mit Einem Schlag abthur ! ; da aber
die Nacht einbrach , zogen sich beyde Theile in ihre
Quartiere zurück ; Unsere Leute , fest entschlossen,
Morgen zu schlagen , wenn der Herzog wieder dahin
käme , wo sie ihn gesehen hatten ; er aber , weit ent¬
fernt von dieser Absicht , rctirirte sich mit seiner gan¬
zen Macht und Artillerie nach Aix .

Da hierauf Lesdiguieres sah , daß weiter nichts
für ihn in Provence zu thun war , kehrte er wieder
nach Dauphine um ; und la Valette , der einige
Zeit zuvor beschlossen hatte , Vinon zu befestigen , um
Len Herzog zu beunruhigen , und den Transport der
für die Plätze , welche es mit dem König hielten , er¬
forderlichen Lebensmittel zu begünstigen , legte einige
Truppen , die ihm Lesdiguieres zu seiner Verstärkung
überlassen hatte , in diese Nachbarschaft , um diese
Beftstigungsarbeit zu decken. Es waren drey Gens »
Lärmen —- und vier berittene Büchsenschützencom -

xagnieenf unttr GvMrntt und dem Kapitam Gen-

/
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ton . La Valette legte in Vinon le Pcti
'
er de la

Preole , einen seiner besten Kapitains »

Da der Herzog dachte , diese Befestigung moch¬
te ihm sehr viel Nachtheil bringen - und seine Hoff¬
nungen gar sehr zurücksetzen , so beschloß er sie anzu¬
greifen - ehe sie noch vollendet wäre , und ließ vor»
Aix zwo Feldschlangen kommen . Mit denen er beschoß,
was bis jetzt von Vcrschanzungen anfgeführt war ^
Zu gleicher Zeit war la Valette bis Drczon vorge¬
rückt ; und der Herzog setzte mit seiner ganzen Reite -
rey über den Verdon - um ihn anzugreifcn . Als
nun Gvuvernet sah , daß er sich aus seinem Vortheil
gegeben hatte , der darin « bestand , nicht über diesem
Fluß zu gehen , so beredete er la Valette , ihn selbst
anzugreifen , was er so muthig und ztt rechter Zeit
that , daß er ihn nöthigte , in Unordnung wieder über
den Fluß zurück zu gehen - nachdem ec ungefchr fünf¬
hundert von feinen Leuten auf den Platz gelassen hatte ,
worunter Vinceguerre ein Mann von Stand auS
Provence , von Gvuvernet erlegt wurde .

Der Herzog hatte sich eilig in sein Lager , wo ek
sein Fußvolk gelassen hatte , zurückgcmacht , ganz be¬
fremdet über einen so kühnen Angriff von so weniger
Mannschaft , und da er befürchtete , es möchte dem
andern Tag noch schlimmer kommen , hob er die Be¬
lagerung in solcher Ekle auf , daß er einen Theil feiner
Kanonen und seines Gepäcks davor im Stiche ließp
und zog eilig nach Aix zurück . Gvuvernet , der dt, »
Rath zü diesem Angriff gegeben hatte , erhielt darüber
öffentlich Lobsprüche von la Valette , nahm Abschied
von ihm , und führte Lesdiguiereö Truppen nach Dau¬
phine ab>

Sechstes



Sechstes Kapitel .
La Valette stirbt . Einnahme von Beynes

und andern Platzen in Provence .

Valette , der indessen dem Herzog keine Ruhe
ließ , hatte , nachdem er ihm Binon weggenommen
hatte , auch noch Rochebrune belagert ; dieß war aber
die unglückliche Klippe , an der sein Glück ganz schei¬
terte ; denn hier wurde er bcy seinem Geschütz durch
einen Schuß geködket: was Lesdiguieres so tief em¬
pfand , als man den Verlust eines Mannes empfin¬
den kann , den man vollkommen schätzt und liebt ;
denn sicher bestand zwischen la Valette und ihm ein

sehe enges Band , und eine mehr als brüderliche
Freundschaft . Es war ein sehe vollkommener Cava -
lier ; rin eifriger Diener des Königs ; sehr tapfer ;
sehe großmüthig und von ganz besonderer Rechtschaf¬
fenheit . Provence betrauerte ihn auf eine den Ver¬
bindlichkeiten die ste seiner Gewogenheit und Tapfer¬
keit hatte , angemessene Art .

Unterdessen fürchteten der Parlemenkshof und

diejenigen vom Adel dieses Landes , welche cs mit dem

König hielten , der Herzog möchte irgend Vorkheil von

diesem Todesfall ziehen ; und baten daher feyerlich Les-

diguieres um Hülfe . Da ihn nun keine sehr drin¬

gende Angelegenheit in Dauphins zurück hielt , ( wo

seine Ankunft die Entwürfe des Herzogs von Ne¬
mours vereitelt hatte ) und der König ihm Befehl ge»

geben hakte , aufs bäldeste nach Provence abzugehen ,
um daselbst für seine Angelegenheiten zu wachen : so
machte er sich dahin auf den Weg 5 von mehrern sei¬
ner Freunde begleitet , wobey auch Blanjeu nicht fehl-



ke , und wurde daselbst mit vorzüglichen Freudenbezeur
gungen ausgenommen .

Auf Bitten der einen und andern stellte er sich
also an die Spitze der Truppen , die über den Ver¬
lust ihres erster « Generals durch die Erlangung die¬
ses neuen getröstet wurden ; und sobald er in marsch »
fertigem Stand war , belagerte er Beynes , das sich
nach einem ftchstägigen Widerstand auf Kapitulation
ergab .

Bey dieser Belagerung siel weiter nichts merk¬
würdiges vor als der Tod Pvligny

's , eines ansehrp
lichen Cavaliers aus Dauphins , der dabey durch ei¬
nen Schuß mitten durch den Kopf , getödtet wurde ,
und den er hätte vermeiden können , wenn es nicht
Schickung so gewesen wäre , daß er getroffen werden
sollte . Denn er hatte die Kugel von weitem kommen
hören , wie das oft geschieht ; und sie hatte ihm so
matt geschienen , daß er sie gar nicht mehr für gefähr¬
lich hielt , und schon angefangen hakte zu sagen :
„ Der habe von Unglück zu sagen , den diese Kugel
noch verwunde . " Indessen ward er dieser Unglück¬
liche selbst»

Nebst Beynes wurden noch erobert Saint Paul ,
Rians , Genyservy , Aups , Bar,aux , Baudouin ,
Cotignac und Dcaguignan : und da die güten Beyr
spiele oft so stark befolgt werden als die bösen , so
kehrten mehrere andere Plätze nach dem Muster dieser
freywillig zum Gehorjam zurück .

Da diese freywillige Rückkehr Lesdiguieres nach
Antibe geführt hatte , erhielt er Nachricht , daß die
Feinde eine Bcrjchanzung am Flusse Var gegen N >z-

>za Machten. Er gicng mit seiner Reirerey dahin ab,
kk. Kentwürdigk - Vlll . B . f ent -
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entschlossen , alles was ssch daselbst beteten lassen
würde , in Stücken zu hauen : als er aber über den

Fluß gesetzt und die Vordersten angefallen hatte , er¬

griffen die andern die Flucht , und hinterließen mehr
als dreyhundert Tode und eine Menge Gepäck .

Kurz zuvor hatte Briguemaut , der zu Cannes

lag , erfahren , daß sie eine Verschünzung beynahe an

demselben Ort anlegten , und sie dann daraus ver¬

jagt , und dabey Beute gemacht . Blanjeu trug durch

seine Achtsamkeit und Tapferkeit sehr .viel in beyden

Fällen dazu bey.

An diesem Ort erhielt Lesdigüleres den Besuch
eines Adelichen , den der Herzog von Savoyen heim¬
lich an ihn äbgeschickt hatte , um ihm einige Ver <

gleichsvorschlage zu lhun : da sie aber mehr für seine

Person als für das Beste seines Herrn vvrtheilhast
waren , so wollte er nichts davon Horen , und schickte
den Ueberbn '

nger zurück wie er gekommen war , und

ließ alles auch Blanjeu wissen , dessen Klugheit ünd

Freundschaft er ganz vorzüglich schätzte»

Bey feiner Zurückkunft von dieser kleinen Expe¬
dition griff er auf Ersuchen des von der Ligue daraus

verdrängten Herrn des Orts Vanfe an , beschoß es

mit drey Kanonen , und bekam es nach sechzig Schüs¬

sen auf Kapitulation . Von da gieng er nach Antibe ,
einer wegen ihrer Nachbarschaft mit Piemont wichti¬

gen Seestadt , versah sie mit allem was zu ihrer Er¬

haltung nöthig war , und belagerte Muy , um in ditt

ser Gegend nichts übrig zu lassen , das dem Herzog

hätte Vortheile gewahren können . Während man

damit beschäftigt war , erschienen hundert und zwan¬

zig feindliche Büchsenschüßen zur Verstärkung , wm -
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den aber von den Belagerern zuruckgeschlagen , und
dermaßen verfolgt , daß alle niedergemacht oder ge«
fangen wurden , ausser den Officiers , welche Zeit hat -
ten , sich hinein zu werfen »

Da den Belagerten diese Hülfe fehl schlug , ent -
gieng ihnen der Muth ; sie sprachen von Kapitulieren ,
und übergaben die Stadt mit den Waffen und Vor¬
rächen , welche dazu dienten , sich ihrer versichert za
halten : Drnn da alle diese Gegenden hier einen ge¬
fährlichen Nachbar hatten , so mußten daselbst überall
Besatzungen gelassen und auö allen Platzen Fortcreft
sen gemacht werden »

Etwas seitwärts lag Codiere , das erst dis Ka¬
nonen versuchen wollte , und daher hundert Schüsse
abwarcece : dann kavitulirte es , und wurde , gegen
Erlegung der Reisekosten mit der Plünderung ver¬
schont . Chatellet , allzuschwach uM widerstehen zw
können , kaufte sich gleichfalls los , mehr aber kostete
rs Ciotat , Cireste , Cassis , Roquefort , da diese,
schon beträchtlicher waren . Da nun durch Einnah .
me aller dieser Oertek der Herzog geschwächt worden
war , so sah er sich genvthigk , auf einige Zeit in die
Grafschaft Nizza abzuziehen »

Siebentes Kapitel -

Erfolg der Entwürfe des Herzogs vön M
mours in Dauphine ,

wie die Absichten des Herzogs von Nemours
durch Lesdiguieres Rückkunft nach Dauph -m - vereitelt
wurden , so erhielten sie in seiner Abwesenheit wieder

f z neues
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neues Leben , und dieser Fürst benutzte seine Entfer¬
nung dazu , UM sie ins Werk zu setzen . Beym ersten
Ausbruch der Ligue hatte er sich der Stadt Lyon be¬
mächtigt , und gieng schon lange darauf um , sich auch
von Vienne Meister zu machen , weil sie sehr bequem
für ihn gelegen war , und ihm große Vortheile ist
Dauphins gewahren konnte »

Alphons und Lesdiguieres haktey sie zuvor Mau¬
giron zur Verwahrung anvertraut ; der Herzog hatte
einen Vertrag mit ihm geschloffen , und nahm Gele¬
genheit von der Unzufriedenheit , die Maugiron dar ,
über empfand , daß er die Stelle seines Vaters nicht
erhalten hatte , ihm mit schönen Hoffnungen zu
schmeicheln , und schickte sich unter einer gleißendest
Außenseite an , ihn vollends ganz auszuziehen . Um
keinen Verdacht bey ihm zu erwecken , gab er seiner
Armee die Richtung gegen Bourbonnois ; und eines
Tags , als sichs Maugiron am wenigsten versah , ließ
er ihn durch Chelar sagen , er werde ihm seinen Be¬
such machen , mit sechstausend Mann , die noch den¬
selben Tag zu Land und zu Wasser aufgebrvchest
waren .

Betroffen über diese Nachricht und bald darauf
durch die Ankunft des Herzogs sah Maugiron sich
eines Guts beraubt , das er ganz sein Eigenthum
glaubte ; und da er erwartet hatte , daß er ihm wer
nigstens das Gouvernement darüber lassen wurde ,
( wozu er ihm Hoffnung gemacht hatte, ) mußte er
zum Uebermaaß von Unlust , sehen , wie Disimieux
an seine Stelle gefetzt wurde , eine Beleidigung , die
er verbeißen mußte , weil er zu unmachtig war sich
dafür zu rächen .

Als
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Als der Herzog von Vienne nach Saint Mar «
rellin zog , in der Absicht , es wegzuychmen , so ließen
sich als er heran kam , fünf und zwanzig bis dreyßig
Reiter von der Gensdarmen Compagnie Alphönsens ,
die in Romans lag , in der Ebene sehen ; und da sich
das Gerücht verbreitet hatte , es sey Lesdigniercs , so
kehrte die Reikerey des Herzogs meistens Spanier und
Italiener , die noch mit tausend Schrecken an Pont «
charra dachten , um , und floh so eilig , daß es ihm
unmöglich war , sie zum Stehen zu bringen , und er
sich gezwungen sah , mit fünf andern und Cheylar der
feine Hauptfahne trug , sich nach Tullins zu retiriren .
Am folgenden Tag indessen erholten sich die Geflohe¬
nen wieder von ihrer Furcht , er führte sie wieder vor¬
wärts , bemächtigte sich des Orts , und ließ le Molar ,
ein Haus Maugirons auf einem Hügel , einem Büch «
fenschuß von der Stadt , zurecht machen ..

Auf demselben Wege zog er zurück, und um den
Herzog von Savoyen für die Einnahme von Echtstes ,
das Lesdiguiercs ihm weggenommcn und worein Bel «
liers sich so eben geworfen hatte , zu rachen , griff er
es heftig mit vier Kanonen an , welche eine große
Lücke in sehr kurzer Zeit schossen ; was den Belager¬
ten Verderben drohte , wenn sie nicht eilends kapitu «
lirten . In der That hatte auch der Herzog sie für
verlohren genommen , und beschlossen , sie über die
Klinge springen zu lassen . Da aber Abbigny , der
einen Platz in Dauphine haben wollte , seine Hoff¬
nung auf Mirebel gerichtet hatte , welches Belliers
beseht hielt , so wurde nach langen Berathschlagungen
beschlossen , ihn das Leben zu lassen , wenn er Mire «
be ! dafür übergäbe ; worein er mit dieser edelmüthigen
Bedingung willigte : daß wenn Lesdiguiexes seine Ein «
willigung nicht dazu geben würde , er sich dem Her«

f r pg



PXXXVI

zog wieder stellen wolle , dem er Arscs als Gciftk gab .'
Wein Lcsdiguicrcs zog die Rettung eines so brave»
Mannes dem Verlust eines Platzes vor « den ec ja
wiebex erobern konnte , und genehmigte den Traktat .

Dieß alles war vor seiner Rückkunft ans Pro »
venxe vorgegangen » Als er wieder in Dauphins war,
fest entschlossen , nicht zu dulden , daß die Feinde de »
mindesten Vorrhsik über ihn behaupteten , ließ er seine
Truppen zu Alphvnfos Truppen stoßen , umlagerte da»
mit sogleich Saint Marcelin, , und fand sich schon da¬
durch glücklich vorgearbeltet , daß Blanje » sich bereits
von la SoSne Meister gemacht hakte , um dem Her¬
zog zuvor zu kommen , der die Absicht hatte , sich des¬
sen zu bemächtigen , und die Brücke wieder Herstellen
zu taffen , um freyen Zug nach Valentinvis zu haben,
wo er Romans wegnehmcn , und daun sich ganz an
der Rhone ausbreittn wollte»

Nachdem sich Saint Marcelin und le Molar er¬
geben hatten , suchten sie den Herzog auf , in der Ab¬
sicht mit ihm zu schlagen . La Coke Saint Andro
war der Sammelplatz , der dazu bestimmt war , weif
er sich auf diesem Wege zurückgezogen und seine Trup¬
pen um Pont de Beauvoisin bey ka Cote gelegt hatte.
Allein zu eben der Zeit hatte der Herzog von Savoyen
der eifersüchtig auf ihn worden war , bey dem König
von Spanien bewirkt , daß er ihm seine Rcitcrey
nahm , wodurch er gcnöthigt wurde , sich weil er nicht
mehrs. Mannschaft genug hatte , um das Feld zu be¬
haupten , nach Savoyen zurückzuziehen , und den
Rest seiner Truppen , ungefthr fünftausend

' Mann
vhne sdie Besatzungen , yüch .Mrnne , Echelles und
Mrcbel zu verlegen.

Wter «
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dlnterdcffen hakte der König ans Mittel gedacht ,
den Herzog von Savoyen in seine Schranken zurück-

zuwcisen , und von dem nachherigen Kardinal Asiat ,
damaligen Residenten Sr . Majestät zu Rom , durch

Briefe erfahren , die Mcynung des französischen An -.
Hangs au diesem Hofscy , er sollte diesen Fürsten in

stinen eigenen Staaten angreifen , sowohl um ihn zur
Herausgabe des MarquisatS Saluzzo zu zwingen ,
yls um ihn dadurch zu vermögen , aus Provence ab¬

zuziehen . Dreß glaubte er nun nicht bester bewirken

zu können , als wenn er die Ausführung davon LeS-

higuieres anvertraute , dem er zu dem Ende durch ei¬
nen eigenen Eilboten den Befehl zufchickte , sich zu
«inem Zug über daL Gebürge bereit zu halten .

Da nun auch der Prinz von Parma damals
Mit spanischen Gruppen in Frankreich eingerückt war ,
so mußte mau versuchen , sie durch eine Diverstorr
nach Italien zu ziehen , da wahrscheinlich Spanien
Savoyen nicht ohne Hülfe im Stich lasten würde »

Nachdem sich nun Lesdiguieres mit dem zu die »,
ser Expedition Erforderlichen versehen hatte , hielt er

dafür , daß er sich vor seiner Abreise einer Höflichkeit
entledigen müßte , welche der Wohlstand und die Zei

'
p-

umstänve ihm gleich stark aufzulegen schienen . Der

Herzog von Epernon was nemlich zu der Zeit nach
Provence gekoinmcn , und Lesdiguieres hakte mancher -

ley Gründe , ihn bekomplimentiren zu lasten , sowohl
um ihn zu dem guten Vernehmen einzuladrn , baS
unter dm Dienern des Königs statt stnden sollte , als
um mit ihm das Verhältnis fortzusetzen , in dem er
mit seinem Bruder la Valette gestanden hatte . Die «

jenigen , denen er dieß Kompliment aufgctragen hatte ,
purdey sehr günstig ausgenommen , unh der Herzog ,

f 4 MU,
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antwortete ganz höflich darauf . Allein nachher änder¬
te ., sich die Umstande unter ihnen , wie wir in dem
Berfvlg dieser Geschichte sehen werden .

Achtes Kapitel .
Lesdiguieres Zuq nach Piemont . Niederlage
der Truppen des Herzogs von Savoyen zu

Vlgon . Befestigung ! von
Briqueras .

der König es nicht länger anstchcn lassen konnte , den
Herzog von Savoyen zu Herausgabe der Markgraf «
fchaft Saluzzo anzuhalten , die er während der Unord¬
nungen im Staate beseht hatte , ubd haben gehört ,
daß die Führung des Kriegs , womit man ihn zu dem
Ende überziehen mußte , Lesdiguieres übertragen wur¬
de. Sobald er den Befehl dazu erhalten hatte , zog
er seine Truppen bey Onlx an der Piemontesishen
Grenze zusammen , und theilte sie in zwcy Korps ,
wovon das eine mit ihm gegen Pigneroi zog , das an¬
dere mit le Poet und Blanjeu gegen Suze , um zu
gleicher Zeit diese beydcn Städte anzugreifen .

Am Ausgang des Thales Prageln gegen Pie¬
mont liegt der Flecken Perouse , ein Paß , dessen man
sich nothwendig bemächtigen mußte , um mit der Un¬
ternehmung auf Pignero ! zu Stand zu kommen . Les¬
diguieres durfte sich beynahe nur vor den Thoren zei¬
gen , um sogleich eingelassen zu werden , und schickte
sich denn an , das Schloß anzugreiftn . Da er sich
aber nicht für stark genug hielt , um es jetzt gleich er¬
obern zu können , begnügte er sich vor der Hand , es

ir haben die Rücksichten gesehen , aus welchen
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einzuschließen , und schickte unterdessen einen Theil sei¬
ner Leute hin , um die Citadellc von Pignerol Lu er¬
steigen . Sie kamen zwo Stunden vor Tag dahin ,
einer wirklich günstigen Zeit für diese Unternehmung ;
da aber von vier Leitern , die sie bey sich hatten , nur
zwo angebracht werden konnten , wovon noch dazu eine
zu kurz war , und die andre umgeworfen wurde , so
blieb ihnen nichts übrig , als wieder umzukehren.

Auf der Seite von Suze hatte sich le Poet , un¬
terstützt von Blanjeu , gleich in die Vorstädte einquar-
ticrt, da er aber nicht stark genug war, um sich darinn
halten zu können , und überlegte , daß diese Behaup¬
tung eben nicht unumgänglich nöthig wäre , erstieg
er den Berg von FenestrelleS , zog dann gegen Pe¬
rouse hinunter, und kam just recht, um zur Einnahme
des Schlosses behülsiich zu seyn . Mit dieser Ver¬
stärkung ließ Lesdiguieres eine Streifcrey in die Ge¬
gend von Pignerol unternehmen , die nicht ohne Nuz-
zen war , denn das Schloß Osase wurde bezwungen,
und eine Besatzung darein gelegt»

Unterdessen war das Geschütz angelangt , und
ganz zur Batterie fertig ; da ergab sich das Schloß
von Perouse; die Besatzung erhielt freyen Abzug mit
Waffen und Gepäck. Lesdiguieres ließ zweyhundert
Mann zur Besatzung darinn , rückte rechts in de?
Ebene fort , und quartierte sich in Briqueras ein ;
und um die Zugänge in seiner Gewalt zu haben, schickte
er dreyhundert Mann ab , den Thurm von Luserne zu
erobern , der sogleich kapitulirte ; ein gleiches thaten
hierauf der von Mirebouc und eine Menge andrer klei¬
nen Plätze , sobald man nur Miene machte, die Pe¬
tarde zu versuchen »



Unter der Zeit war der Herzog von Savoyen aus
Provence herbeygeeikt , um zu versuchen dH Feuer zu
dämpfen, . daS bcy ihm auszubrechen begann , und zog
rin Corps von ungefehr fünfzehnhundert Mann In .
fankerie und einiger Reiterey zu Vigon zusammen .
Dieß Vigon ist ein großer Flecken in der Ebene drcy
Meilen von Turin , auf der Seite von Pignerol . Da
Lesdiguiercs dem Herzog nicht Zeit lassen wollte , ihn
zu ^ekognosciren , gicng er mit vreyhundcrt Reitern
und fünf bis sechshundert Büchsenschüßen ab .

Die Reeterey umringte den Flecken , während
das Fußvolk sogleich muthig eine Barrikade angrif ,
die davor war , sie eroberte , und die Piemonteser zwang ,
sich in den Platz zu werfen , wo sie sich sehr gut singe ,
richtet hatten . Die Angreifenden drangen mit ihnen
hinein , und nach einem wüthenden Kampf von unge «
sehr zwo Stunden werden alle Barrikaden erobert ,
sechs bis siebenhundert Mann niedergemacht , zehn Fah .
nen erbeutet und Branquety , der darinn kommandirte ,
gelobtet ; dieß alles o^ ne daß von ihrer Seite mehr
als sechs Officiers verwundet und etwa , ein putzend
Gemeine geblieben wären »

Nach dieser Action , die dem Herzog sehr unan ,
genehm war , da sie beynahc unter seinen Augen vor «
siel , ließ Lesdiguiercs einen Thcil seiner Truppen ge«
gen Chateau Dauphin vorcücken , um unterwegs la
Tour du Pont einzunehmen - das der Herzog noch inne
hatte . Le Poet schlos es mit tausend Mann ein, wor « .
auf der Herzog - inen Spanischen General mit nngc .
sehr achthundert Mann dahin schickte , welche versuch .
Len , den Drt zu entsetzen , aber so muthig zurückge¬
schlagen wurden , daß der größte Theil , und der Ge -
vM selbst dabey blieben.

Da
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Da diese glückliche Thaten auf der einen Seite

ein großes Schrecken unter dieses Volk verbreitet , auf
der andern die alte Liebe wieder aufgeweckt hatten , die

sie gegen Frankreich hegten : so giengen sie von selbst

zu der Partey des Königs über , und bezeugten
« ne große Freude darüber , wieder unter ihrer alten

Herrschaft zu sichern

Allein die Italienischen Fürsten von Frankreichs

Partey waren über diesen Krieg unruhig geworden ,
sind es war Lesdiguieres daran gelegen , ihnen diese
Unruhe zu benehmen , sowohl um sie in ihrer Zunei¬

gung gegen den König und seine Partey zu erhalten ,
als um bey dieser wichtigen Unternehmung einige Vor¬

theile von ihnen zu ziehen . Er schickte also den Kas¬
sier de Chaunes , einen geschickten Mann , an sie ab ,
um sie zu versichern : daß Se . Majestät keineswegs
gemeynet wären , ihre Ruhe zu stören , sondern bivs

Ihr Absehen darauf gerichtet hätten , das Marquisat
Saluzzo wieder zu bekommen , welches der Herzog
von Savoyen unrechtmäßiger Weise an sich gerissen
hätte , wobey sie ihm ihren Beyfyll und ihre Unter -,

stüßung nicht versagen würden ^

Die Vcnetianer und der Herzog von Mantua, ,
an welche de Chaunes sich noch besonders , mehr als

an die andrer » wendete , nahmen seine Botschaft gut
auf / und interefsirken sich für dicß Vorhaben ; ernch «

teten durch den Französischen Gesandten zu Venedig ,
- de Maiffes , genauere Korrespondenz mit Lesdiguieres ,

und schassten ihm sogar etwas Geld ; indessen freylich
immer nicht so viel , als er bedurfte , und bey ihres
Verbindung mit dem König gehofft hätte . Denn ,
aus Mangel an erforderlicher Unterstützung die er vo»

dieses- Seite erwartet hätte , konnte er eine so gerechte
Unter--



Unternehmung nur halb ins Werk setzen . Doch nun
dahin zurück , wo er itzt ist.

Da ihm Briqueras zu einem Waffenplatz dien¬
lich schien , ließ er es befestigen und trug selbst den
ersten Rasen dazu . Erstaunt über eine so plötzliche
Revolution wollte der Herzog den Abgang an Macht
durch Geschicklichkeit ersetzen , und stellte sich , als
wollte er mit ihm einen Vergleich schliessen , und er¬
bot sich zu dem Ende durch den Grafen von Moreta ,
ihm Antibe , Sala , Craux , Berre und Cran , die
er noch in Provence besaß , abzutrcten ; bloß in der
Absicht , um Zeit zu gewinnen . Allein Lesdiguieres ,
der dieß wohl me , kte , und übrigens Nachricht hatte ,
denn er unterhielt überall Kundschafter , daß seine Ab¬
sicht weiter nichts sey , als ihn hinzuhalten , um un¬
terdessen Anstalt zur Rettung des Marquisats zu ma¬
chen ; war mit seinen Erbietungen nicht zufrieden ,
und vereitelte diese Unterhandlung , indem er weit
mehr forderte , als er hoffen durste bewilligt zu bekom¬
men ; und unterdessen wurde die Befestigung von Bri¬
queras vcrtheidigungsmäsig . Eine Unternehmung ,
die ihm nicht wenig Ruhm brachte ; da er sie mit drey -
kausend Mann zu Fuß und höchstens sechshundert
Pferden acht Meilen von Turin so ins Werk gesetzt
hatte , daß es schien, der Herzog würde ihm den Platz
anders nicht , als durch einen Friedenöschluß wieder
entreißen können .

Hier muß ich denn doch auch die Ordnung und
Kriegszucht bemerken , welche Lesdiguieres bey dieser neu¬
en Expedition hielt ; z. B . daß er überall die katholische
Religionsübung ungestört ließ , und seinen Soldaten die
zum Dienste Gottes geweihten Häuser undPersonen un¬
verletzlich machte . Wirklich ist es wahr , daß obschon



diese sich in der Gewalt von Leuten einer ganz andern
Religion befanden , sie dennoch keine Unannehmlich¬
keiten davon erfuhren , und er , übcrdieß genau darauf
hielt , jede Art von Ausschweifungen zu unterdrücken ,
so daß statt der Unordnungen und Gewaltthärigkei -
ten , welche heut zu Tage ungestraft verübt werden ,
und wegen deren oft der feindliche Krieger weniger
gefürchtet wird als der einheimische , Raub , Nothzuchk
und Gotteslästerung , sonst unter den meisten Solda¬
ten so gemein , bey den seinigen unbekannte Dinge
waren . Die , welche die Contribukionen beyzutrei «
ben hatten , betrugen sich dabey mit solcher Beschei¬
denheit , daß es ein Hauptverbrechen war , die minde¬
sten Erpressungen zu machen , welche sonst bey Perso¬
nen in dergleichen Stellen üblich sind. Da er sick so
verhielt , was die Nachrichten , die ich vor mir habe ,
nicht genug loben können , und meine Leser ohne Zwei¬
fel ebenfalls sehr lobenswürdig finden werden , konnte
er mit einem kleinen Heere Thaten verrichten , welche
in unfern Zeiten die größten Mühe haben zu Stand
zu bringen : so unentbehrlich sind für einen Feldherr «
Ordnung und gute Mannszuchk .

Neuntes Kapitel .
Belagerung von Cavours .

§ ^ ie Absicht des Herzogs , Lesdiguieres durch Unter »
hantlungen hmzuhälten , und unterdessen Zeit zu ge¬
winnen , seine Truppen nach Saluzzo zu bringen , um
sie dann an die Oerter zu verlegen , die ihrer am mei¬
sten benöthigt wären , war ihm einigermassen gelun¬
gen . Denn während der Graf von Morete ab und
zu reiste , formirte der Herzog sein Corps ohne daß
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sich Lesbiguieres darum bekümmerte , der sich blos dar¬
auf einschränkte , Briqueras zu befestigen , und diese
Unternehmung ganz bedachtlich zu vollenden . Da es in¬
dessen nicht seine Art war , seine Feinde in Ruhe zu lassen,
besonders wenn sie nahe bey ihm waren , so schickte et
in die Gegend von Saluzzo , um ihre Festung zu be¬
obachten , nnd sie aus ihrem Posten hervorzulocken »
Da sie aber nicht Lust hatten hervorzukommen , mußte
le Poet unverrichteter Dinge wieder umkehren .

Dieser Zug blieb jedoch nicht ohne Außen . Denn
da ec hörte , daß die von Orbassan die Beysteuer ver¬
weigerten , gieng er bis zu ihnen , fand sie mit einigen
Barrikaden gedeckt , und schickte sich an , sie zu stür¬
men . Allein sie legten di« Waffen nieder , und khaten
alles was er von ihnen verlangen konnte .

Auf dem Rückwege traf er Lesdigmeres , der sei¬
nem Geschütz entgegen gieng , das er mit der ausser «

sten Geschwindigkeit über daö Gebirge kommen ließ »
Es waren vier Kaliberstücke und zwo Feldschlangen »
Die Ordnung die er bey diesem Transport befolgte , ist
ebenfalls « ine Folge von der Bewerbung , die wir am
Schluß des vorhergehenden Kapitels gemacht haben »
Denn ohne dazu eine Menge von Aufsehern und Pfer¬
den zu brauchen , und ohne jenen erstaunlichen Auf¬
wand , den wir heut zu Tage sehen , und der eigent¬
lich nur großen Firrsten zukömmt , ließ er sie mit be¬

wundernswürdiger Schnelligkeit von Ort zu Ort durch
Menschen schaffen ; so daß wie sie bei) einer Gemeinde
ankamen , die Einwohner , um die Kosten des Auf¬

enthalts zu vermeiden , selbst das Fuhrwesen besorg¬
en , und damit um so mehr eilten - je mehr sie dübey

inkeressirt wäret, , diese Last von sich ab auf die Nach¬
barn r» wetzen»



Sobald nun auf diese Art das Geschütz angelangt
war , that er es durch dessen eignen ehernen Mund
dem Herzog zu wissen , indem er einige Schüsse dar¬
aus thun ließ , welche zu Turin und Saluzzo vernom »
men wurden . Zu gleicher Zeit war damit eine Ver¬
stärkung von zweihundert Reitern und eben so viel be¬
rittene Vüchsenschützcn « ngelangt , welche AlphvnS
schickte , und dreihundert Reiter , hundert Carabiniers
und drey bis vierhundert berittene Büchsenschüßen aus
Provence von dem Herzog von Epernvn . Erster ^
führte Gouvernek , die andern Buous an .

Lesdiguicres der die Eroberung von Cavvürs im
Kopf hatte , weil er sich vorzügliche Borrheile davon
versprach , rekvgnoftirte es persönlich , und da er wußte ,
daß der Herzog zwo kleine Meilen davon , in Villa
Franca lag , so setzte er sich in Verfassung , mit ihm
zu schlagen , wenn er ihn auf seinem Wege wessen sollte-
indem es wahrscheinlich war , daß er vorrücken würde -
um Lesdiguieres den Durchzug streitig zu machen .

Die Ordnung zur Schlacht , welche mUkhmaßi !
li' ch geliefert werden sollte , war folgende . Gouvernck
und Buous führten den Vortrab , jeder Mit einet
Escadron von zweihundert Reitern ; zwischen ihnen
ein Bataillon Fußvolk unter Auriac Lesdiguieres
führte das Hanpttressen , das aus seiner . Mures und
Morges Gensdarmen - Compagnie un > der Cvrnette
blanche bestand , die er rechts gestellt hatte » Zur lin¬
ken war le Poet mit seiner , BriguemautS , Blanjcus -
la Baisse , du Rivail , de la Pierre und de VatouseS
Gensdarmen « Compagnien An nchen diesen vchdett
Geschwadern war ein Corps Pikeniers und Muske »
tierS unter Prabautt
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In dieser Ordnung marschierte die Armee , um
sich vor Cavours zu lagern , und als man sehr nahe
war , liefen verschiedene Nachrichten ein , daß der Her¬
zog entgegen komme , mit dem Vorsatz , zu schlagen ;
allein le Poets Lieutenant , den man bis vor die Thore
von Villefranche auf Kundschaft vorausgeschickt hatte ,
berichtete , daß der Feind sich gegen Vigon zurückzie¬
he , und Leödignieres legte sich ohne Schwierigkeit vor
Cavours . Hier wollen wir ihn denn lassen , und erst
«ine Beschreibung von dem Platze selbst geben .

Cavours ist ein großer Flecken mit Mauern ein -

geschlossen , wie die meisten in Italien . Es liegt in
einer großen Ebene , am Fuß eines Berges , der da

ganz isolirt liegt , und von der Natur zur Schildwache

für die ganze benachbarte Gegend bestimmt scheint»
Oben in Gestalt eines halben Mondes liegt auf einem

Horn ein Schloß , und auf dem andern gegenüber ein

Thurm , Bramefan genannt , hundert bis hundert
und zwanzig Schritte auseinander . Die Zugänge
sind sehr schwer , wurden « der doch sogleich einge¬
nommen .

Lesdiguieres hakte einen Theik der Kanonen von

Briqueras dahin kommen lassen , um daö Schloß zu
beschießen . Die Batterie wurde unter der Halle deS

Fleckens angelegt : allein es machte ausserordentlich viel

Schwierigkeit . sie zu richten , weil der Berg zu hoch
war : denn man Mußte die Mündung so hoch steilen,
und das Hinrercheil der Platformen so tief sinken , daß
man sehr viel Mähe hatte , sie in brauchbaren Stand

zu setzen . Indessen kam man doch damit zu Stand ,
und richtete zwey Stücke davon auf den Thurm ; da

sie aber wener nichts dagegen ausnchtrten , als daß sie
die Galerie um den Thurm ( les niaclieooubc «) ein

wenig
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^ wenig zersplitterten , so beschloß Lesdlguleres sich dicht
darunter zu legen ; was ganz unmöglich schien , und .
bcy einem gewöhnlichen Menschen für einen narrischen

! verwirrten Einfall gegolten hatte , weil der Fel -en »ehe
abhängig und an vielen Orken ganz schroff abgssprengt

^ war . Da indeffen große Seelen durch groß " Sch -vie»
rigkeiten nur noch Mehr gereizt werden , und es Hel»
den eigen ist , Wunder zu

' wirken : so ließ er bey Nacht
am Abhang des Felsen am Fuß des Thurms , wohin
sehr schwer zu steigen war , eine Menge Säcke voll
Mist und Erde , nebst Faschinen tragen , und zwar

^
alles in ein so schlimmes Lager , daß es nicht weniger
Mühe machte, sie an Ort und Stelle zu legen , als sie

. dahin zu schaffen. Dadurch machte er eine Verschon»
^ zung , hinter der die Soldaten vor denen vom Thurm
^

, Indessen fehlte es nicht an Nachrichten , daß der
Herzog darauf umgehe , die Einnahme dieses Platzes

, zu verhüten , der die Citadelle seines Staats genanntM werden konnte ; und wirklich gab er sich auch alle
Mühe , fand aber nicht geringe Schwierigkeiten dabey»
Auf der einen Seite fürchtete er die Schande , wenn '
er ihn vor seinen Augen übergehen ließe ; auf der an»
dern war er sehr in Gefahr, Zeit, Aufwand undTrup»

^ P (N zu verlieren , wenn er den Entsatz unkernäbme.
iks Denn da dieß nicht anders als durch eine Schlacht ge»
h» schehen konnte , so hatte er Ursache zu fürchten , der

Ausgang möchte nach so wachem unglücklichen Erfolg»
jO den er schon erfahren hatte , abermals nichc gut für

ihn ausfallen , indem er es mit einem sieggewohnten
Dd General und mit Kriegern zu khun hakte , die um so
^ rntschlvßncr kämpfen mußten , da sie nirgends in der

Nähe einen Zufluchtsort hatten , und wenn sie hinter
B sich sahen » sagen konnten ; die Schisse scyen ver »

brann t. .

m>» sicher lagen .
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Als endlich LeSdiguieres sichere Nachricht hatte ,
daß er gewiß erscheinen würde , so berief er seine Qf -
siciers zusammen , um zu überlegen , ob man die Be «
lagcrung fortsetzen , oder ausheben und ihm entgegen
rücken sollte . Die Frage war nicht leicht noch un¬
bedeutend ; wurde aber bald einstimmig dahin entschie¬
den , daß man beides thun solle. Zu dem Ende über¬
nimmt ein jeder ein Stück Arbeit . Die Einen ar¬
beiteten daran , die Zugänge zum Lager durch gute Pal -
lisaden verwahren zu laßen . Die andern ein vorrheil - ,
Haftes Schlachtfeld auözusuchen , und noch andre , die
Belagerung deS Thurms zu betreiben , was ihnen
so gut glückte , daß die Belagerten , als sic Leute von
denen sie im Anfang gedacht hatten , daß sie es nicht
wagen könnten , nur zu ihnen auf zu sehen, auf Piken¬
lange nahe bey sich sahen , sich bey Nacht davon mach¬
ten , ohne daß ihnen die nahe Nachbarschaft des Schlos¬
ses hatte Mukh machen , oder die andern verhindern
können , dieß Vorhaben durchzusetzen .

Zehntes Kapitel .
Per Anschlag des Herzogs von Savojen auf
Brigueras schlagt fehl . Gefecht bey Gresil-
lane . Kanonen in die Höhe gewunden , um

das Schloß von Cavours zu
beschießen .

^ m folgenden Tag rapportirkcn die Schildwachen
oben auf dem Felsen , von wo man deutlich Brique -
raS sieht , sie hätten von dieser Seite her stark schief-
sen gehört , was sich auch wirklich so befand . Der
Herzog hatte nämlich Lesdiguieres auf dem Glauben
gelassen , als wollte er Cavours entsetzen , und war

«



« kr Anbruch der Nacht von Vigor , aufgebrvchen , um
Brigucras zu überrumpeln ; was er so rasch ausge¬
führt hatte , daß wenig fehlte , so harre er es erobert»
Denn,seine Leute waren bereits durch die Pallisaden
gebrochen, und Hütten die Spitze der beiden Basteien« reicht, wurden aber so mukhig zurückgeschlagen , daß
sie ihre Tobten und Leitern im Graben im Stich las¬
sen mußten . Der Gouverneur des Platzes , Soube -
rvche , ein tapfrer und einsichtsvoller Cavalicr wurde
dabcy mit einer Hellebarde gerottet , nachdem er sich
lange vcrtheidigt harte»

Lesdiguiercs Nahm also aus diesen Rapport seine
ganze Reittrey , gieng auf der Straße von BriqueraS ,«ine halbe Meile über EcchorS hinaus , und schickte
einige seiner Leute aus Kundschaft aus , durch die er
erfuhr , daß die Feinds wieder abgezogen wären, Cr
sprengte ihnen mit drcyhundert Reitern und zweyhun-
dert berittenen Bächscnschützen im Gallop entgegen,und traf sie in dem Dorf Gresillane, in einer so bann»vollen Landschaft, daß es äußerst schwer war , sichda in Schlachtordnung zu stellen , was den Erfolg ge¬ringer machte , als man den Umständen nach erwar¬ten konnte . Der Herzog hatte einen Bach vor sich,auf beiden Seiten ein Weidcngebüsch, und in derMitte Gärten nebst bedeckten Wegen , so mühsamfür Reiterey als vorteilhaft für Fußgänger . Ex
hatte die seinige hinter das Dorf linker Hand in dieEbene gegen Vigon gestellt»

Gouvernet , Buvus und Merargues , welche
Lesdiguiercs Vortrab führten , ließen sich , so sehr ih¬nen auch befohlen war , erst den Befehl zum Angriff
abzuwarten , von ihrer Hitze und Streitlust hinrcisien,hielten sich vor dem Dorfe rechts , wo sie erst ein star?
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kes Feuer auszuhalten hatten , und dann von der Rei -
terey des Herzogs , die sie am Eingang der Ebene
trafen , auf leüdiguieres Garde und die berittenen
Büchsenschützeu zurückgeworfen wurden , welche vor «
gerückt waren um sie gegen die Infanterie der Feinde -
zu unterstützen , die sie in die Flanke genommen hat/e ;
so daß sie sehr in Gefahr waren , aufgerieben zu wer »
den , wenn ihnen nicht iesdigurcres mit zwanzig Vo -
lonrairs , worunter auch la Baisse war , der den Che¬
valier du la Marike gefangen nahm , dazu gekommen
wäre , und ^zugleich seine Cavallerie mit le Poet hat¬
te Nachfolgen lassen , der diesen Tag unter andern
Wunder der Tapferkeit khatt So wurden sie von
Lesdiguieres noch herausgehauen . und zogen sich aus ^
der Gefahr , worein ihr Ungestüm sie gestürzt Hatth .
und der Feind mußte sich zurückziehen .

Ihr Hauptfehler war , daß sie mit dem Feind
angebunden hatten , ohne Befehl dazu erhalten zu ha¬
ben . Denn statt daß die Büchsen schützen , welche ab -
gescffen waren um sie zu unterstützen , sich ins Dorf
legen sollten , liefen sie querfeld ein , hinter der Reite -
rey her , in der Meinung , die übrigen folgen ihnen nach ;
was ihm beynahe die Schlacht verlohren hätte . So
sehr gefährliche Folgen können die kleinsten Versehen
im Kriege haben .

Indessen Hatte Lesbiguieres mit einer , seiner
würdigen , Klugheit die von Feinden verlassene Gar¬
tenumzäunungen durch seine Büchsenschützeu besetzen
lassen , und sorgte so genau für alles , daß am Ende
der Vortheil auf seiner Seite blieb . Sicher aber
hätte , wen » man seinen gegebenen Befehl befolgt
hatte , der Herzog selbst unfehlbar gefangen genommen
werden und seine Truppen eint gänzliche Niederlage
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erleiden müssen , denen itzt die Beschaffenheit der Land¬
schaft sehr zu Statten kam , uin sich gegen Vigon zu-
rückzuziehcn . Sie hinterließen das Dorf voll Tydter
und Verwundeten , und Lesdiguieres den Verdruß ,
ihnen nicht nachsetzen zu können , weil er kein Fußvolk
hatte : denn Reiterey konnte in dieser Landschaft un¬
möglich etwas ausrichtcn -,

Der Herzog kam bey dieser Gelegenheit so sehr
ins Gedränge , daß er genökhigt war , abzusitzen, und
eine Pike zur Hand zu nehmen , nicht so wohl um ein
Beyspiel zu geben , als vielmehr weil tß wirklich Noch
chat ».

Unterdessen schickte Auriae , welchem Lesdiguieres
zu Cavours gelassen hatteihm fünfhundert Mus¬
ketiers ; da sie aber zu spät kamen , konnten sie ihm
itzt weiter zu nichts dienen . Er hielt sich einige Stun¬
den in Gresillanc auf , und gieng denn nach Cavours
zurück , wo die vom Schloß , welche leicht das Ge¬
fecht Hatten sehen können, , und daraus schlossen, daß
eS nicht günstig für den Herzog , abgelaufen seyn möchte ,
einige Lust bezeigten zu kapituliren » Lcsdiguieres , um
ihnen Gelegenheit dazu zu geben , ergriff einen Vor¬
wand , einen Trompeter an sie abzuschicken z allein da
sie sehr getheilt waren , verschoben sie die Sache auf
den folgenden Tag , bekamen die Nacht durch wieder
Mukh , und liessen weiter nichts vom Kapitulirm ,
hören »

Um sie nun anders als mit blossen Worten zur
Ucbergabe aufzufordern , verfiel Lcsdiguieres auf etwas
das man gesehen haben muß , um es nicht unglaublich
zu finden ; und das auch dann nur noch mehr Bewun¬
derung erregen würde . Da er wohl sah , daß es - un -

g 3 möglich



Möglich fty , mit dem Schloß fertig zu werden lohns
Kanonen , so beschloß er , zwo auf den Felsen hinauf
winden , zu lassen , dessen Höhe und Schcosheit scden
an der Möglichkeit der Ausführung verzweifeln liessen,und in der That kann man auch sagen , daß er nicht
ohne die ausser sie Schwierigkeiten , damit zu Stand kam .

Er ließ sie nämlich vom Fuß des Berges bis in
die Mitte , so lange noch Boden vorhanden war,
worauf man fußen konnte , durch Menschen hinauf
ziehen ; indem er von Raum zu Raum Absätze ma¬
chen ließ , wo die Kanonen aufgehalten wurden , und
die Leute ausruhen konnten. In der Mitte aber
Wußte man sich eines andern Kunstgriffs bedienen,
west der Felsen abgesprenak war » Er ließ geschwind,
zween Kranichschnabel (Kran ) machen , wie die Fla »
schcnzüge , deren sich die Werkleute bedienen, um Lasten
«empor zu winden , brachte sie oben am Felsen an , und
ließ so die zwo Kanonen mit ihren Lavettm nach ein¬
ander hinaufwinden . , so daß sie an den Ort kamen,
von wo man das Schloß beschossen wollte , das an¬
fangs sich über dieß Vornehmen lustig machte , es
aber halb zu seiner Beschämung gelingen sah»

E ' lftes Kapitel.
Dev GiLfatz des Schlosses Cavours wird ge¬

schlagen . Es ergiebt sich .
E ^ iese beyden Kanonen waren also aufgepflanzt und
Man richtete ße auf eine Terrasse , die den Eingang
des Schoßes deckte , wovon man die vornehmsten
Vertheidigungswerker zusammenschoß. Da es aber,
der Herzog nicht gern verkohren gehen lassen wollte,
versuchte er anderthalbhunverk Mann darein zu wer¬

fen,



fen , wovon jeder einen kleinen Sack mit Mehl und
einen ändern mit Pulver trug , weil man ihm gesagt
hatte , daß die Belagerten sehr Mangel daran kitten.
Dicß gelang ihm halb . Denn dieser Surkurs , der
Mit vier Glück zwo Stunden vor Tag bis mitten ins

Lager gekommen war , erstieg einen Theil deö Felsen
Bernin ( c) : allein da sie zu früh riefen : es lebe
Savoyen ! wurden sic von einer Schi ldwachc ent¬
deckt welche Feuer gab , und Lärm machte .

Lesdiguieres , der diese Zeit über nie anders als
gewaffnet schlief , und immer vor seiner Thüre zwey
gesattelte Pferde stehen hatte , um überall hineilen zu
tonnen , wo seine Gegenwart nöthig seyn konnte , warf
sich schnell auf eins und eilte nach der Gegend hin ,
wo er Lärm gehört hatte , während seine Leute einan¬
der beysprangen , auf die , Feinde an einer sehr schwe¬
ren Passage trafen , und sie so heftig angriffen , daß
sie mehr als achtzig davon nicdermachten und einige
gefangen nahmeN ) worunter zwecn Capitains waren .
Der Rest , waffenlos und verwundet, , warf sich inS

^Schloß , ohne daß man sich bemühte , es ihnen zu
verwehren , weil eS lauter unnütze , unbrauchbare Leute
waren , von denen vorauszuschen war , daß sie dem
Schloß mehr zur Last fallen und die Uebergabe be¬
schleunigen würden .

Dem unerachtet machten Dom Hicronimo vc »
Vercelli und der Graf von Luccrna , welche in dem
Schloß kommandirten , die beste Miene von der Welt ,
und als man aufs neue in sie drang zu kapituliren ,
gaben sie zur Antwort : davon lasse sich allen¬
falls in sechs Monaten reden . Roch aM
Tag der Niederlage dieses Sukkurs hatten die vom
Schloß ihre Todcen zur Beerdigung verlangt --, fanden
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ober , daß Lesdiguieres sie bereits hatte begraben lass-
se» . Es waren meistens auserlesene senke auö ihrem
Fußvolk , lind die Gefangenen versteuerten , der Her¬
zog und Dlwarez , derselbe der in der Schlacht bey
Poutschana nur war, , hätten sie bis sehr nahe ans .
Lager begleitet.

Da sich die Belagerten Lesdigmeres sehr für seine
liebreiche Sorgfalt für ihre Lobten verbunden fühlten,
schickten sie zwccn Tage darauf eine » Spanischen Al¬
ster sei) heraus , um ihm dafür zu danken , und ihn
um Erlaubniß zu bitten , daß sie für ihre Kameraden
Ued ihren Caplkain ein feierliches Hochamt nach Art
der römgchen Kirche halten dürften , was er ihnen um
so leichter bewilligte , da seine Erscheinung ihm ein
Beweis von zwey Dingen war , daß die Belagerten
sich ergederi wollten, und daß tue Befehlshaber darinn
den Antrag , gern durch einen Spanier machen lassen
wollten , damit sie bey ihrem Herrn noch eine Art von
Entschuldigung hätten»

Wirklich ließ auch der Alfier während den Cere-
monien in fernen Reden merken,, daß die Belagerten
nicht abgeneigt seyn dür - cen , sich in Traktaten einzu -
kaffen , und daß er sich schmeichle , ihre Bcystiinmung .
zu erhalten ; und nachdem er vorläufig die Bedingun¬
gen ersorschc hattedie man ihnen allenfalls machen
würde , gieng er ins Schloß zurück , kam aber am
anoern Tag wieder heraus , und brachte die Capituia «
tis 'i unterzeichnet mit , laut welcher der Graf Ema -
manucl von Lusecne und Dom Ieronim » von Bercelli
mit vierhundert Mann abzogcn. und durch Lillars und
Herkules mit LeSdiguieres Garden und GmSdarmen
bis an Bigon begleitet wurden , wo der Herzog war ,
der sie ohne Zweifel sehr unfreundlich cmpfieng , indem

es
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fs so seine Gewohnheit war , diejenigen für Verbrecher
zu haken , welche seine Plätze übergaben , so dringend
auch die Nochwendigkeic seyn mochte .

Nach der Einnahme dieses Schloßes und dev
Befestigung von Briqueras konnte Lesdiguieres darauf
rechnen , einen starken Fuß in Piemont zu haben , in¬
dem in der ganzen Ebene bis Turin alles ihm unter¬
worfen war , und ohne Murren die Kontributionen
und andre Lasten trug , welche das Unglück des Kriegs
gewöhnlich dem Volk ausiegt .

Unterdessen rückte der Winter hcrbey , und der
Lesdiguieres keine Abhaltung weiter diesseits der Al¬
pen hatte , denn für die Bevestigung von Cavours und
die Bedürfnisse ve.n Brigueras , wo er ie Poet als
Befehlshaber ließ , hatte er gesorgt : und da er über -
Ließ von dem Parlement in Provence verlangt wurde ,
um den Streifereyen und Verwüstungen der Savo -
yarden Einhalt zu thun , die in Moretel lagen , das
Montjeux schändlicherweise an sie verkauft hatte , be¬
gab er sich nach Grenoble , wo er den Winter zubrachte »

Zwölftes Kapitel »
Lesdiguieres zweyter Zug nach Piemont . Ems

nähme des Forts Exilles durch den Her¬
zog von Savoyen .

L , a Lesdiguieres Rückkunft nach Dauphins den
Marquis von Trefort , Statthalter von Savoyen ,
im Zaum hielt , und seine Truppen , welche in seiner
Abwesenheit Gresivaudan ausplünderten , Furcht ein «
jagte , so traf er solche Vorkehrungen , sie im Zaum
zu halten , daß sie künftig nicht wieder zu kommen
- Ä ? wag -



wagten , und dich Thal in Ruhe ließen , das sie zuvorstets beunruhigt hatten .

Hierauf verwendete er den Rest des Winters
darauf, die nöthigen Anstalten zu Fortsetzung des Kriegsin Piemont zu machen, wohin er zu Anfang des Früh¬jahrs wieder abgehen mußte, indem er aus den Brie»
fen le Ports sah , wie sehr ihm der Herzog anlaz , sichin einen Vergleich mit ihm einzulaffen; das heißt,wie listig er ihn Hinhalten wollte , um unterdesseneins
Gelegenheit zu ersehen, über ihn hrrzufallen .

Nachdem er also über die Alpen gegangen und
zu Briqueras angelangt war , wurde er daselbst im
Namen des Herzogs von dessen natürlichen Bruder
Tarnavas besucht ; der Oberste Purpurat war mit ihm,und bcyde versicherten ihm heilig , die aufrichtige Ab»
sicht dieses Fürsten sey , einen Vergleich zu ihrer bey»
derseitigcn Zufriedenheit mit ihm zu schließen ; bey dem
allen aber sprach er gar nichts davon , die Forderungdes Königs zu befriedigen , und die Plätze wieder her«
auszugeben , die er weggcnommen hatte.

Da nun Lesdiguieres wohl dachte , er suche bkoS
Zeit zu gewinnen , um dann einmal Nachts mit den
Truppen die er zu Vigon zusammenzog, Briqueras
zu überfallen ; so stellte er sich , als riefe ein unerwar¬
teter Vorfall ihn in die Gegend von FcnestrclleS, da¬
mit er nur diesen betrügerischen Vergleich auswcichcn
konnte . Während ec noch damit umgieng erhielt er
Veranlassungzu einer wirklichenReise, in einem Brief,
den ihm der Connekable schrieb , worinn er zu einer
Zusammenkunft eingcladen wurde , wobey der Herzog
von Epernon , Alphons und einige andre seyn sollten,
um über sehr wichtige Angelegenheiten des Königs
Rath zu hüllen .

Zu
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Zu dem Ende machte er sich auf den Weg , als
er aber nach Sezene gekommen war , erfuhr er , daß
der Herzog das Fort EMes belagern wollte , und
nach Saint Colvmban , einer kleinen Kirche über
dem Dorfe drey Compagnieen Fußvolk hatte marschi-
ren lassen. Er kehrte sogleich dahin um , ließ dir
Kirche angreifen , und machte sich Meister davon,
nach einem Gefecht das ihn seinen Vetter Prabauk,
die Feinde aber achtzig Mann kostete , die auf dem
Platze blieben , eine übrigens sehr unbedeutende
Schadloshaktung für den Verlust dieses wackern Ca«
palierS. Auch ließ er sonst noch aste andere Zugänge
zu diesem Fort besetzen .

Als er eS sicher gestellt zu haben glaubte , kehr¬
te er nach Brian vn zurück , um zu der Versammlung
zu gehen , wo er erwartet wurde ; allein am andern
Tag erfuhr er , daß der Herzog mit starken Truppen
gegen Exilles vorrücke , die Garden geschlagen und
alle vortheilhafce Post -n besetzt habe , was hinlänglich
seine Absicht zeigte , diesen Platz zu belagern , welcher
sich aber Lcsdiguieres mit ganzer Macht widerseßcr »
wollte.

Wir haben schon anderswo diesen Platz beschrie¬
ben , hier brauchen wir uns nur zu erinnern , daß er
zwischen drey Bergen liegt , die ihn beherrschen , wo¬
von aber einer gegen Mitternacht etwas höher ist al.S
die andern , und überdieß von der Beschaffenheit , daß
wer zuerst die Zugänge besetzt, sicher seyn kann , sich
Meister davon zu machen . Entschlossen , dem Plsttz
zu Hülfe zu kommen , oder mit dem Herzog zu schlar
gen , wenn er weiter vorräckcn wollte , zog iesdiguie «
res so vicl Mannschaft an sich , als er zusammen brin¬
gen konnte , nahm sein Quartier zu Oulx und ließ ei-
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„ e Brücke über die Doire , eine halbe Meile davon,
schlagen , um sich zu sichern . Unterdessen warf er den
Gouverneur des FürstenthumS Aurcnge , Biacconö in
den Platz , mit einigen Frcywrlligcn und einer Com «
pagnie seiner Garden unter Chamrambaud.

Der Herzog seiner Seits ließ unterdesi Appro«
chen machen ; neun Kanonen wurden an drey ver«
schiedenen Orken aufgefahren , jedoch nicht ohne Mühe
und Gefahr für die Belagerer , denen die andern keine .
Ruhe ließen. So bald diese Battericcn im Stand
waren , griff man die ersten Wälle an , die mit Ter- '
replainS verstärkt waren , und unerachtet unaufhörlich
geschossen wurde , vergiengen doch fünf bis sechs Ta-

che , ohne daß ein Anschein von einer Lücke zu sehen
war . Ungeduldig darüber ließ der Herzog den An«
griff auf eine andere Spitze auf der Sette von Chans
mont richten , zu deren Vertheidigung die Belager¬
ten nicht kommen konnten , ohne dem Kanoncnfcucr
ausgcsetzt zu ffyn , indem der Platz von dieser Seite
für die Batterie offen lag. Indessen bekamen doch
auch hier die Belagerer nichts als Schlage .

Aufgebracht hierüber setzten sie hier zweymak
«ach einander an , und wurden jcdeSmal mit Verlust
zurückgeschlagcn. Am folgenden Tag kamen sie noch
einmal, aber nicht mit befferm Erfolg , als den Tag
zuvor.

Den Belagerten fiel indessen das Geschütz sehr
beschwerlich , wovon jeder Schuß Schaden unter ihnen
anrichtete . Noch dazu büßten sie dabey viele Offi-
e «ers ein , worunter auch Chamrambaud durch eine
Srückkugcl erschossen wurde , was nicht der unbedeu¬
tendste Verlust für sie war« Da nun kein Wall noch

Ter-
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Tekeeplain mehr übrig war , der nicht zksammenge «
schossen oder durchlöchert gewesen wäre , und sie nur
noch einen großen Thurm mit einem Waffenplatz dar¬
unter zu ihrer Bedeckung hatten , übcrdieß keinen
Entsatz Höften , auch nicht vor der Sturmlücke erschei¬
nen konnten : so waren sie genöthigt zu kapituliren ,
jedoch auf sehr ehrenvolle Bedingungen . Da der
Herzog keinem an Tapferkeit und GroßMuth Nach¬
stand , und selbst die Kraft , die ihm widrig war , ehr¬
te , so fiel es ihm , unerachtek er beträchtlichen Ver¬
lust bey dieser Gelegenheit erlitten hatte , nicht schwer ,
Blaevns und seinen Leuten freyen Abzug mit ihrem
Gepäck , Waffen , fliegender Fahne , klingendem
Spiel und brennender Lunte , ja sogar mit ihren Mu¬
nitionen , Fahrnisse und Verwundeten zu bewilligen ,da gewöhnlichermaßen Geißeln gegeben und empfan¬
gen worden waren .

F ü Uftes Buch .

Erstes Kapitel .
Niederlage der Spanischen , NeapsMnischMund Maylandischen Truppen des Herzogs

von Savoyen zk Salbmran .

e^ Venn es nns befremdete , zu sehen , daß Lesdi »
guieres der sich sonst keinen feiner errungenen Vor »
theile entreißen ließ , sie diößmal nicht ganz behielt ,' indem er das Fort Erilleö wieder Verlvhr : so werden '

wir



wir doch das Vergnügen haben , sie bald Huber
rühmlich von ihm behauptet zu sehen. Unterdessen
konnte er sich durch felgenden Umstand über diesen
Verlust trösten und sogar einigermaßen schadlos
halten .

Da er wohl voraus sah , daß die Feinde , nach¬
dem sie einmal Meister von ^diesem Platz waren , was
er nicht vermeiden konnte , Streifcreyen in die Nach -
barschast vornehmen und die Gegend umher verwü¬
sten würden , so hatte er ein Fort zu Beaular zw»
stunden von Exilles gegen das Thal von Bardvne »
sche , angelegt , wodurch er ihre Streifcreyen abzu -
halten , und ihnen einen Zaum anzulcgen hoffte . In
der That , wenn er mit in ihrem Rath gesessen hatte ,
konnte er keine bessern Maasregeln nehmen , um ihre
Gedanken und Unternehmungen zu vereiteln : denn
wirklich war Dom Roderich von Toledo , General
der Spanischen , Neapolitanischen und Mchlandische »
Truppen des Herzogs darauf bedacht , sich weiter
auszubreiten .

Nachdem dieß Fort fertig und Lesdigmetts nach
Oulx zurück war , bekam Roderich , begleitet von ei,
nee Menge vornehmer Officiers und dreytaufend
Mann großkentheils gebohrnen Spaniern , Lust die
Barrikaden der Brücke zu sehen , deren wir oben ge¬
dacht haben , um Lesdiguieres Quartier zu stürmen ,
»der es wenigstens zu besetzen, sobald er es verlassen
haben würde . Da einer von den Scinigen ihn von
diesem Entschluß abbringen wollte , und zu dem En¬
de ihm vorstellte : „ Die Unternehmung sey gefährlich »
er habe es mit einem der besten französischen Generale
ruthun , der ihm nach seiner Art mirspielen werde, "

st machte sich Dom Roderich , voll Eitelkeit und zu
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stacken Selbstvertrauens nur lustig über diese Vor¬
stellung . ,

Als er unterwegs über das Dorf Salbertran
hinaus war , und Lesdiguieres Nachricht bekam , daß
er anfienge zu erscheinen , zog er eilends seine Trup¬
pen zujammen , welche bereits aus ihren Quartieren
ausrückten , und gieng unterdessen über die Brücke ,
mir der ganzen Mannschaft die er bcy sich hatte , um
die Feinde zu rekognosciren und mit Scharmüzeln
hinzuhalten , in deren einem ihm sein Pferd gttödet
wurde.

Auriae , der unterdessen den Rest seiner Leute
hcrbeygeführt und den Befehl zum Schlagen nebst
der Schlachtordnung erhalten hatte , gieng mit drey
Escadrvns Cavallerie ab , unten links an den Fein¬
den weg , in einer kleinen Ebene , längs dem Flusse
hin um das Dorf zu gewinnen , und die Feinde zwi¬
schen Lesdiguieres und sich in die Mitte zu nehmen»
Darüber stutzte Roderich , der gar nicht im Sinn
hatte , sich so weit einzulaffen, gar gewaltig , so daß
rr anfangs nicht recht wußte was anzufangen : denn
hielt er , so sah er wohl , daß ihm alle Hoffnung zum
Rückzug abgeschtnttkn wurde , und Lesdiguieres Re»
terey Zeit ließ , ihm in den Rücken zu kommen; zog
er sich zurück , so konnte er dicß nur langsam , um sei¬
ne Ordnung zu behalten , und sich gegen die Infan¬
terie zu wehren , die ihm unabläßig zusetzte.

In dieser Verlegenheit entschloß er sich doch noch
lieber zum Rückzug , und bewerkstelligte ihn anfangs
mit Ordnung , wobey seine Leute sich muthig verthei-
digten ; bis ganz nahe ans Dorf, wo ihr Widerstand
am stärksten war , weil sie nicht weiter zurück konn¬
ten , und sich von vorn «nd hinten zugleich mit dem

Degen



Degen in der Faust lind zwar , was die Spanier am
meisten furchten , von Franzosen angegriffen sahen .
Hier brachen sie ihre Glieder , und warfen sich in
Verwirrung ins Dorf und die umliegende Gegend ,
um ihr Heil in der Flucht zu suchen. Da kamen '

sie .
aber noch schlimmer weg , und das *Genwtzcl war so¬
groß - daß in weniger als - einer Stunde zwölf bis
fünfzehnhundert Mann auf dem Wahlplaß lagen, ^
Mw achtzehn Fahnen , eins Menge Waffen , einige -

Beute und viele Gefangene den Siegern in die Hän «:
de sielen . Darunter waren Dom Garcias de Mir »
ra , Dom ViNcentio Toraldo , Dom Diego de Cor »
dova Und einige andere Personen vom Stab und von

. Stand » Dom Garcias , der bey dieser Gelegenheit '

den Sergent de bataille . gemacht hatte , und von ei»

uigen Soldaten gefangen genommen und zu Levdiguie »
res gebracht worden war , wurde von ihm so gut be¬

handelt als er es nur wünschen konnte . Es war ein
Greis von gutem Ansehen , kleiner Statur , aber

großem Herzen .

Roderich hatte sich geweigert , sich einem berit¬
tenen Büchsenschüßen gefangen zu geben , weil er kein
Edelmann war , und wollte lieber sterben , als der

Gefangene eines Mannes unket seinem Stand wer »
den . Lesdiguieres bedauerte sehr , daß ihm dadurch
eine Gelegenheit rntgieng , seine Höflichkeit an ,hin¬
zu beweisen , und sich ihn verbindlich zu machen , nach »-

dem er ihn besiegt hatte »

Die welche durch die Flucht der Scharfe des "

Schwcrds enkranmn , - ertranken alle , als sie eö wag »

ren über den Fluß zu sehen ; Lesdiguieres hatte nicht

mehr als drey bis vier Tode , und einige Verwundete ,
und darunter war nicht einmal einer von Bedeutung »

' " Er



Er selbst war überall wie gewöhnlich , wo die
Gefahr am größten war , und focht persönlich wie ein
Gemeiner . Man kann hierbey sagen , daß RoderichS
Eitelkeit sein Verderben war ; daß er sich mit der
Einnahme des FortS Exilles hatte begnügen und be-
denken sollen , daß es gefährlich ist , einen mächtigen
Feind , wenn ihm das Glück einmal bey einer Gele »
genheit abhold war , zu sehr zu drängen , indem sich
Hier leicht Erbitterung und Zorn zu seinem Much
gesellen »

Zweyres Kapitel .
Verschiedene Beschäftigungen LesdigmereL.'

Piemontesischer Waffenstillstand .

§ esdiguieres ließ hierauf in dem Fort Beaulae diel
erforderliche Mannschaft zur Besatzung , und da ee
sah , daß in dem von ExilleS weiter nichts als dis
Garnison lag , von der er nichts zu fürchten hatten
gieng er bis Sezanne zurück , wo er von seinem Vrr «
Weser in Piemont , Le Poet , Nachricht erhielt , daß
man sechs bis acht Fähnlein Reiterey , die in Buriae ^
Massel und andern Oerkern um Pignervl standen ^
leicht überfallen könnte . Auf diese Nachricht gieng ee
Mit seiner ganzen Reikerey und einigen Büchsenschä »
Hen zu Fuß ab , und bis FenestcelleS vor , von wo ex,in Einer Nacht an den bezeichneten Oettern einkref *
fen konnte .

Allein zu eben der Zeit hatten jene Befehl er«
halten , Nach Exilles zu gehen , um die Truppen auf*
zunehmen , welche daher zurück kamen , und seit d«k
Niederlage bei- Salberkran , so in Furcht warK » , dassN . Kenkwüryigk . VM. K» h sie
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sie im Begriff gestanden hatten , ihr Geschütz im
Stich zu lassen ; jene brachen also noch an eben dem
Hag aus ihren Garnisonen auf , so daß LesdiguiereS
nichts übrig blieb , als wieder zurückzugehen .

Che er von Sezanne abgieng , wollte er wis-
ffn , was die in Exilles machten , und hatte daher
Saind Vincent mit seiner Compagnie berittener Büch¬
senschüßen dahin geschickt , welche auf einige Spanier
und Neapolitaner im ParteygehenI begriffen , stießen,
den größten Theil davon niehermachten , und die übri -

gen gefangen davon führten .

Unterdessen war der Marquis von Trefork von
neuem in das Thal Gresivaudan eingcrückt , und rich¬
tete daselbst große Verheerungen an . Er hatte zu la
Buisstere , vier Meilen von Grenoble Posto gefaßt ,
auf einem Hügel , wo er sich sehr gut verschanzt hak¬
te . Lesdiguicres kehrte also wieder nach dieser Seite
um , und da er ihm daselbst nicht recht bcykommen
konnte , so suchte er ihn durch häufige Anfälle ins
Feld heraus zu locken , und zeigte sich oft , um ihn
zum Kampf zu reißen . Als er aber sah , daß alle sei-
ne Mühe vergebens war , legte er sich in Touvct , in
der Nähe , indem er wohl wußte , dass die Feinde ,
so lange sie ihn so nahe 'wußten , es nicht wagen wür¬
den , sich zu entfernen .

Um indessen nicht ganz umsonst da zu seyn,
wollte er einen Versuch machen , Moretes weg zu neh¬
men , indem ihm jetzt ein Dvnnerschlag zu statten
kommen konnte , der in den Thurm des Schlosses
ejugeschlagen , daS Pulver entzündet und sehr viele
Soldaten getödet hatte . Ueberdieß lag auch der größ¬
te Theil der Barrikaden darnieder . Zu dem Ende

gieng er also über den Fluß ; allein da der Marquis
von



vdn Trefort de« Abgüng an Munition und Mann¬
schaft bereits wieder gut ersetzt hatte , so hielt er eS
für unmöglich , etwas dagegen auszunchten . EinigeTage darauf führte ihn eine Unternehmung auf SaintGenis , mit der er seil einigen Monaten umgicng ,wieder ins Feld .

Saint Genis ist eine kleine Stadt in Savoyenan der Rhone , an deren Eroberung ihm gelegen war ,indem er drcytauftnd Schweizer erwartete , die er hak¬te im Namen des Königs werben lassen , und beyGenf übernehmen und sicher durch Savoyen führenwollte , waS er nicht konnte wenn er sich nicht zuvordes Paffes bey Saint Genis versicherte . Da er alsodavor rückte empsicng er den Platz aus den Händendes Kapikain Peliston , der zuvor gewonnen war , ihmein Chor einzuräumen .

Damit war aber noch nichts ausgerichtet , solange er nicht auch das Schloß Murs rinbekam , dasin der Nachbarschaft von Saint Genis lag . Diebeyden Brüder La Baisse und le BellierS übernahmendieß Geschäft , rücken am Hellen Tage mit einigerMannschaft davor , legen die Petarden an ein großes ,Thor , das ohne Vertheidigung war , sprengen es aufund dringen in einen hintern Hofraum , wo es abervon allen Seiten Kugeln und Steine auf sie regnete .Das schreckt sie nicht ab , vor ein anders zu rücken,das in einen Hof führt , von wo man in das Haupt¬gebäude kömmt . Sie erbrechen es durch eine zwotePetarde ; allein da die ersten und andern , welche sichhincinwagten , sogleich durch die SchicMcher nieder -
geschossen wurden , so verlohren die andern den Muth ,sich daran zu machen .

h -
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Um nun weiter nichts dabey aufs Spiel zu fe¬
tzen / zog la Buisse von aussen ums Schloß , und
fand ein anderes Thor , das ihm eine große Reserve
Petarde öffnet und wodurch er in einen Gaten kam,
wo er mit weniger Gefahr verweilen konnte. Er -
schrecken über diesen dritten Schlag verlangte die Bes
satzung zu kapitulieren ; und übergab den Platz so«

gleich .

Die benachbarten Oerter Märtel und Montdca -

gon kapitulierten ohne Widerstand / und um fich al¬
les versichert zu halten / ließ Lesdiguieres ihnen gegen¬
über dießseitö der Rhone ein Fort anlegen .

Da aber der Herzog der von der Werbung in
der Schweiz gehört hatte , diesen Sturm von seinem
Staat abwenden wollte , und einen Waffenstillstand
in Vorschlag gebracht hatte , so hielt Lesdiguieres sie
für überflüssig , und war es sehr zufrieden , des Auf¬
wands für ihre Unterhaltung überhoben zu seyn , zu
einer Zeit , wo er sehr oft kümmerlich sehen mußte , wie
er sich durchbrachke . Ec ließ daher dicß Fort nebst
dem Schloß von Murs demvliren , damit der Her¬
zog sich ihrer nicht bemächtigen könnte . Dieß ver¬

schalte den schon lange abgematketcn Truppen des Kö¬

nigs erwünschte Gelegenheit , sich wieder ein wenig
zu erholen .

Alphons , der mit dabey war , begab sich nach
Mvras , seinem gewöhnlichen Aufenthaltsort , und

Lesdiguieres nach Grenoble , wo ec sich einige Tag «
aufhielk , um sich zu einem neuen Zug über die Al¬

pen anzuschicken .

Als er dahin auf dem Weg war , wurde der

Waffenstillstand , den der Herzog zu wünschen bezeigt ,
und



und Lesdiguieres wegen der bedrängen Lage derer in
Cavours und da er ohnehin schon allgemein durch ganz
Frankreich war , für den König vortheilhast erachtet
hatte , durch le Poet folgendermaßen geschloffen , daß
beyde Heere sich binnen drcy Tagen in ihre Garniso¬
nen ziehen und ihnen nicht gestattet seyn sollte , irgend
eine Feindlichkeit zu unternehmen , so lange der Was , -

fenstillstand wahrte , der mit dem ersten September sei¬
nen Anfang nahm und drey Monate währen solltet
Die vor und während dem Krieg aufcrlegte Abgaben
sollten auf beyden Seiten ferner beygetrieben , aber
keine neue aufgelegt werden . ^

Da dieß alles sehr vortheilhast für Lesdiguieres
war , um feine Sachen in Ordnung zu bringen , ließ
er sich willig dazu finden , und vollzog ihn treulich und
ohne Gefährde .

Drittes Kapitel .
Unruhen in Provence .

§ 8 ^ enn es einem weisen Piloten zukömmt , nach Voll¬
endung seiner Schifffahrt , wenn er wieder glücklich
in den Hafen eingelaufen ist , keine Zeit zu vermehren ,
sondern zu arbeiten , um sich in Stand zu setzen/
wieder in See stechen zu können : so kömmt es vhwe
Zweifel auch einem klugen General zu , den Ruhe¬
punkt im Krieg zur Zurüstung der Erfordernisse .-zu
benutzen , welche dazu gehören , um ihn wieder an¬
zufangen .

^

So hielt denn dieser Waffenstillstand Lesdiguie¬
reS nicht ab , wieder nach Piemont zu gehen , und
ein erster Gedanke bey seiner Ankunft daselbst war ,

h Z ven



« LVtlt

den Besatzungen in Cavours und BriqueraS einige
Erfrischung zu verschaffen , weil sie durch seine Ab»
Wesenheit in große Noch gerathen waren . Er vergaßdabei, nichts , was wachsame Felvherrn Key derglei¬
chen Gelegenheiten zu thun pflegen.

Der Herzog seiner Scits traf gleiche Vorkeh¬
rungen , und da die Beschaffenheit seiner Angelegen.
Herren einen langern Waffenstillstand erforderten , des¬
sen iesdiguicres ebenfalls benöthigt war , so vereinig¬
ten sie sich dahin , ihn bis zu Ende des Jahrs i ? yz .
fortlaufen zu lassen , in welchem neue Beschäftigun¬
gen Vorkommen , die uns , sehr tief in das folgende
Jahr hinein führen werden , wovon wir um alles
ordentlich darzulegen , die Hauptsache ausführlich an¬
geben wollen.

Nach dem unglücklichen Todesfall la Valettes
bey der Belagerung von Roquebrune, wie wir oben
gesehen haben , wollte sein Bruder und Nachfolger
in seinen Stellen in Provence , der Herzog von
Epernon Besitz davon nehmen , auf Befehl des Kö¬
nigs , oder , wie das Volk dafür hielt , eigenmächtig,
fand aber dabey so große Schwierigkeiten , daß er,da er mit Gelindigkeit nichts auörichtete , sich genö-
thlgt sah , Gewalt zu brauchen. Darüber griffen
der Adel und das Volk, die ihm den Gehorsam ver¬
weigerten , zu den Waffen, um sich ihm zu widerse-
Hen , machten den Grafen von Carces , einen angese¬
henen Cavalier in Provence zu ihrem Anführer, und
ließen ihre Vorstellungen durch la Mole , einen Edel¬
mann aus eben der Provinz vor den König bringen,
der den ausdrücklichen Auftrag hatte , cs dahin zu
bringen , daß der König Lesdiguiereö befehlen möchte,
ihre Vertheidigung zu übernehmen .

Havon



Davon hieß eS in la Males VorsteklungSschrei -
ben also : Da männiglich erkennt , daß diese arme
Provinz erst da anfieng sich wieder zu erholen , als auf
Befehl Sr . Majestät sie den vortheilhaften Beystand
der Person und der Waffen des Herrn von Lesdiguie -
res erhielt , so wird der Herr von la Mole , nachdem
er Sr . Majestät unserS getreuen unbeschränkten Ge¬
horsams versichert haben wird , Allerhöchstdicselbe
unterthänigst bitten , zu Fortsetzung der Wohlthatcn ,
welche diese Provinz von Allerhöchstdero Gnade em¬
pfangen hat , allergnädigst zu geruhen , gedachtem
Herrn von Lcsdiguieres Befehl zu ertheilen , sie nicht
im Stiche zu laffen , bis Allcrhöchstdiesilbe gnädigst
geruhen werden , durch Aufstellung eines Obersten
Befehlshabers anderweitig abhelfliche Maas zu tref¬
fen , damit unterdessen allerhöchstdero Diener nicht
unterdrückt werden , und diese Provinz , welche Gott
und die Gegenwart besagten Herrn von LesdiguicreS
bisher noch erhalten , und vor gänzlichem Untergang
bewahrt hat , nicht in Gefahr komme , durch die Ge -
waltthätigkeiten , womit sic sich bedrohet sieht , gänz¬
lich darein zu versinken , re. re.

Der Adel , der in diesem Schreiben bezeugte .
Wie sehr nothwendig für ihn der Beystand Lesdiguie -
res sey , suchte ihn überdieß auch öffentlich , und .
schickte zu dem Ende «ine feyerliche Deputation an .
ihn ab . Ec selbst aber wollt « erst versuchen die Sa -§
chen durch einen Vergleich beyzulegen , und da er ,
Nachricht hatte , daß der Connetable auf dem Punkt ,
sey , mit seinem Ansehen ! ins Mittel zu treten , und <
dem Herzog , als seinem Verwandten beyzustehen : si»
bat er ihn , erst die Befehle des Königs zu erwarten .



Um indessen doch den Abgeordneten wenigsten »
in etwa » zu Willen zu seyn , welche in ihn drangen
sich zu erklären und dann aufzubrechen , zog er seine
Truppen bep Serres an der Grenze zusammen , wozu
Alphons stellte , was er unter seinem Kommando
hatte . Dabey machte er öffentlich bekannt , man
müsse diese Provinz gegen Bedrückung schützen , wo
die Erbitterung gegen den Herzog von Epcrnon täg¬
lich höher stieg .

Lesdiguieres der kein besonderes Interesse bey
dieser Mißhelligkeit hatte , und sich blos um dem Kö¬
nig zu dienen , darein mischte , wollte in Erwartung
seiner Befehle einstweilen Unterhandlungen eröffnen ,
fand aber die äusserste Abneigung dagegen von Sei¬
ten des Adels und des Volks , welche ihm einstim »
mig versicherten , daß sie lieber die Provinz mit dem
Rücken ansehen wollten , ehe sie sich zwingen ließen ,den Herzog anzuerkennen .

Auf die Nachricht von diesen Unordnungen
schickte her König eilends la Fin de la Noele an den
Connetable , dem er volle Gewalt gab , die Sache
gütlich beyzulegcn , wobey er Alphons und Lesdiguie -
reS mit zu Rath ziehen sollte , und daß sie gemein¬
schaftlich einen Waffenstillstand auswirken sollten ,
während dessen der Herzog kommen , und ihm von die¬
sem Aufstand Bericht erstatten sollte , wozu ihm der¬
selbe la Fin ausdrücklichen Befehl mitbrachte . Da
aber dieser Befehl unbefolgt,blieb , und der Köniz
nicht die beste Meynung von den Absichten des Her¬
zog» hatte , so befahl er Lesdiguieres sich mit Gewalt
darein zu mischen , indem Er nicht zugeben konnte ,
daß man ein Volk mißhandelte , das freywilkig seine
Pflicht erkannt hatte , und zu ihr zurück gekehrt war ,
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und jetzt , da eS kaum die Empörung verlassen hatte ,
veranlaßt werden oder einen Vorwand bekommen
konnte , von neuem darein zu verfallen .

Der Herzog blieb dem ungeachtet mit fünfhun »
dert Pferden vom Connetable und dreytausend Mann
zu Fuß unter Peraut , nebst einigen Truppen die er
für sich hielt , im Felde stehen , ließ Kanonen vor¬
rücken , und belagerte selbst die Platze , welche bereits
zur Botmäßigkeit des Königs zurückgebracht waren ,
worinn er sich aber , wie man ihn in Provence be¬
schuldigte / zum unumschränkten Herrn aufwerfen wollte .
Deßwegen erhielt Lesdiguieres stündlich neue dringende
Bitten von ihnen , er möchte ihnen doch zu Hülfe kom¬
men , indem ste sonst , wenn er seinen Aufbruch noch
länger verzögerte , nicht für den gänzlichen Ruin die¬
ser Provinz stehen könnten , die aus Verzweiflung

>. über die harte Bedrückung , wieder in Empörung ver¬
fallen würde .

Was ste noch mehr vermochten in ihm zu drin¬
gen , war , daß sie Nachricht hatten , daß la Fin den
Connetable ganz parteyisch für den Herzog fand ; deNn
als er ihm eines Tags dringender anlag , ihm Ein¬
halt zu thun , und ihm vorstellte , daß LesdiguiereS
sonst genvthigt seyn würde , mit einer Armee in Pro -
vence einzurücken , war der Connetable in Zorn ge-
rächen , uud hatte Lesdiguicres verächtlicherweise einen
Advokaten genannt ; worauf ihm aber la Fin zur
Antwort gab : " wenn der König noch so einen Advo¬
katen hätte , würde er seinen Streit bald gewonnen
„ haben ." Da also die Provenfalen von dieser Seite
her nichts hoffen durften , so lieffen ste LesdiguiereS keine

. Ruhe ; er hielt sie aber vor der Hand noch mit Ver¬
sprechungen hin , und machte sich jeden möglichen Vor -

h 5 wand
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wand zum Aufschub zu Nutz , um denen , welche au
einer gütliche » Belegung arbeiteten , Zeit dazu zu
lassen.

Viertes Kapitel .
Lesdiguieres Zug nach Provence . Uebergang

über die Durance zu Ourgon .
aber Lesdiguieres nach öfters wiederholten Auf »

schub sah , daß die Sachen in Provence immer schlimr
mer wurden , und er einen neuen Befehl erhielt , dahin
zu gehen , so wollte er doch dem Connctable noch das
Complimenk machen , ihn zuvor davon zu benach »
richtigen , und gicng unterdessen von Puymorc ab ,
übernahm am folgenden Tag zu Serres die Truppen ,die er daselbst zusammeugezogen hatte , und ließ sie bis
an die Grenze von Provence rücken . Als er weiter
vorrücken wollte , kam ihm la Fin , der noch immer
nicht an einem glücklichen Erfolg seiner Unterhand »
langen zweifelte , zu Ribiers entgegen , und beschwor
ihn , da Halt zu machen , damit er wieder zu dem
Herzog zuräckgehen könnte . LeSdiguieres der hierin »
ganz einrrley Zweck Mit ihm hattt , willigte gern darein ,
und rechtfertigte seine Absichten in einer Erklärung ,
die er an den Herzog schickte , und die in folgende »
Ausdrücken abgcsaßt war :

,,Dcr Herr Herzog von Epernon kann , als ei»
„ getreuer affectionirter Diener des Königs , wie er es
„ ist , und entschlossen Sr . Majestät Befehlen zu gehör «
„ chen , wie der Herr von la Fin in seinem Namen
„ dem Herrn von tzesdiguieres und den Herren vom
„ Parlement von Provence und dem Adel erklärt hat — -
„ billiger weise keinen Verdacht aus dem Einrücken

de-
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tz „ des gedachten Herrn von Lesdiguieres in Pro «

„ vence mit den Waffen des Königs schöpfen , noch
„ weniger einigen Nachthcil davon befürchten . Im
„ Gegentheil kann Er sicher darauf rechnen , daß Er
„ in allem , was den Dienst Sr , Majestät betrifft , ihn
„ bereit finden wird , Ihm zu dienen , so wie Er auch
„ ein Gleiches von Seiten des Adels und des Parle «

„ mentshofs erwarten darf . Und um zu zeigen , daß
„ sie von keiner besondern Leidenschaft eingenommen
„ sind , ist man zu Folge der allerhöchsten Willens «

„ meynung erbötig , sich auf den Waffenstillstand auf
„ bestimmte Zeit einzulassen , wenn der Herr Herzog

U „ von Epernon den Adelichen die Häuser und Platze
„ wieder zu Händen stellen wird , die er , seit sich die

^ ,)Stadt Aix der Bochmäsigkeit des Königs wieder un¬
terwarf , wegnehmen ließ , wenn er sie anders nicht
„ lieber schleifen lassen will , was mehr als billig wäre ,
„ da beyde Theile hierinn ihr Augenmerk einzig auf
„ den Dienst Sr . Majestät des Königs gerichtet seyn
„ lassen , und um so mehr , da das Fort blos in der
„ Absicht angelegt wurde , um die Einwohner wider zu
„ ihrer Pflicht zurück zu führen , welcher Grund gegen «
„ wärtig wegfällt , urBihnen jeden Argwohn zu bcneh «
„ men , soll es alsbald , nach Bewilligung gedachten
„ Stillstands , rastrt und demolirt werden . Dicß al¬
tes in Erwartung der Befehle des Herrn Conneta »
„ ble , denen Herr von LesdiguiereS schuldige Folge lei»
„ sten wird . Gegeben zu Ribiers am achten März
„ Eintausend fünfhundert neunzig fünf ."

Lesdiguieres . .

La Fin nahm diese Schrift mit , und zeigte sie dem
Herzog , der aber nicht sodarauf achtete , als man .
gewünscht Hätte , und sich dadurch nicht von seinem

'
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Vorhaben abbringcn kieß , und um ihm Autoritätzugeben , eine Versammlung von einigen Adclichen zuNiers hielt , welche , sagt man , mehr aus Furcht ihn
zu beleidigen , als aus Verlangen ihm zu gefallen,darauf erschienen . Indessen standen feine Truppen im
Feld , und die Provcnsalcn sagten öffentlich sie nahmendie Plätze für ihn weg , unter dem Vorwand , sie dem
König wieder zu unterwerfen .

Lesdiguieres hielt daher alle weitere Verzögern ««
gen für unütz, und da er sah , daß der Herzog zu
Payrvlles war , so rückte er nachSt . Etienne de CruyS
vor , wo der Fluß Durance zwischen ihnen war ; setzte
seinen Marsch nach Mane fort , wo er sich einige Tage
aufhielt; am folgenden Tag gieng cr durch Saint Tülle
nach Pertuis , wo la Fin zu ihm kam und ihn aufs
neue bat , nicht über den Fluß zu gehen , um seine
Unterhandlung nicht zu stören , von der er noch immer
guten Ausgang hoffte ; indem er , wie er sagte , den
Herzog sehr geneigt gefunden hatte , sich dem Willen
des Königs zu fügen. Allein dieser neue Aufschubblieb ohne Nutzen wie die andern .

Unterdessen wurde Lesdiguieres von einem hefti¬
gen Fieber befallen , mit einem gefährlichen Seiten-
stechen , und zwar just gegen das Ende der Acht Tage,
die er zur letzten Frist bestimmt hatte : dieser Umstand
uöthigte ihn zu einem neuen Aufschub , und der Her¬
zog machte sich diese Zeit zu Nutz , um Entwürfe und
Verständnisse auf die Plätze anzuspinnen , die nicht in
seiner Gewalt waren; und betrieb die Arbeit an der
Ciradelle , die er zu Aix hatte anfangen lassen , ehe
diese Stadt noch zum Gehorsam zurückgebracht war,und hoffte sich durch dieß Mittel den Ort ganz zu un¬
terwerfen , und in seine Gewalt zu bekommen.



Während Lesdiguieres genöthigt war , zu Wie¬
derherstellung seiner Gesundheit zu PercuyS stille zu
liegen , setzte la Fin seine Gänge fort / bald zum Con -
netable , bald zum Herzog , der sehr erbittert über
die Klagen , welche die Provensalen über ihn beym
König geführt hatten , nur auf Rache dafür bedacht
war , und sie ganz keine Gnade hoffen ließ . Dieß
machte denn freylich die Bemühungen der Unterhänd¬
ler so fruchtlos als zuvor .

Lesdiguieres seiner Seits , den der Abgeordnete
des Parlcments von Aix , der Rath Espagnet , sehr
bat , der Stadt zu Hülfe zu kommen , welche von der
Citadelle viel auszustehen hätte , und der sich wieder
einigermaßen besser befand , gieng von Pcrtuys ab ,
nachdem er dem Herzog hatte Nachricht davon geben
lassen , und legte sich mit seinen Truppen gegenüber
von Ouzaon . Am folgenden Tag mit Tages Anbruch
stieg er Mit fünf andern zu Pferd , und untersuchte
die Furth der Durance , setzte hinüber , und fand drü¬
ben die vortheilhafteste Stellung für eine Armee , die
man nur wünschen konnte . Es war eine Wiese , ge¬
gen Senas von Natur retranchirt , und auf der an¬
dern Seite mit einem natürlichen Wall versehen , einem
Felsen nämlich und dem Fluß , im Rücken die Stade
Qurgon und eine schöne Furth darunter .

Um sich dieses Vorcheils zu versichern , ließ er
das Retranchement durch den Vicomte von PaquierS
besetzen, gieng über den Fluß zurück , und ließ seine
Reiterey , schlachkfertig , Escadron für Escadron dar¬
über gehen , in der Erwartung , daß der Herzog er¬
scheinen würde , um ihnen den Uebergang zu wehren .
Denn er hatte ihm mit ei :>er Höflichkeit , die ein we¬
nig die Miene einer Ausforderurig hakte , genau den
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Tag des Uebcrgangs zu wissen gethan , und der Her «
zog hatte ganz trotzig gesagt , er werde sich einstellen .Er kam aber nicht , unerachker ec an eben dem Tagvon Peyrolcs aufgebrochen war , da Lesdiguieres von
Pertuys abgieng , und ihm jenseits des Flußes stets
zur Seite geblieben war . Er begnügte sich , sich ^ u
Senas zu lagern , wo er seine Truppen einschloß.

Da Lesdiguieres sah , daß er den Uebcrgang of¬
fen behielt , führte er seine Reiterey nach Qurgon zu¬rück , ließ seine Infanterie hinübergehcn , Unter Au -
riacs Kommando , und legte sie in das Rctranchemenk .
Hierauf schickte er Morges mit fünfzehn bis zwanzig
Reitern gegen Senas auf Kundschaft aus . Bezaudau ,
Lieutenant der Gensvarmen - Compagnie der Grasin
von Sauit , einer berühmten und muthvollern Dame ,
als ihr Geschlecht gewöhnlich ist, hatte sich zu ihm ge¬
sellt , und sie waren noch keim Vicrtelmeile , als ein
Corps Reiterey aus einem Hinterhalt sie ansiel , wo -
bey Bezaudau vom Pferde fiel und gefangen genom¬
men wurde , und Morges , der dießmal seinem Pferde
alles zu danken hatte , mit Mühe noch entkam . Be¬
zaudau wurde vor den Herzog geführt , der ihn als
einen geistvollen Cavalier für den Verfasser eines von
dem Adel wider Hn verbreiteten Manifests hielt , und
sich itzt , wie man ihm Schuld gab , seiner auf eine
Art entledigte , die man nie erfuhr .

Unterdessen war la Fin zu dem Connetable ge¬
reist , und Lesdiguieres erwartete nun den Erfolg sei¬
ner Unterhandlung . Die Citavelle von Aix machte
itzt beynahe allein noch den streitigen Punkt aus , in¬
dem fie der Herzog nicht fahren lassen , der Conneka -
ble in Depot nehmen , Lesdiguieres aber dicß nicht zu¬
geben wollte , wegen der Verbindung in der die Trup¬

pen
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Pkt» von Languedocmit denen des Herzogs standen, für
dessen Interesse der Connekable offenbar eingenommen
war .

La Fin , der feinet Scits um des Friedens wil¬
len ste in seine Verwahrung zu bekommen wünschte ,
sah wohl daß dieser Streit die Sache in die Lange zog,
und verhehlte Lcsdiguicrcs bcy seiner Zurückkunft nach
Hurgon nicht , daß er den Connctable zu keinem gu¬
ten Entschluß bringen könne . Lesdiguieres schickte
hierauf den Vicomte von Paquiers an ihn ab , um
die Unterhandlung endlich einmal zu Stand zu brin¬
gen . Der Herzog hingegen schickte le Passage , ei¬
nen angesehenen von Adel aus Dauphins dahin , allein
mit einer so beschränkten Vollmacht , als die des Vi -
romte ausgedehnt war .

Endlich nach langem Streit willigte der Tonne -
kable dahin ein , daß la Fin der Depositar des Platzes
seyn und fünfhundert Mann aus der Grafschaft Ve ^
naissy , um unverdächtige Leute zu haben , darin » hak¬
ten sollte ; und schickte zugleich la Berkisstere mit le
Passage an den Herzog um die Truppen von Langue¬
doc von ihm abzuführen , auf den Fall , daß er sich
weigern sollte , in dicß Auskunstsmittel zu willigen .
Der Herzog , aus Furcht dadurch seine stärkste Stütze
zu verlieren , wurde geschmeidiger und übergab la Fit »
seine Citadelle .

Doch verweilen wie hier ein wenig , um einen
ganz bewundernswürdigen Zug von Lesdiguieres Klug¬
heit zu bemerken . Da er ausdrücklichen Befehl vom
König hatte , sich - er Citadelle zu bemächtigen , und
sie schleifen zu lassen , und wußte , daß die neue Be¬
satzung darinn aus der Grafschaft Venaissy gezogen

werden
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werden sollte : so ließ er unter einem erdachten Vor¬
wand ungefähr fünfhundert Mann von seinen Trup¬
pen einzeln nebst Sabliercs abgehen , der einer seiner
Capitains war , um sein Geheimniß wußte , und sie
alle nach dieser Grafschaft führte . Als nun la Fin
dahin kam , um für seine neue Besatzung zu werben ,
bot ihm Sablieres sich und seine Leute an , welche an¬
genommen und in das Fort gelegt wurden ; sreylich
unter einem Capitain Jean , auf den la Fin vertraute ,
und den Sablieres Befehl hatte , an zu erkennen .
Durch diese schöne List konnte Lesdiguieres sich verjb >
chert halten , daß ihm seine Absicht gelingen würde »

Fünftes Kapitek.
Lesdiguieres Einzug in Aix. Schleifung der

Citadelle.
Äuf die öftern Botschaften und inständige Bitten
des Parlemcnts und der Bürgermeister von Aix , die
ihn als ihren Retter ansahen , zu kommen und sie von
diesem Joche zu bcfreyen , zog er mit seinem durch die
Truppen des Grafen von Carces verstärkten Heer
dahin , und fand niemand in seinem Wege , unerach -
ker der Herzog von neuem auSgesprengk hatte , er
wolle ihn aufhalten .

Als er bey der Stadt ankam , wurde er durch
zweytausend Büchsenschüßen von der Stadt salutirt ,
hinter welchen das ganze Volk haufenweise heraus ihm
entgegen strömte , und ihn unter unaufhörlichen Rufen r
es lebe derKönig und der Herr von Lesdi¬
guieres ! nach seinem Quartier begleitete , wo er

hierauf alle Ehrenbezeugungen erhielt , die er nur wün «

schen konnte .



Am folgenden Tag erhielt er Nachricht , daß der
Herzog den Waffenstillstand ganz gebrochen hätte^wozu ihm einige Gefangene und ein Capirain Ga ^
routte den ! Vorwand hcrgeben mußten , welchen Lesdi*
Kuiekesl zu MoMelimar deswegen hatte anhaIren kaffe, ',weil dör Herzog den Capirain seiner Garde , Saint
Bonnek zurück behalten hatte , anerachtet er mit seinem
Paß versehen war . Ucberbwß hatte er die königlichen
Truppen angegriffen , die um Ach lagen , bedrohtedie Citadelle mit einem Uebcrfall , and hatte seineIn .
santerie , mit Leitern and Petarden dazu versehen/ indas Gehölz von Allieres vorvücken laffen, was - alles
für nichts andres als einen offenbaren Bruch geltenkonnte; Und Lesdiguiereö nur zu viel Ursache zu Aus »
suhrimg seines Anschlags auf den Platz gab , beson¬ders da auch die Bürger ihn so sehe mit ihren Birten
darum bestürmten , daß rr ihnen diese Befriedigung
Nicht länger verweigern konnte», '

Am andern Tag nach seiner Ankunft Also gab erdem ersten Consul , Baron vor» Cr oft , Ordre , die
Miliz zusammen zu ziehen , ohne ihm weiter zu sagen,was er damit vornehmen wollte , und gieng aus derStadt mit einer Menge von Adel , wie zu einem
Spaziergang . So näherte re sich unvermerkt dem

'
Fort ; und wahrend man sich damit unterhielt , eine »
seiner Pagen , la Fürs zu zu sehen , der ein Pferdtummelte , ließ er den Capirain aus der Citädclle zu
sich rosen , erklärte ihm , daß er Befehl hätte s

"
ste 2

schleifen zu lasten , Und forderte ihn im Namen des ^
Königsauf , sie zu übergeben , was er blös der Form

"
wegen that , indem ec sonst seiner Sache gewiß war »

Der Capitain entschuldigte sich Mit einem Be¬
fehl, den er von la Fin hakte , niemand einzulassen ;N . lvenkwärdigk . VIII . B . i Und
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und Lesdiguieres gicng ohne sich weiter mit ihm aus -

zuhalcen , gegen ein Thor , daö ihm sogleich durch Sa -
blieres mit der ganzen Besatzung geöffnet wurde . Er
gieng mit seiner Garde hinein , und als er auf den
Wällen erschien , geriethen die von der Stadt auf den
Gedanken , als hätte er sich dessen blos bemächtigt ,
um es für sich zu behalten . „ Betroffen darüber be¬

deuten sie schon, ihn gerufen zu haben , indem sie,
„ wie sic sagten , eine zweyte Sklaverey befürchteten ,
„ die nicht minder hart für sie seyn möchte , als die

„ erste , da sie das Joch eines Feindes nur abgeschüt -

„ telt hatten , um einem Tyrannen und noch dazu einem

„ Hugenoken unterworfen zu werden ."

Doch ihr Argwohn schwand bald , denn da der
Cvnsul zu ihm schickte und fragen ließ , was er mit

seiner Miliz lhun sollte , so erhielt er Befehl , sie
hinein zu schicken , über dessen Demolirung sie so eifrig
hcrsiel , daß vier und zwanzig Stunden darauf kein
Stein mehr auf dem andern war . Da nun hierüber
die ganze Stadt im Jubel war , Glockenklang und

Frcudengeschrey von allen Seiten ertönten , und das

entzückte Volk sich in die Straßen stellte , um LeSdi «

guiereö mit Seegnungcn und Lobsprüchen zu überhäu¬
fe« r so war er so bescheiden , daß er an den Mauern

weggieng , wo kein Mensch war , und durch abgelegene
Gäßchen in sein Quartier kam .

La Fin der kurz zuvor nach Marseille und dem

Schloße Jf gegangen war , um den Ränken entgegen
zu arbeiten , die der Herzog dort anspann , entrüstete
sich , als er diese Nachricht erhielt , sehr über Leödi-

guieres , an dem er sich einige Zeit darauf dafür rä¬

chen wollte , wie wir an seinem Drt hören werden .
Als er bei- seiner Rückreise durch Roquenmire kam ,

wo
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wo der Herzog sich aufhielt , ließ ihn dieser , der ihm
den Verlust seiner Citadelle schuld gab , durch Pasta-
ges Reiter . Compagnie arretiren, die ihn an seiner
Person sehr mißhandelten , unerachtct er seit einigen
Tagen krank war , und ihm alle seine Papiere zerris¬
sen. Nachdem er ihn ziemlich lange aufgehalten
hatte , setzte er ihn endlich wieder in Freyheit und
schrieb an den König : "Herr de la Fin habe eine
, ,Bedeckung verlangt, die er ihm auch gegeben habe,
„man habe sich aber mit ihm vom Wege verirrt." —

Um dafür Gcnugkhuiing zu erhalten , gierig la
Finden Connekablc an , der ihn aber nicht besser be¬
handelte , und ihn in ein Gefängniß fetzen ließ , weil
er seine Citadelle so fahrläßig bewahrt habe. In die¬
ser großen Noch nun war er gcnöchigt , Lesdiguicres
Gunst zu suchen , der ihm ein Schreiben von dem Kö¬
nig an den Connctable um seine Lvslassung allswirkte .

Unterdessen verlohr der Herzog mit der Citadelle
von A>x auch noch la Tour , Tholon , Frejux, Camit
und einige andre Platze , welche einmüthig ihre Be»
fatzungen verjagten.

Lesdiguieres selbst , nachdem er für den größten
Theil dessen , was in diesen Gegenden von ihm ab-
hieng , gesorgt und viele besvndre Streitigkeiten unter
dem Adel beygclegt, das zuvor nach Ort und Gesin¬
nungen getrennte (e) Parlement wieder vereinigt und
von den drey Ständen das Versprechen erhalten hatte,
daß sie im Gehorsam gegen Sr . Majestät beharren
wollen , und itzt nichts mehr sah , was fein weiterer
Aufenthalt hier hätte nützen können , und da er noch
üb ?rdicß häufig und angelegentlich von dem Parlement
in Dauphine und den Commisdes Landes gebeten wurde,

i » dcr
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der nach Grenoble ausgeschriebenen Ständeversamm¬
lung beyzuwohnen : so zog er seine Truppen zusam -
men , und kam nach Pertuys , von wo er seine Reise
nach Dauphine fortsetzte .

Sechstes Kapitel .
Lesdiguieres geht wieder nach Piemont . Bela »
gerung und Emnahme von Briqueras durch

Den Herzog von Savoyen .

§ 6ie die Sonne , welche die Welk bestralt und er¬
leucht « , und zu den edelsten ErzeugniAn der Natur
das Ihrige deyträgt , unaufhörlich in Bewegung ist ;
eben so muß ein Feldherr , von dessen Obsorge das
Wohl eines ganzen Volks abhangt , und dessen Vor -

trefsiichkeit seine Gegenwart an mehrcrn Orten noch»

wendig macht , stets in Thätigkeit seyn. Einen ewi¬

gen Beweis von dieser Wahrheit haben wir an jesdi »

guieres .

Kaum war er aus Provence zurück , als er nach¬
dem er mit Alphvns und dem Parlementin der Stän -

deversammlung zum allgemeinen Besten gearbeitet hatte ,
genöthigt war , wieder nach Piemont zu gehen , wohin
ihn dringende Angelegenheiten riefen . Der Herzog
von Savoyen hatte sich nämlich seine Abwesenheit zu
Nutze gemacht und Briqueras belagert , entschlossen
entweder sich zu Grund zu richten , oder eS zu erobern »
Lesdiguieres seiner Seits , entschlossen ihm zu Hülfe
zu kommen , bot zu dem Ende alle seine Freunde auf ,
indem die durstigen Umstande des Königs , die deS
Volks und die Eifersucht , die seine Vortrefflichkcit ihm
unter den Grossen des Reichs erweckte , ihm nicht ge»
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statteten , von dieser Seite auf große Unterstützung
Anspruch zu machen .

Er begab sich also nach Ambrun , und von da
nach der Grenze bis Guillekre, von wo er den Vicomte
von Paquiers mit vierzig Reitern vorausschickte, um
so nahe als möglich gegen Briqueras vorzudringen ,
und Nachricht davon für ihn einzuziehen . Der Vi-
comte schickte d 'sIze , einen von den vierzig , mit ei¬
nem seiner Kameradenbis ans Lager , der sich bis auf
hundert Schritte nahe an die Stadt machte, und dem
Gouverneur des Schlosses , Espinouse , ganz laut
zuries, Lesdiguieres komme ihm zu Hülfe»

Ize wurde von Saint Vcran , einem seiner
Freunde im Schloß gehört , der ihn an der Stimme
erkannte ; als er aber sehen wollte , ob er recht gehört
habe , und den Kopf zu einer Schießscharte heraus «
streckte , um zu schauen ob er sich nicht irre , so kam
ihn diese Untersuchung theuer zu stehen , indem er
durch einen Schuß getöhtet wurde»

Unterdessen hatte der Name Lesdiguieres , den
die Belagerer noch besser vernommen hatten , als di«
Belagerten , jene in Alarm gebracht , so daß Ize, um
sich nicht muthwillig unglücklich zu machen , genökhigt
war, sich fort zu machen» Da ihm eine ganze Com¬
pagnie Spanier den Weg verlegte , er aber fest ent¬
schlossen war , zu sterben oder durchzudringen , so siel
er den Kapital,, an , der eine Partisane führte, und
rannte ihm , ohne ihm Zeit zu lassen , sich zur Wehre
zu setzen , den Degen durch den Leib , wovon er nie¬
derstürzte. Indessen stand er doch wieder auf und
setzte mit einem Sprung über einen Grabcnl, um IzeS
Absicht auf sein Leben zu vereiteln. Allein dieser , dev

i 3 gut
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gut beritten war , setzte ihm nach hinüber , und ver¬
setzte ihm einen zweyten Stoß , der ihn vor seiner
Compagnie todt darniederstrcckte , welche , erstaunt
über diese Kühnheit , steh nicht von der Stelle rührte ;
es scy nun daß niemand sich gleicher Gefahr aussetzen
wollte , wie der Capitain , oder daß diese von Natur
ernsthafte Nation darum ihre Ordnung nicht trennen
« och sich in Bewegung setzen zu muffen glaubte .

Da Lcsdiguieres durch den Vicomte bey dessen
Zuvückkunst die Versicherung erhielt , daß der Platz
« och in gutem Stand sey , so gieng er von Guillctre
sb , um sich ihm zu nähern . Mein drey Meilen da¬
von erfuhr er , daß die untere Stadt , aus zwcy und
zwanzig Kanonen beschossen , nach einem zwcpstündi -
gen Sturm erobert worden sey , wiewol mit beträcht¬
lichem Verlust der Stürmer . Sogleich schickte er sei -
-neu Neffen Saint Jurs , aus dem alten Hause Ca -
slellane und mit ihm den Capitain la Couronne und
einige Mann zu Fuß ab , um zu versuchen , sich in
die obereStadt z û werfen , was ihnen aber nicht gelang .

Da sie nun durch Auriac erfuhren , daß dieser
schlimme Vorfall die benachbarten Thälcr in Furcht
gefetzt hatte , so gieng er eilends über den Montgene -
vre , und begab sich , um diesen Völkern wieder Muth
zu machen , nach Perouse , wo die Besatzung hundert
leichte Reiter des Mailändischcn Grafen Roger ge¬
schlagen hatten , die sich davor hatten sehen lassen. Von
da zeigte ec sich in dem Thal Angroigne , und erhielt
eine Verstärkung von sechzig Reitern , welche ihm
Gouvcrnct zuführte ; und ohne mehr zu erwarten ,
gieng er , entschlossen dem Platz bcyzuspringcn , so gut
ec könnte , durch Queyras , nahm sein Quartier zu
Vubyane , von wo er den Zustand der Feinde recogno-

scirke,
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scirke , und es unmöglich fand , sie zu bezwingen , noch
weniger , den andern Hälfe zuzubriugen .

Da es also damit nichts war , so wollte er ver « >

suchen , die Feinde durch eine Diversion aus chrer

Postin,ng herauszulocken , streifte bis Baignol und

Barges , nahm das Schloß von Champillon weg ,
und als er sah , daß dieß alles ihn seinem Zweck nicht

naher brachte , und daß selbst , als er bis an die Thore
von Bxiqucras streifen ließ , wo einige Spanier ge-

tödtct wurden , die Feinde dennoch nicht aus ihrer
Stellung zu bringen waren ; so beschloß er gegen
Pignerol zu gehen , um ihnen die Zufuhr abzuschnciden .

Allein unterdessen waren Espinouse und Maze «

ran , welche Briqueras vertheidigttn , aufs Aeufferste
gebracht ; sie hatten m'

chtmehr als zweyhundertMann
welche noch dienstfähig waren , und auch diese so ab «

gemattet , daß sie keinen Sturm mehr auszuhalten
vermochten , nachdem sie achttausend Kanonenschüsse
ausgehaiten hatten , welche fünf Sturmiückcn mach «

tcn , durch die man zu Pferd sogar cindringen konnte ,
und übrigens sehr vom Regen litten , weil sie kein Ob¬

dach mehr hakten , worunter sie davor hatten sicher

seyn können : daher beschlossen sie denn endlich zu ka-

pituliren , und erhielten freyeu Abzug mit ihrem Ge¬

päck , fliegender Fahne , klingendem Spiel , Kugeln
im Munde , und doppelt brennender Lunte . Ihre
Kanonen und Munition lieffen sie zurück , jedoch vom

Herzog zu bezahlen , wozu ec sich schriftlich verband ,
und sogar vier Edelkeuce zu Geißeln dafür gab .

Diese Belagerung währte beynahe fünf Wochen ,
und wurde von dem Herzog sehr hartnäckig betrieben ,
der alle seine Sorgfalt darauf verwendete . Die Be -

i 4 kagcr-
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kagerten lieferten große Treffen , und kapitulirten erstin der auffersten Noch » Der Herzog hakte dabey alle
Vorthcile so gut für sich benutzt , baß es Lesdiguieres
unmöglich war , ihnen zu Hüffe zu kommen . Dazukam noch , daß seine Freunde nicht zu rechter Zeit zu
ihm stoßen konnten ; daß das Geld , das man ihn
auf Verwendung des dortigen französischenGesandten,Moiffes , von Venedig aus versprochenhate , ausblicb ;und daß ihm die hauptsächlichste Unterstützung , die er
von dem König erwartete , nicht gereicht wurde, und
zwar durch den Neid derer , welche die ersten Stellen
des Reichs bekleideten ; denn sonst hakte er nichts da«
Hey vernachlässigt, was in feiner Macht stände

Nun blieb ihm weiter nichts übrig , als sich den
Paß auf der Seite von Perouse offen zu halten ; da
ec nun durch nichts gesperrt werden konnte , als durch
ein Fort , das der Herzog auf einen Hügel Key Pig .
nerot hakte anlcgen lassen , so beschlos er eS wegzuneh¬
men , und ließ zu dcm Ende eine Kanone dahin brin¬
gen , mit deren Hüffe man sich gleich in den Graben
legte , wobcy einige Soldaten getödcet und verwundet
wurden » Am andern Tag kapitulirten die Belager¬
ten und zogen mit gleichen Bedingungen ab , wie die
von Bnqueras , ausser daß sie weder Munition noch
Geschütz hatten »

Da indessen Mangel an Lebensmitteln beyde Är¬
meren drückte , und ihnen die Jahrszeit nicht gestat¬
tete , weiter etwas zu unternehmen , so zog der Her¬
zog von Briqncras weg , wo er seit dessen Einnahme
nicht wcggekommcn war , und Lesdiguieres gieng, nach¬
dem er seine Truppen nach Ambrun , Gap und Brian «
con in Besatzung gelegt hatte , um sich der Grävze zu
virjlchern , nach Dauphins zurück , und kam nach Puy -

mvre,



»nore , wo er einige Tage , jedoch nicht unthätig , ver¬
weilte , wiewohl er äufferlich ganz ruhig zu ftyn schien»

Siebentes Kapitel .
Wiedereroberung des Forts Exilles durch

Lesdlguieres.
Es wäre überflüßig , zu sagen , wie sehr der Verlust
von Briqueras ^esdiguieres zu Herzen gieng . Dage¬
gen wollen wir anführen , wie er ihn auf eine andre
Art rühmlich ersetzte. Schon lange gieng er mit der
Wiedereroberung des Forts von Exilles um , und als
«r itzt wieder zu Puymore war , rüstete er heimlich alles

zu, was er zu dieser Unternehmung n vthig hatte ; und da¬
mit niemand Verdacht schöpfen möchte , richtete er sich
nach einer ganz andern Seite , und nahm Gelegenheit
dazu von einer Reise , die er nach Digne zu mache »
hakte , um einen , seit einigen Tagen zwischen den Ein¬
wohnern und den Gouverneur entstandenen Streit
auözumachen » Nachdem dieß abgethan war , gab eS
wieder ein neues Geschäft , das abermals erst abge¬
than werden mußte .

Dieß war die Verprovrantirung des Schlosses
Cavours , das großen Mangel litt . Er schickte eine
Menge Munition und Lebensmittel dahin . Da
die , welche dieß Fuhrwesen zn besorgen hatten , aus
Brasade am Hellen Tag auf eineBiertekmeile vvnPigr
« erol vorbey fuhren , ohne daß die darinn Mine mach¬
ten , heranszufallen , und sich blos begnügten , einige
Kanonen auf sie abzufeuern , die keinem Menschen
Schaden brachten , so streiften ihrer zwanzig bis an
die Thore der Stadt , machten daselbst Gefangene , und
fetzten dann ihren Weg fort .

i > Einige
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Einige Tage darauf als LeSdigm
'eres die Zeit zu

Ausführung seines Anschlags auf das Fort Exisles
ersah , und die Gelegenheit dazu ihm um so vor -
thsilhafter schien , da das ganze Land mit Schnee be-
deckt war , und die Pässe so versperrt waren , daß er
bcy den wenigen , die sich noch zur Handlung offen befan¬
den , weniger Leute um sie zu besehen nöchig hatte : so ließ
cr zwcytauscnd Mann zu Fuß unter Auriac und hundert
und fünfzig Reiter unter Herkules auf Stumpfohren
( oourraukiv ) um sich der Piken bedienen zu können ,
und zwccn kleine Artillerie * Stücke nach Sezane vor -
chcken» Auf der andern Seite führte ihm der Vi -

tomte von Paquicrs eine Menge Freywilliger von
Adel zu.

Hierauf rekognoscirte er das Fort selbst , und
legte sich am Neujahrsrag 1595 auf der Seite von
Chaumont davor , an einer von Querhölzern auf drey
starken Tragbalken erbauten Brücke über die Loire. Er
ließ durch die Miliz von Pragcla und vre Thalbewoh¬
ner die Gebirgspasse besehen , denn diese Leute ließen
sich mit Lust brauchen , da sie gern das Joch des Her¬
zogs von Savoyen abgcschüttelt hatten . Um aber
ganz von der Passage Meister zu bleiben , befestigte
er das Ende der Brücke durch eine Rcdoute , worein
er Venteron , den Standartenjunker seiner Gcnsdar -
men - Compagnie legte , und ließ eine Vcrschanzung
von trocken aufeinandergelcgten Steinen vier Fuß
längs dem Fluße links hin auswcrfcn ; mit bedeckten
Hguptwachen von hundert zu hundert Schritten .
Darein legte er Herkules . Hinter dem Dorf an ei¬
nem Ort , Saint Colomban genannt , waren zween
Pässe über einander ; in den obcrn legte er Bonne mit
seinem Regiment , in den untern Auriac mit dem sei-

rügen ; und in der Mitte , ihnen im Rücken , Font-
eouvette
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eouverte mit dreyhundert Mann zu ihrer Unterstüz -

zung . Er selbst legte sich mit seiner Garde und dem
freywilligen Adel in das Dorf Exilles , um über alles

zu wachen und Befehl zu erkheilen .

Auf die Nachricht von dieser Belagerung hatte
der Herzog seine Truppen zusammengezogen , entschlos¬
sen diesen Platz zu retten , und war eilends nach Chan -
monk gekommen . — Da kesdiguieres unterdessen zwo
Feldschlangen und eine Vatarde erhalten hatte , so
machte er Anstalt , sie in der Nacht noch auf einen
Hügel zu schaffen , der das Fort sehr nahe bestreicht ;
statt daß man aber nur Eine Nacht damit zuzubrin¬
gen gedachte , bedurfte es deren drcy . Denn da die
Belagerten unabläßig ans fünf Kanonen den Ork
beschossen , wo sie gestellt werden sollten , so hielt die
Sache äußerst schwer . So bald sie indessen aufge -
pflanzt waren , brachten sie die im Fort in Kurzem
zum Schweigen , und bewirkten , daß LesdiguicreS
unten bequemer vier Kanonen vom groben Kaliber auf -
fahren lassen konnte , mit denen er den Winkel von
der rechten Flanke einer Bastey gegen das Dorf be¬
schoß,und eine brauchbare Oefnung brach , woraus ec seine
Garde hinschickte, die sich ohne Mühe dareinlegte , weil
sie von der noch stehenden andern Flanke der Bastey
gedeckt , darüber her nicht beunruhigt werden konnten ,
indem die Feldschlangen vom Hügel herab Tag und
Nacht feuerten , und große Verwüstung an den Ge¬
bäuden des Schloßes anrichteten , und stündlich eine
Menge Leute verwundeten , was um so mehr Be¬
schwerlichkeit verursachte , da man darinn niemand zum
Verband hatte , indem der Ehirurgus seit Weihnach¬
ten nach Turin gegangen war , um Speccreym zu
holen , so daß itzt unaufhörlich darüber unter ihnen
lamentitt wurde,

LeSdi«
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Lesdiguieres beschloß durch diese eingeschossene
Flanke den Sturm vorzunchmen ; e § war am drey »
und zwanzigste» Tag der Belagerung . Gegen drez»
Uhr Abends aber hörte man von dem Rccranchement
her. stark schießen , woraus Leödiguicres einen seiner
Leute , Sarrastn , hin schickte , um zu fragen , was es
gäbe , da er dann erftchr , daß die ganze Armee des
Herzogs achttausend Mann zu Fuß und fünfzehnhun¬
dert Pferde stark , die Verschonzung beunruhige , oh¬
ne j . doch noch ernstlich anzugrcmn un etwas auszu¬
richten.. In der That rüstete sich der Herzog zu ei¬
nem tzieyeralsturm , und hatte eine Menge Eissporn
unter seine Soldaten auc-theflen lassen , um stcher aus
dem EiS gehen zu können . Da indessen die Nacht
einhrach , mußte er sich für heute zurückziehen .

Am folgenden Tag fiel ein dicker Nebel , und be¬
deckte daS ganze Thal so , daß . selbst die , die sich be¬
rührten, einander nicht erkennen konnten» Der Her¬
zog wollte sich diesen Umstand zu Nutz machen , ließ
alle Barrikaden aus Einmal angreifen, ws man aber
größtencheils den Angriff muthig aushielt , besonders
auf dem Gebürge von Crevasse , an einem -Ort Na¬
mens Aubournay , ws Lesdiguicres feine Garden hin -
geschickt hatte»

B ,

tu

ß-i

Indessen hatte einer der Generale des Herzogs,
Salmes, , mit zweytauscnd Mann die Posten derer
von Präge la angegriffen« und nach einem lebhaften
Widerstand dieser Leute erobert , und wollte so Les¬
diguieres in Rücken fallen und ihn einschließen. Als
aber dieser keinen Lärm mehr von dieser Seite hörte,
und vermuthrte , waS vorgegangen feyn möchte , dem-
schicke er den Kapitain Salvmvn , Fähnrich von sei-
«er Garde , einen sehr rvackern Mann , mit ungefthr
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zwanzig seiner Kameraden dahin . Da sie nun dort
-auf die Miliz trafen , die sich mit einiger Ordnung
zurückzog , so sagte er um ihnen wieder Much zu ma¬
chen , Lcsdiguicres komme gleich hinter ihn» nach ,
und man müsse die veriohtnen Posten wieder einnch- ^
men . Sie kehrten also mit großem Muth wieder
um , griffen die Barrikade an , erobern sie nach einem
hitzigen Gefecht , und schlagen die Savoyer in bit
Flucht , wovon ein großer Thcil sich tod stürzte.

Zu gleicher Zeit hakte sich der Herzog mit zwo
Feldschlangen und dem Rest seiner Truppen so ver¬
steckt der Brücke genähert , daß die , welche sie zu
verthcidigen hatten - eS nicht eher gewahr wurden ,
bis er ein heftiges Feuer auf sie machen ließ ; so daß
sie , überrumpelt , und noch dazu schwach an Mann¬
schaft , in Gefahr waren , sehr in Unordnung zu ge>
rächen , denn die Feinde fiengen an , Breter über dir
Brücke zu legen . Allein le Blanc , Var , Venta -
von und Gillier (/ ) hielten den Angriff auö , und da
sie den größten Theil ihrer L-' ute in der Flucht sahen,
und so in Furcht , daß selbst die Bedeckung der Kano ,
neu diese verlassen hatte , so schickten sie G ilier nach
Verstärkung fort , der , statt dev Sicherheit nach , in
den Laufgräben zu gehen , lieber trotz dem Schüßen
von drüben herüber hin und wieder zurück den kürze¬
sten Weg nahm , und ungefehr zwanzig Mann vom
Regiment FomcoUvcrte Mirbrachte, welche ein unun¬
terbrochenes Feuer unterhielten , und den Stürmern
dadurch viel Schaden khaten . Darüber eilte endlich
LeSdiguiereS mit eimgen seiner Garde herbey und
schickte den Vicomte von Paquiers und die Freywilli¬
gen an die andern Barrikaden , wo Paquiers sie
einthcilke , und wo sie ihren Posten , unerachtet seines
großen Umfangs glücklich behaupteten , während die

vom
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vom Ravekin die Savoyer von ihrer Brücke wieder
verjagten , nachdem sie den größten The «l davon gctö.
Verhalten , weil der Ort sehr enge war , und aiso die
Feinde dicht standen , so daß kein Schuß fehl gierig.

Nachdem also der Herzog mit großem Verlust
zurückgcschlagen war , ritt Lesdiguirres nach AuriacS
Posten , um zu sehen , was da vorgieng , und fand ,
daß sowohl er , als Bonne , und Fontcouvcrte ihren
Posten unerachtet eines Angriffs von sechs Stunden
behauptet hatten , wobcy auf beyden Seiten sehr mu>
thig gefochtcn worden war .

Da jetzt die Dunkelheit der Nacht auf die des
Nebels folgte , so hatte der Herzog Gelegenheit , sich
zurückzuziehcn , nachdem er gegen fünfhundert Tode
und hundert und zwanzig Stückkugeln aus dem Platz
gelassen hatte . Die welche daö Geschütz des Königs
im Stich gelassen hatten , kamen dießmai mit einem
Verweis davon , eine in der Thar leichte Strafe für
einen so großen Fehler ; sie Härtens aber mit einem
Feldherrn zu thun , der , so genau und streng er auf
Kricgszucht hielt , dennoch bisweilen sehr nachstchts »
Voll war , und gern verzieh .

Mas den Herzog nach der Brücke gezogen hak¬
te , war der Umstand , daß die Kanonen Lesdiguieres
aufgehört hatten , zu feuern , weil der Nebel die Con *
stabler verhinderte , ihr Absehen zu nehmen ; er hatte
sich daher eingebildet , die Belagerten siengcn an zu
lkapiiuliren , und wollte also einen Versuch machen ,
ihnen zu Hülfe zu kommen . Indessen wurde ihm
diese Meynung bald wieder benommen , indem sich
am folgenden Tag die Batterie noch stärker hören ließ.
Ehe er abzvg , hatte er drcy spanischen Soldaten je-



dem rin Billet einhändigen lassen , um es dem Grafen
Gasin der in dem Fort kommandirte , zu Überbringer,,
worinn er ihm meldete : „ Er wolle seine Leute zu
„Chaumont sich ein wenig erholen lassen , und in
„zwccn Tagen werde er wieder kommen, um mir
^Lesdiguieres zu schlagen."

Als Easin ihn erbziehen sah , und die Hoffnung
«ntscht zu werden aufgab , wozu noch das Erstaunen
feiner Leute kam , das dadurch vergrößert wurde , daß
die Belagerer sich stellten , als wollten sie vor die
Sturmlücke rücken , - weiche ihre Furcht ihnen noch
größer einbildete, als sie in der Thal war, Venn « S
hätte nicht weniger als fünfhundert Kanonenschüsse
erfordert , um sie brauchbar zu machen : so ficng er
gegen Abend an zu kapituliren , und versprach, mor¬
gen abzuziehcn.

Man kann fügen , daß Lesdiguieres nie eine
Macht so lang dauerte , als diese. Ein mächtiger
Feind stand eine halbe Meile von ihm ; die' Munition
war ihm ausgeganger, ; und der Platz war noch
ganz ; so daß er sehr fürchten mußt" . Gasin möchte
sich über Nacht anders^besinnen . Als aber unterdes¬
sen die drey Spanier , die man einzeln ausgefangen
hatte , vor ihn gebracht wurden , und er ihre BilietS
gelesen hatte , (es war drey Uhr vor Tag) so schlief
er ruhiger bis an den Morgen , da er sie wieder los
ließ , unerachtct man ihm gerathcn hatte , sie hiurich-
tcn zu lassen. Er gab ihnen im Gegenkheil Geld
und Lobsprüche , daß sie sich so treulich für^ihren
Herrn gewagt hätten.

Enk lick) schloß er die Kapitulation mit Len Be¬
lagerten. Sie erhielten frcpen Abzug , und zogen

hundert
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hundert und vierzig Mann stark aus , mit ihren
Waffen und Gepäck , brennender Lunte , klingendem
Spiel - fliegender Fahne und Kugeln im Munde .
Er ließ sie bis an die Thore von Chaumvnr geleiten ,
wo der Herzog noch war » Sobald sie abgezogen wa »
den , rückten seine beyden Gardekompagnieen ein ;
man fand darinn zwo große Kanonen und eine fran »

zösische Feldschlange , welche der Herzog mit vier oder

fünf Feldstücken ans Carmagnvle genommen hatte ;
eine Menge Pulver , Stückkugcln , viertausend kleine

gebackene Brode , Wein , Mehl , Korn , Fleisch »»
d . gl . M . in Menge » Die Belagerung währte bey»

nahe einen Monat ; würde im strengsten Winter un»

ternow .men , der in dieser Gegend aufferst hart ist,
in Schnee und Eis Mit unsäglichen Schwierigkeiten ;
allein mit um so mehr Ruhm für den der sie unter »

nahm , da er nicht geringer « Kampf mit der Jahrs »

zeit als mit dem Feind zu kämpfen hatte »

Der Herzog verlvhr dabey sieben bis achthundert
Mann im Gefecht , ohne eine große Anzahl von Verl
wunderen und Kranken , besonders Neapolitanern
und Spaniern , die eine so rauhe lkuft und kandschaft
nicht gewohnt waren . Lesdiguieres legte Jze in das

Fort , dem einige Zeit darauf sein Bruder gleiches
Namens nachfolgte , beyde sehr fähig für diesen Po »

sten , als Officiers , die von Seiten ihrer Tapferkeit
Und ihres Benehmens sehr geschätzt wurden »

Achtes
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- Achtes Kapitel .
Zweyte Verproviantlmug von Cavours -

Neue Unruhen in Provence . Derpro -
viantirlMZ von Salon .

Es war aber noch nicht genug, , dem Herzog von
Savoyen den Vortheil entrissen zu haben , den chm
das Fort Exilles in Dauphins gewährte ; mün muß¬
te auch darauf bedacht seyn , das zu erhalten , was
man in seinem Staat besaß , und zu verhüten , Daß
PS Mit CavourS nicht eben so gieng wie mit Briane »
raS , was nur durch Mangel ün Lebensmitteln ge¬
schehen konnte . Als Lesdiguieres , dessen Vorsichtig¬
keit und Geschwindigkeit gleichen Schritt hielten , alle
Truppen des Herzogs nach Suze zurückgezogen und
die Gegend um Cavours offen sah , ließ er eilends
Saint Iurs abgehen , um eine Convoy von drey »
hundert Cenknern Getraide und Mehl dahin abgehen ,
vermittelst dessen Baratier ihm für sein Schloß zu ste¬
hen versprach .

Auf die Nachricht von dieser Zufuhr wollte der
Herzog , der nicht mehr Zeit hatte , sie aufzuhalten -
Saint Iurs auf dem Rückweg überfallen , dieser
nahm aber einen andern Weg heraus , und gieng
über Angrougue nach Saint Germain , wo Lesdss
guieres ihn erwartete .

Da unterdessen die Angelegenheiten in Proven¬
ce durch die Einnahme von Salon wieder stürmisch
wurden , das der Graf von Carces der Ligue abge¬
nommen hatte , und da man Lesdiguicres von neuem
an lag , dahin zu kommen r sowohl um ihm zur Ein¬
nahme des Schlosses behülflich zu seyn , Das Saint

N . kvenkwkrvigk - VUl - H - k Romans
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Romans noch vertheidigte , als um sich den Bemü .

Hungen des Herzogs von Epcrnon zu widersetzen , der
den Grafen in der Stadt eingcschloffcn hatte : so
nahm er erst Rücksprache mit dem Staatsrarh des
Königs , der zu la Barre - Saint - Pris von Al -

phons , Bellicvre Calignon (Kanzler von Navarra )
und einigen andern angesehenen Männern gehalten
wurde , welche beschlossen , den Herzog durch einen
ausdrücklich dazu abgeschickten Edelmann zu ermah¬
nen , von seiner Unternehmung abzustehcn , widrigen¬
falls Lesdiguiercs genöthigt seyn würde , denen von
Salon zu Hülfe zu ziehen . Die Ermahnung war
aber fruchtlos , und LeSdiguicres fand bey feiner
Rückkunft nach. Puymcl ' e neue Bitten des Grafen
von Carees und des Parlaments , um Hülse indem
dw Herzog Salon mit fünf Kanonen beschoß, ent¬

schlossen , wie er sagte , es zu erobern oder selbst za
Grund zu gehen .

Zu gleicher Zeit lagen die von Cavours , welche
der Herzog von Savoyen blokirt hielt , der ringsher¬
um Forts angelegt hatte , die durch Linien zusammen *

hiengcn , Lesdiguiercs sehr an , sie zu verstärken , un»

erachtet er ihnen zwcen Kapitains mit Langesmcnt *
miral , einem muthigen und geschickten Mann , in
den er großes Vertrauen zetzte , geschickt hatte , um

sie zu versichern , daß er gegen Ende des Aprils bey

ihnen cintreffen werde : und da indessen bcyde Ange¬

legenheiten ihm von gleicher Wichtigkeit waren ,
glaubte er zuerst zu der dringendsten eilen zu müssen.
Der Graf von Carees und zweyhundcrt Reuter mit

ihm in Salons cingeschlossen , waren bereits so weit ,
daß sie ihre Pferde mit ihrem Bettstrvh füttern muß¬
ten und litten selbst Mangel an Lebensmitteln ; statt

daß die in Cavours hinreichend damit versehen waren .

Wäh -



Während ihm bcyde dornigke Angelegenheiten
Sorgen genug machten , brachte er in seiner Familie
eine dritte zu Stand , die ihm so viel Freude macl>te
als jene bcyden Sorgen . Dies ; mar die Vermäkmg

'
seiner einzigen Tochter , Magdalene von Bonne , mit
Karl , Herrn von Crequi , Erben dieses erlauchten
Hauses , aus dein schon so viele wackere Männer her¬
vorgegangen sind , und das die Ehre hat , seine Ver¬
wandschaften bis in souveraine Häuser zu erstrecken.
Indessen sah er bey seiner Wohl zu seinem Tochter -
man » unter vielen sehr angesehenen Personen ( § )
Die sich darum bewarben nicht so sehr aus seine Ge¬
burt , als auf das gute Vernehmen , -in welchem er
zum Dienst des Königs mit der Mutter dieses jungen
Herrn , der Gräfin von Gault stand , einer angesehe¬
nen Dame im Reich , besonders in Provence , ws
sie durch Freunde wie durch eignes V erwögen reich
war , und weiche ein ausserordentliches Verlangen
nach dieser nähern Verbindung unter ihnen bezeugt

'
hatte , da sie schon zuvor einander Bruder und
Schwester nannten .

Nachdem ec diese Angelegenheit glücklich zu
Stand gebracht hatte , gieng er von Puymore ab ,
vm dem Grafen von Carces , der mtt den seimgen m
der äusserstm Gefahr schwebte , zu Hülfe zu kommen .

Da seine Truppen in der Gegend von Serres
Rind Orpierre versammelt waren , und er auf dem'
Punkt stand , in Provence ei nzu rücken , erfuhr er ,
daß die Belagerung von Salon aufgehoben fty .
Da eS indessen daran noch nicht genug war , und
diese Stadt eine starke Unterstützung mit Proviant
erforderte , rückte er nach Durgon vor , «vorder Her¬
zog ihm , wie man sagte , den Uebcrgang aber dis

k er Dur ES
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Durance streitig machen wollte. Es sey aber nun,
daß er nie diese Absicht gehabt , oder seinen Ent¬
schluß geändert hatte , es war keine Seele da zu sehen»

Als er hier erfuhr, daß le Passage eine Viertel¬
meile unter ihm , über den Fluß gehe , schickte er le
Poet mit dem Vvrtraö seiner Truppen dahin , die ihn
aber verfehlten. Sogleich schickte ec Astres , einen
Adelichen aus Provence mit fünfzig Reitern , drey-
hundert Büchsenschüßen, und zwo Petarden auf einen
Streifzug bis gegen Eyguieres , wohin le Passage
gegangen war. Nachdem die Vorstadt mit einer Pe¬
tarde aufgesprengt worden war , wobey einige Leute
getödet wurden , weil sie sich widerseßen wollten , trug
Astres kein Bedenken , sein eignes Haus daselbst mit
einer Petarde aufzusprcngcn , weil er le Passage da¬
rinn zu finden dachte . Er hatte sich aber mit dem
Grafen von Suze in das Schloß geworfen.

Da unterdessen das Erforderliche zur Verpro-
viantirung von Salon hcrbeygeschaftwar , gieng Les-
di'guieres von Ourgon ab , und stellte sich bey Qreille
in einem kleinen Grund in Schlachtordnung, von
wo er seine Truppen durch Crau ziehen ließ , eine
steinigte Ebene , wo auf sechs bis sieben Meilen we¬
der Baum noch Wurzel zu sehen ist ; und nachdem ee
so vor Salon angelangt war , ohne jemand im Weg
gefunden zu haben , ließ er seine Convoy im Angesicht
des Herzogs hincingehen , der auf einem kleinen Hü¬
gel stand. Es waren dabey dreyhundert Maulthiere
und Pferde, mit Korn und Mehl beladen.

Der Kapitain , der diese Zufuhr kommandirte,
forderte Saint Roman auf , das Schloß zu überge¬
ben , erhielt aber abschlägige Antwort von ihm , weil

e»
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er im Vertrauen auf zwo Kirchen , welche der Her¬
zog in der Vorstadt hatte befestigen lassen , auf Ent¬
satz hoffte .

Dieß alles war noch nicht in Richtigkeit , als
die Nacht Lcsdiguieres mitten im Crau überfiel , wo
kr Halt gemacht hatte , in der Mcynung , daß der
Herzog gegen ihn anrücken würde ; und da er über¬
legte , daß er sich wegen Dunkelheit der Nacht nicht
ohne Unordnung zurückziehen könnte , beschloß er , die
Nacht da zuzubringen , während der er kerne andere
Ruhe genoß , als daß er sich ganz gewaffnet an einen
der Seinigen , Sarrafln , lehnte , der einen Stein zu
seinem Bett gemacht hatte .

Am andern Tag , als neue Nachrichten cingelau -
fen waren , daß der Herzog ihn in der Ebene von
Senas erwarte , um ihm eine Schlacht zu liefern ,
eilte er dahin ; allein der Herzog hatte sich mit seinen
Truppen in Senas geworfen , und vbschon Lesdiguie «
res ganz nahe daran hinzog , ließ sich doch kein
Mensch erblicken»

Neuntes Kapitel .
Fortgang des Piemontesischen Kriegs.

§ ^ achdem also Salon mit den nöthigen Bedürfnissen ,
um den Unternehmungen des Herzogs von Cpernon
Widerstand leisten zu können , versorgt war , richtete
Lesdiguicres seine Gedanken wieder auf Cavvurs , das
nicht nur seine Besorgung , sondern auch seine Gegen¬
wart erforderte , und deren um so mehr benöthigt war ,
da der Kapitain Barocker von der Besatzung unauf¬
hörlich in seinen Briefen in ihn drang , so lange der

k z Paß



Paß für Boten offen war , ihn mit Proviant und
Mannschaft zu unterstützenz wobey er ihm seine Noch
mit dem Ausdruck zu wißen, that : Das - kicht brcn »
ne, , und der Leuchter dazu »

Lesdiguiercs gieug also durch Mees zurück,
passirte die Durence , im Angesicht des Herzogs der
sich dießmai so wenig als sonst rührte , ihn daran zu
verhindern , und setzte seinen Weg durch Dignc und
Seine so angelegentlich fort .- daß er sich nicht einmal
Zeit nahm , in seinem Haus Puynrere einzusprechen ,
uncrachret er auf drey Meilen nahe daran vorbcy zog »
B -' Y seiner Ankunft zu Brianfon erfuhr er , daß der
Herzog von Savoyen sich persönlich vor Cavourü ge¬
legt habe , entschlossen die Armee des Königs zu er¬
warten , und zu stwben , oder den Platz einzunehmen.
Er gierg daher eilig mit - iner Verstärkung von fünf¬
zig Reitern und vierhundert Büchsenschützen ab , wel¬
che Äiphons ihm schickte , und hörte unterwegs zu
Perouse , daß Baratier anfange zu unterhandeln »
Da das einzige Mittel , das ihm. übrig war , ihm
beyzuspringcn , darin » bestand , dem Herzog eine
Schlacht anzubietcn , so rückte er in dieser Absicht
vor , unerachtet er nicht mehr als sechshundert und
fünfzig Reiter und achtzehnhundert Manu zu Fuß
dazu hatte»

Auf dem Wege dahin nahm er im Vorbeygehen
Frussac ein , einen großen Flecken bey Cavours , mit
guten Mauern , Thücmen und einem ziemlich starken
Schloß versehen , das er. einige Stunden darauf auf
Kapitulation cinbekam »

Nachdem er sich nun dieses Quartiers versichert
hatte , zog er gerade vor LavourS , um mit dem

Herzog



Herzog zu schlagen , der nicht weniger als achttausend
Mann zu Fuß , und tausend bis zwölshundert Pferde
stark war ; indem er vierhundert da behalten hatte ,
die aus Mailand kamen und in Frcmche Comt .

'
zu dem

Connetabie von Castilien stoßen wollten . Gleich An¬

fangs wurde die feindliche Vormacht bis in die Bcr -

schanzungen zurückgetricbcnz und man verwandte den

Rest des Tages darauf , sie zu rckognosciren ; waS

Lesdiguieres wie gewöhnlich selbst thun wollte .

Er rückte daher zu dem Ende mit ungefehr vier¬

zig Reitern auf tausend bis zwöishundert Schritt ge¬
gen die Feinde vor , und legte sich hinter ein kleines

Haus , das ihn kaum deckte. Hier sah er fünfhun¬
dert («) Mann zu Pferde , in voller Rüstung aus der

Verschanzung hcrvorkommcn , welche gegen Vigon
zogen . Diese kleine Gelegenheit schien ihm geschickt
dazu , seinen Schwiegersohn zu versuchen , der ihm
feit seiner Vermählung nicht von der Seite gekom¬
men war ; er kommandirte ihn also , diesen Trupp an -

zugrelfcn und gab ihm Ventavon , Vallouise , Saint
Bonnet und Mouchan zu. Alle hatten nichts als

ihren Küraß , ohne Helm .
> »

Diese fünf ritten also auf den Feind ein , und .
Crequi wählte sich einen darunter aus , der sich durch
ein großes Malthescrkreuz auf dem Bruststück «us -

zeichuece , und richtete sein Pisto ! nach dessen Kopf .
Als Neuling unter den Gensdarmcn hatte er aber ver¬

gessen, den Deckel von der Zündpsannc übzunehmen ,
so daß ihm also dieß Gewehr unnütz wurde und er es

wegwarf , und vom 4edcr zog. Der andre hatte sein
Pistol auf ihn abgedrückt , ihn aber gefehlt , und machte
sich daher im Galop davon , wieder nach der Verschan¬
zung zurück . Crcquy setzte ihm nach , und zwar so

- k 4 nahe ,
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nahe , daß ihre beyden Pferde zugleich den Laufgrabenheiraten , wo er ihm den Degen durch den Leib stieß,dessen Zügel ergriff , seinem Pferd die Sporn gab,welchem das andre willig nachfvlgte, und so seinenMann gefangen davon führte , der nachher für einen
Malcheserritter aus dem Herzogthum. Ferrara erkannt
wurde .

Ventavon und die andern hatten die ihrigen nicht
erreichen können.. Als aber Crequy auf dem Rück»
weg feinen Verdruß darüber bezeugte , daß er sein Pi«
siol verloren : kehrte Mouchan, ein kühner Krieger ,
nach dem Ort um,, wo es liegen mußte , trotz tausend
Schüssen, die aus dem feindlichen Retranchement
auf ihn gethan wurden , stieg ab , hob es auf , und
brachte es ihm frisch und gesund wieder ; Creguy 's
That erfüllte Lesdiguiercs mit Vergnügen, und Mou«
chans seine bestärkte die Achtung , in der er bey jeder«
mann wegen seiner Herzhaftigkeit stand»

Nachdem nun Lesdiguiercs die Stellung dev
Feinde rckognoftict hatte , ließ ec das Scharmützelnan verschiedenen Seiten anfangen , um sie ins freye
Feld her^uszubekommen ; allein niemand wollte er«
scheinen . Er lagerte sich eine halbe Meile von den
Verschanzungen — wiewohl er weder Fvurage noch
Proviant hatte — um am folgenden Tag den Herzog,
zu einer Schlacht zu vermögen. An diesem Tage nun,es war der erste May , rückte er von Seiten der Ab«
rey vor , durch eine große Ebene ohne Baum noch.
Graben , ganz zu einem Schlachtfelds geschickt; in
der Meynung , der Ort wenigstens würde den Herzog
zum Schlagen einladen. Allein dieser Herr, der nichts
suchte , als die Belagerten aufs Acuffcrste zu bringen,
begnügte sich , sich hinter seiuer Vcrschanzung zu zci«
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gen und einige Kanonen auf Lesdiguieres Truppen ab«

feuern zu lassen , um ihm die Meinung zu benehmen ,
daß er ihn näher zu sehen bekommen würde .

Als nun Lesdiguieres sich in dieser Verlegen «

heit befand , erbot sich einer seiner Qfficicrs , ihn dar¬
aus durch ein Wagestück zu ziehen , wozu er blos seine
Einwilligung verlangte . Er wollte nämlich in das

Hauptquartier des Herzogs gehen , und ihn besonders

zu sprechen verlangen , als wenn er ihm ein Geheim -

niß zu eröffnen hatte , ihm unter diesem Vorwand ein
Pistol durch den Kopf jagen , und sich dann durch die

Flucht retten : eine Unternehmung die so schwer eben
nicht war , indem es leicht hielt den Herzog zu spre¬
chen , besonders bey dieser Gelegenheit , wo er oft al¬
lein vor die Verschanzung gekommen und vor vielen
Leuten erschienen war , die etwas bey ihm anzubrin «

Zen hatten .

Lesdiguieres verwarf aber diesen Antrag , der fei¬
ner Großmuth zuwider war , welche nicht zugeben
konnte , daß er sich Vortheile über seine Feinde zu Nuß
« rachen sollte , die auch nur den mindesten Anstrich
von Betrug hatten ; er verbot ihm also durchaus ,
weiter daran zu denken .

Da er es indessen gleich unmöglich sah , ihn aus

seiner Verschanzung hervor zu locken , und ihn darinn
«mzugreifen , so zog er sich , nachdem er ihm diesen
ganzen Tag hindurch vergebens das Treffen angeboren
hatte , nach Fruffac zurück , und hinterließ einen Hin¬
terhalt in einer nahgelegcnen Meierey , in der Absicht ,
daß wenn die Feinde ihm nachziehcn wollten , er einen

Angriff auf sie machen könnte , der vielleicht doch noch
«ine Schlacht bewirken würde.

k z Dieser



Dieser Anschlag gelang ihm zur Halste ; denn
einige Mannschaft zu Pferd und zu Fuß , welche in
seine » Nachtrab fallen wollten , wurden so übel em-
pfangen,daß gegen hundert aus dem Platz blieben ,
ohne daß es ihm mehr als sechs Mann kostete , wor -
unter sich S ^ int Vincent , ein wackerer Cavalier aus
Provence befand . Dem ungeachtet verließ aber doch
der Herzog sein festes Lager nicht . .

Auf seinem Rückzug nach Frussac also kamLes -
diguieres durch Buriasc und ließ es abbrennen , wegen
der Unbotmqßigkeit des Schloßes . Die von Cavours
hielten dieß für ein Signal , sich zu ergeben , und da
sie ohnehin schon aufsAeusserste gebracht waren , schick»
ken sie unter einem Vorwand den Capitain Hebert ,
einen wackern , einsichtsvollen Mann hinaus , um den
Herzog zu sondiren , was er ihnen allenfalls für Be «-
dingungcn zugestchen würde .

Der Herzog zog ihn zur Tafel , und als er be¬
merkte , daß Hebert seine Taschen voll Citronen steckte ,
so ließ er ihm , um sich über die Belagerten lustig zu
machen , Körbe voll Brod anbieten, , indem er von ihnen ,
und zwar mit Recht , glaubte , daß sie dessen mehr als an¬
dre Dinge bcnöthigt seyn möchten . Hebert , der Scherz
verstand , und ihn mit gleicher Münze bezahlen wollte ,
entschuldigte seine Unhöstichkeit damit , daß . seine Ka¬
meraden zwar zu Essen vollauf , aber nur schlechten
Appetit hatten . Ein an sich artiger Einfall , der
aber schlecht auf Leute paßte , denen es bereits an Hun¬
den , Pferden , Ratten und andern dergleichen Deli¬
katessen fehlte , zu denen die Noch sie getrieben hatte »

Wirklich kapitulirten sie auch am folgenden Tag
und erhielten freyen Abzug mit ihrem Gepäck , bren - .

^ ncndce
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nender Lunte , Kugeln im Munde , fliegender Fahne
und klingendem Spiel . Sie zogen zu Lesdiguieres ,
der nicht so ungerecht gegen sie war , ihnen Vorwürfe

zu machen , da ihm wohl bekannt war , was sic er¬

duldet hatten ^ und auf welche Noch sie getrieben wor¬

den . waren .

Dieser Verlust indessen, , dessen Wichtigkeit für

ihn man sich leicht denken kann , hatte die Soldaten

aus den Thälern , die unter seinen Truppen dienten ,
und die übrigen Thalbewohner selbst so sehr in Unruhe

gesetzt , dast die meisten von ihm abfallen wollten ; um

nun dicß Uebcl zu verhüten , glaubte er nach Dau¬

phins zurück gehen zu müssn . Als er nun auf den

Punkt stand , von Frussasc aufzuörcchen , folgte ihm
der Herzog , Vereinen totalen Triumph im Sinn hakte,
mit seiner ganzen Macht , um , sagte er , den Fu ch. S

in seinem Garn zu fangen »

Lesdiguieres der seinen Anschlag muthmaßce , rü¬

stete sich an , ihn durch einen rühmlichen Rückzug zw
vereiteln . Er war noch in der Mcierep , wo der Hin¬
terhalt gewesen war , und die Osficiers seines kleinen

Heers , ungeduldig aufzubrcchen , erwarteten feine Be¬

fehle dazu , und verwunderten sich , daß er damit nicht
eilte . Le Poet unter andern , verfiel auf den Gedanken ,
dieser üble Ausschlag habe seinen Geist verwirrt , und

ihn unfähig gemacht , für das Weitre zu sorgen ; wo¬

zu ihn der Umstand veranlaßt , daß Lesdiguieres sich
nicht sehen ließ , denn wirklich gieng er ganz allein

fpatziren , wie ein tiefsinniger Mensch » Er suchte ihn
daher auf , und sagte zu ihm etwas lebhaft : " Mein

„ Gott !, was treiben Sie , Herr General ; da rückt

„ der Herzog von allen Seiten heran , um uns einzu «

„ schließen ; man muß sobald als möglich aufzubrechen

„ bedacht seyn , sonst ists um uns geschehen."

Lesdi-
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Lesdiguieres der nicht umsonst so allein gegangen
war , und der wohl wußte , was er zu thun hatte ,
nahm ihn bcy der Hand , zeigte ihm die Ockonomie
des Herrn dieses Hauses , seine Wasserleitung , den
Anbau seiner Grundstücke , und andre dergleichen land-
wirrhschaftliche Dinge , was le Poet alles mit dem
größten Verdruß anhörke . Hierauf aber gab er ihm
feine Befehle mit solcher Einsicht , daß le Poet , der
vielleicht bis dahin die ganze Vortrcflichkeit dieses
großen Mannes noch nicht durchschaut und ihm das
Unrecht angcthan hatte , ihm den Ruhm seiner Tha »
ken abzusprcchcn , und sie auf Rechnung des Glücks
zu setzen , seine seltne Klugheit bewunderte , und von
nun an bis an sein Ende stets die vollkommenste Hoch *
achtung gegen ihn hegte .

Lesdiguieres wies also jedem feinen Posten an ,
und da er aus dem Marsch der Feinde schloß , daß
sie die Absicht hatten ihn einzuschließen , so rückteer
mit fünfzehn gegen den Paß von Perouse vor , um ih¬
nen zuvor zu kommen . Eine in der That sehr nöthigs
und seiner würdige Vorsicht , denn der Herzog hatte
tausend Bogenschützen dctaschirt , um diesen Paß zu
besetzen, dessen Verlust für Lesdiguieres unfehlbar sei¬
nen eigenen Untergang nach sich gezogen hätte .

Als Auriac , der den Vortrab führte , anfieng
sich hinauf zu ziehen , wahrend der Nachtrab unter
Verdun die Feinde muthig aushielt , so begann ein star¬
kes Scharmützel , wobey beyde Thcile Leute verloh -
rcn . Dieß hinderte aber doch nicht , daß die beyden,
welche diesen Tag Wunder thaten , ihre Leute nicht in
sehr guter Ordnung abführten , und wieder zu LeSdi-

guiereS stießen , der auf sie wartete »

I »
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In der Thal bedurfte es seiner ganzen Kraft bey
dieser Gelegenheit , denn , wie gesagt , der Verlust die¬
ses Paffes wäre sein gänzliches Verderben gewesen :
Wo wäre aber auch da § Hinderniß so groß , das er
nicht durch seine Entschloffenheit besiegt , oder wenig¬
stens durch seine Klugheit umgangen hätte . Wenn
das Glück großen Seelen große Schwierigkeiten ent -
gegenstellt , so macht es ihnen dadurch mehr Gelegen¬
heit zur Ucbung als Mühseligkeit , und erhebt , gegen
seine eigne Absicht , die Tugend nur um so mehr , die
es Niederschlagen zu wollen schien.

Zehntes Kapitel .
Wiedereroberung von Mirebel und Cchelles.

Schleifung vonMoretel . Einnahme von
Vienne .

Eine der größten Unordnungen , welche die Dckonomls
eines Staats verwirren können , tritt vorzüglich dann
ein , wenn die Privatvorurtheile dem Dienst des Für¬
sten vorgezogen werden , und die , welche eine gemein¬
schaftliche Pflicht zu einer ungerhcUten Mitwirkung
auf Einen Zweck verbände , sich davon entfernen , um
ihren Leidenschaften zu folgen , und diese befriedigen ,
statt die ihnen anvertrautcn Posten pflichtmäßig zw
verwalten . Dieser Fehler war die erste Ursache deS
Verlusts von Cavours und Briqucras , Plätze von
leicht zu erachtender Wichtigkeit . Denn unerachtek
der Connetable ausdrücklichen Befehl hatte , Lcsdl«
guieres mit Mannschaft und Geld zu unterstützen ,
khat er nicht nur dieß , auS bösem Willen gegen ihn ,
nicht , sondern hinderte auch , daß erkaufend Büchsen¬
schützen aus , Languedoc nicht an sich ziehen konnte ,
weiche Bimar , Fontcouverte , la Eourvnne und einige

andre
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andre ihm zuführen wollten ; ließ ihn , als er am
meisten Hülfe bcnöthigt war / im Stichund setzte
ihn der Gefahr aus , die wir im vorhergehenden La .
pitcl gesehen haben .

Tesdlguicres hatte darüber oft Beschwerden am
Hof geführt , damit dieser Fehler nicht ihm zur Last

/gelegt werden möchte ; allein der König , den noch an-
derswo der Schuh noch mehr drückte , war nicht im
Stand hier abzuhelfen , und verschmerzte rm Stillen
« in Uebel , für das er itzt kein Mittel Hatte .

Nachdem sich unterdessen die Piemontesischen
Thäler wieder von Dem Schrecken erholt hatten , in
den sie über die Vorfälle bey Cavours gerathen wa »
ren , so kehrte Lcsdiguiercs nach Dauphine zurück,
und da er erfuhr , daß die Feinde des Königs von
verschiedenen Seiten her um die Stadt Seine war¬
ben , so hielt er für nöthig , seinen Weg dort hin za
nehmen , um sie in ihrer Pflicht zu bestärken ; was er

Hat , indem er die Besatzung veränderte , die ihm
aus einigen Rücksichten verdächtig schien , und Saint
Iurs als Gouverneur für Saint Vincent anstellte , der
bey dem Rückzug von Frussasc geblieben war , wir
wir an seinem Drt angeführt haben .

Nachdem dieß abgerhan war , kam er zu Saint
Mareellin mit dem Staarsstkretair le Freöne zusam -

inen , den der König an den Herzog von Epccnon ab»

geschickt hatte , um das Geschäft zu Stand zu bringen ,
das la Fin unvollendet gelassen hatte , und um die

Mißhelligkeitcn zwischen dem Herzog und den Pro »

vcnsalcn beyzulegen , so gut sichs Hun ließe.

' Zu



Zu eben der Zeit erfuhr er auch , daß der Her¬
zog von Savoyen der seine Thälcr wieder erobern
wollte , la Tour de Mirebouc belagert und so enge
cingeschlossen habe , daß die Besatzung nichts be¬
kommen konnte . Er schickte daher Auriac dahin , der
mit fünfzig Reitern und dreihundert Büchsen schuhen
den Platz entsetzte und verproviantirke , so daß der
Feind abzvg , sobald er anrückte . Sicher konnte auch
chesdiguieces sich versichert halten , dieß Geschält einem
andern Selbst anvertraut zu haben ; denn ausser der
Sorgfalt und Eile , womit stchs Auriac angelegen scyn
ließ , hatte er auch zuvcrläßig viele Ähnlichkeiten mit
ihn .

Nachdem Lcsdiguieres indessen nach Grenoble
zurück gekommen war , so war er darauf bedacht , die
Ligue aus den Plätzen zu vertreiben , die sie noch in
der Provinz innc hatte , und schickte sich an , Mire -
bel zu belagern , wo Albigny , von dem Marquis von

, Trcfort begünstigt , eins Besatzung hielt , welche sich
Len Gränzörtcrn sehr lästig machte . Als er von den
jandstanden auf ihres Kassiers le Blanc Credit die er¬
forderlichen Mittel dazu erhalten hatte , ließ er Mor «
ges mit tausend Büchsenschützen dahin abgehen , wor¬
auf er selbst mit einer gleichen Anzahl und vier Vela -
gerungsstücken bald nachfolgte .

Erließ den Platz emschliessen, und eine vorliegende
Bastcy nebst der Courime des Schlosses , die es ver »
theidtgke - beschießen. Da er aber wußte , daß Alphvns
anrückte , um die Ehre dieser Verrichtung mit ihm zu

. theilen , so ließ er, gechornt von einem edlen Wetteifer ,
damit eilen , und befahl le Blanc , nachher lc Pcrce ,
einem seiner Capitains , zwölf Gcnsdarmen von jeder
Compagnie zu nehmen , um zu gleicher Zeit die Bastion

und
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und die Courtine anzugreifen , welche beynahe ganz
eben geschossen aber doch schwer beyzukommen war .

Ze Blanc griff die Sache so hitzig an , daß ei»
Uige von denen die mit ihm waren , besonders Gillier ,
bis zu fünf Malen anliefen , obschon sie sehr verwun¬
det waren ; und dabey Wunder thatcn -: allein die Be¬
lagerten ihrer Seils waren nicht minder beherzt.
Denn ob schon das Geschütz ein grimmiges Feuer auf
die Sturmlücke machte , und alles zusammen schoß ,
was sich davor blicken ließ , so ließen sie sich doch da¬
durch nicht von der Verkheidigung abhalten , so daß
die Stürmer sich endlich begnügen mußten , sich in
die Bastion zu legen , nicht ohne dabey eine Menge
braver teilte verloren zu haben , unter andern Salo¬
men , den Fähnrich von Lesdiguicres Garde »

Da Alphons erfuhr - daß der Platz feiner stleber»
gäbe nähe wäre , marschierte er nach einer andern Seite »

Genöchigk , die Bastion ganz zu verlassen , ver¬
schanzten sich die Belagerten am andern Tag in ei¬
nem Gehöft , das sie noch darüber halten . Da sie aber
überlegten , daß ihrer nur wenige wären , und noch
dazu seht übel zugerichtet - so schickten sie einen Trom¬
melschläger hinaus , und nach ihm einen Offtcier , um
LcsdigrnereS einige Vorschläge zn thun , der sie an¬
fangs abwies : nachher nahm er sie indessen doch noch
an , und Becgue , ein wackerer Eavalier , der darinn
kvmmandirte , zog mit seinen Leuten auf ehrenvolle
Bedingungen ab , und hatte aus Höflichkeit noch viel
mehr erhalten , als seine Capikulation besagte .

Zu gleicher Zeit hatte Alphons , zu dem ! esdi -
tzuierrs sogleich fließ , Saint Genis weggenommen ,
das sie zuvor , verlassen hatten , weil es nicht der Mühe

werth



LLXl

werth war , eins Besatzung darinn zu halten . Da
indeffen dir Savoyer es nachher besetzt hatten , so
mnßce inan cs ihn n wieder abnehmen , was um so
leichter war, . da nur dreyßig Mann darin » lagen, die
auf die erste Aufforderung die Thore öffneten .

Da diese Wiedereinnahme einen , von dem Her»
zog wie gewöhnlich um Zeit zu gewinnen , vorgeschla»
genen Waffenstillstand brach , so beschloß man , auch
den Kommandanten in Echeiles aufzusocdern , der den
Waffenstillstand vorschützte , in der That aber , weil er
auf Entsatz hoffte , sich weigerte , sich zu ergeben ; und
gegen eine Belagerung als gegen einen Vertragsbruch
protcstirte . AlphvnS und Lesdiguieres kehrten sich aber
nicht daran , unerack ' ket dev Herzog ste wieder durch
neue Traktaten hatte Hinhalten wollen , weßwcgen ste
ihr Geschütz nach Grenoble zurück geschickt hatten ; sie
ließen es wieder kommen , schloffen den Platz ein , und
legten sich ganz nahe davor .

Kaum war dieß geschehen , so erschienen die Sa¬
voyer zum Entsatz bey dem schon oben beschriebenen
Paß von la Crvtte, von dem wir hier nur wieder er¬
innern , daß er aufferst schwierig ist . Sie wollten
Munition und Mannschaft hinejnwrfen , die aber
vor dem nächsten Dorf , wohin ste vorgerückt waren,
und wohin kesd'guiereS Auriac geschickt hatte , zurück¬
geschlagen und gezwungen wurden , wieder umzukehr
ren, wo sie hergekommen waren r wobey ste jedoch zuvor
Zeit gehabt hatten , das Dorf auSzufoucagiercn und
Beute zu machen , die ihnen aber vor ihrer eignen
Barrikade durch Alegret wieder abgcnommen wurde,
einen beherzten Krieger , auf de» sich tesdiguiereS bey
kühnen Ausführungen verlassen konnte.

A. Denkwkrvigk. Vlll. B. k Da



Da Lesdiguieres ausser dem Dorfe war , ließ « L
Auriac durch eine Barrikade decken, um zu verhindern,
daß die Savoyer nicht wieder dahin kamen » Und da
einige von ihnen eine Bergspitze besetzt hatten , von w» i
sie die Ihrigen begünstigen und Auriac sehr belästigen
konnten , so wurde Alcgrtt dahin kvmmandirt , wo et
sie muthig verjagte , und einen Capitain den Berg
herabstürzte , der wie Er gekleidet war, was anfangs
die , welche von LeSdiguiercs Seite auf den Ausschlag
der Unternehmung warteten , sehr beunruhigte , indem
siedachten : der , den sie Herunterfaüen sahen , war«
Alcgret selbst.

Dieser wurde hierauf mit Saint Bonner und
den bcyden Garde . Compagnien Lesdiguieres zum
Nachsrßen kommandier , und würde den Feinden un¬
fehlbar eine Niederlage beygebrachthaben, wenn Saint
Dormek nicht gefürchtet hätte , zuviel zu wagen , weil
die Partey aussersi ungleich war» Dazu kam noch,
daß noch unten ein Angriffunternommen werden sollte,
der aber unterblieb , weil die Nacht rinbrach . Indes¬
sen wurden doch ein fünfzig Feinde , auf die man
stieß , zusammrngehaucn »

Da unterdessen das Geschütz von Grenoble an¬
gelangt war , pflanzte man es noch denselben Abend
auf. Als es im Begriff war abzufeuern , verlangte «*
die Belagerten jemand zu sprechen, worauf man ihnen
Alegret , ihren Landsmann , schickte , der einige Neu
gung zu kapituliren bcy ihnen bemerkte , und sie vol¬
lends dazu bestimmte , wobey sie sich jedoch außbedun- >

gen , daß man um ihre Ehre zu wahren , erst vier ^

Kononenschüsse thrm sollte . Darauf zogen sie ab, mit
Waffen, Geräthund Gepäcke, tvdter Lunte , fliegen¬
der Zahne und klinge «,dem Spiel» Der
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Der Geiz des Kommandanten zog aber der Be¬

satzung ein großes Unglück zu . Denn , nicht zufrieden
alle Protzkasten ( b'

lajcjues , an der Lavette) mit Pul¬
ver angefüllt zu haben , wollte man auch noch ganzeSäcke voll davon mit fortschleppen , so daß die Weiber
sogar welches im Busen hatten. Beym Abzug nun
hakte einer von den Belagerern Mit einer Gabel ein
Loch in einen solchen Sack gestoßen , und da das Pul¬
ver da herausrann, einen langen Strich aufden Boden
hin machte, legte derselbe oder ein anderer Feuer
daran, das daran forklief , und unter den Haufen
schlug und um sich griff, so daß alle wie gebraten
wurden und in einen jämmerlichen Zustand geriechen ,
worauf sie sich blindlings in einen Bach stürzten, sonst
wäre keiner davon gekommen. Aubigns schreibt die¬
sen Vorfall einer Lunte zu , welche seinem Vorgebe«
nach durch die Tasche eines Soldaten brannte : er
wußte aber das nicht recht , indem laut der Kapitu¬
lation keine brennende Lunte dabey seyn durfte.

Unterdessen wurde der Waffenstillstand durch»
Moter , einen aNgesehnen Eavalicr aus Dauphine ,
verabredet und geschlossen und darinn festgesetzt, dass
Moretel dem König wieder zugestcllt und unverzüglich
darauf geschleift werden sollte. Der Baron von Chan«
viray' und die Semiten zogen also ab , und noch den¬
selben Abend wurde mit der Demolition der Anfang
gemacht. Lesdiguieres der sich an die listigen Zöge¬
rungen des Herzogs nicht kehrte, hatte diesen Platz be¬
lagert, und Morges lag mit dem Geschütz bereit aüs
der Conkrescarpe.

Zu eben der Zeit würde die Stadt Vienne, die
letzte Besitzung des Herzogs von Nemours in Dauphin »
auf folgende Art zu ihrer Pflicht zurück geführt . Ei«

l » Volks»
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Volksaufstand der gegen ihn einige Mvnate zuvor zu
Lyon auögebrochcn war , hatte ihn in Pierrccise ein-

geschloffen , von wo er sich trotz der Obstcht seiner Wach ,

tcc geflüchtet hatte . Als er nun mit guten Truppen

zurück kam , um Rache dafür zu nehmen , unternahm
der Connetable , der von Lyon , wo er bey der Ankunft
des Königs seyn wollte , herrückte und viertausend
Mann zu Fuß und tausend Pftrde stark war , die Re .

duction von Vienne . Der Herzog war herbeyaeilt ,
um dieß zu verwehren , und bemächtigte sich der Vor .

stadt Saint Cvivmbe am Ende der Brücke, , lleg
'ke es.

nige Truppen darein , und warf den Nest in die Stadt .
Der Marquis von Saint Sorlin , sein Bruder , kam

zu gleicher Zeit nach Monriuel um Besatzung darein

zu legen .

Der Connetable kam dem Herzog zuvor , und

Machte sich geschickt eine Mißhelligkeit zu Nutz , die

wie er wußte zwischen Disemieu , einem angesehenen

Cavalice aus der Provinz , der in dem Schloß Pipet
kommandirte , und den Chefs in der Stadt ausge «

Krochen war ; ließ ihn sich an seine Pflicht erinnern .
Und lag ihm an , zu ihr zurück zu kehren . Dazu

fand man ih » denn so bereitwillig , daß er fein Work

gab , den Platz zu übergeben , und sogleich Montoi «

son mit tausend Vächsenschützen Fufnahm . Hierauf

ruckte der Connetable naher herbey ; Alphons , da¬

mals Marschall von Ornano , kam von einer andern

Seite her Mit guten Truppen , und als Disemieu ,

auf diese Art alles zur Ausführung seines Vorhabens

gehörig vorbereitet sah, sagte er gerade heraus zu Chay .

lar und Dom Vmcentio , Obersten der Italiener von

der Besatzung : da er von guter Hand wrffe, daß sie

einen Anschlag auf seine Person hätten , so sey er ent .

schloffen , Stadl und Schloß dem König zu überge .



bcn ; wolle ihnen aber doch zuvor sicheres Geleite für

sich und ihre Leute verschaffen . — Nun entdeckte

sich auch Montoison , und jene , überrascht und er»

staunt mußten die angehotene Partie ergreifen , m --»

zogen mit ihren Leuten ab ; Disemieu geleitete sie selbst
bis Saince Blandine , Ivo er den Eyd der Treue ge»

gen den König in die Hände deS Cvnnetable ablegte ,
der ihn daselbst erwartete , und wenige Stunden dar »

«uf die Stadt übernahm .

Eilftes Kapitel ..

Lesdigtliert 's Reift nach Lyon zum König ..

wie wir schon einigemal in dieser Geschichte ,
um mehr Licht über den Zusammenhang der Bege »

bcnheiten fallen zu kaffen, aus der Geschichte der Zeit

überhaupt , einiges cinfliesien lasten mußten , so wer »

den wir hier abermals darauf zurückkommen , um das

was sich jetzt in der Folge der Begebenheiten dar »

stellt , dadurch zu beleuchten .

Nachdem der Herzog von Nemours stch von

Lyon geflüchtet hatte , wie wir oben gesehen haben ,

unternahmen einige angesehene Männer , die sich unter

den Unruhen doch noch ein französisches Herz erhol »

ten hatten , mit Hülfe von vier Schöffen , die daS all»

gemeine Gift noch nicht angesieckt hatte , die Stadt

wieder unter des Königs Bothmäßigkeft zu. bringen ,
und theilten ihren Anschlag dem Marschall Ornann

mit , der eine ausserordentliche Freude darüber hatte ,

ihnen seinen Brystand dazu versprach , und sich zu
lz dem
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dem Ende nach der Vorstadt Eguilletiere mitTrup -
pen begab .

An demselben Tag bemächtigte sich Jacquet , ei-
ner der Schöffen , in Gesellschaft Biergues und Se «
vcs , mit einer guten Anzahl Bewaffneter der Brü »
cke , und maüuen in Verbindung mit denen , die mit
ihnen einverstanden waren , ihre Sachen so gut , daß
alles daselbst rief : cs lebe der König ! Daraus
wurden überall Freudenfcuer angebremst , das Spa »
Nische und Savoyischc Wappen abgeschlagen , und
dafür mit Ehpengepräng das französische aufgehängt ,
und nun hielten der Marschall , von d ' Andelot ,
Saint Forstu , Ehevricres , Botheon , la Liegue,
ta Baume und einer Menge anderer Personen von
Stand ihren Einzug in die Stadt , und besorgten
vollends , was noch übrig war , um sie ganz sranzö -

stsch zu machen .

Sobald der König von dieser glücklichen Wie»
dererkangung Nachricht hakte , wollte er die Liebe des
Volks selbst sehen > und es mit feiner Gegenwart be¬
ehren , die ohnehin in dieser Gegend um der benach¬
barten Provinzen willen nöthig war . Er hielt also
seinen Einzug in dieser Stadt , die ihn mit ungemei¬
ner Freude empfieng , und durch die Pracht die sie
dabey aufwendekc , deutlich an Tag gab , mit welchem
Eifer sie sich seinem Dienst ergeben wollte »

Da es Lesviguieres Schuldigkeit erforderte , da«

hin zu gehen , um ihm seine Aufwartung zu machen,
so machte er sich , von Crequy und hundert bis hun¬
dert und zwanzig Adekichen aus der Provinz beglei¬
tet , dahin auf den Weg . Bey seiner Ankunft ! m



der Stadt traf er unvermuthet in Bellecourt , einem
Platz nahe beym Rhone » Thor den König an , der
sich mit Ringelrennen beschäftigte , ihn sogleich er*
kannte , uncrachtet er ihn seit langer Zeit nicht gese¬
hen hatte , mit freudeglänzendem Gesicht und ringe-,
legrer Lanze auf ihn einranntc , und scherzend ihm zu.»
rief : Ha alter Ketzer , stirb !

Lesdiguiercs hatte sich sogleich vom Pftrd ge¬
worfen , um ihm seinen Respekt zu bezeigen , worauf
der Köniz zu ihm sagte : „Seyen Sie mir tausendmal
„ willkommen ! Sie sind unter allen meinen Dienern
„ derjenige , den mich am meisten zu sehen verlangte/ '
Hierauf befahl er ihm , wieder aufzusttzrn , kam nach
«in paar Rennen wieder zu ihm her , stieg ab , was
zugleich der ganze Hof that , und führte ihn dcy der
Hand in Eynays Garten , wo er ihn über eine starke
Stunde aufhieit , und ihm ganz besonders bezeugte ,
wie sehr er mit seinen Diensten zufrieden wäre , so
daß er ihm vcrschicdcncmal sagte : ,,.es würde kein
„vorzügliches Geschäft Vorfällen , wobey er nicht je¬
derzeit die Hauptrolle haben sollte ; und er werde
„seiner bald bedürfen , um den Herzog von Savoyen
„zur Raison zu bringen^

Lesdiguiercs versicherte ihn seines untcrthänigeH
Danks , und bekräftigte ihm nachher die Versicherun,
gen seiner Treue durch die That. Am folgenden Tag
schickte ihm der König durch Calignon , Kanzler voy
Navarra , das Dekreteines Stgatsraths , eine Ehre
die damals noch nicht so gemein war , wie sie nach¬
her wurde , und die man nur Männern von vorzüg¬
lichem Verdienst verlieh. Wenige Stunden darauf
legte Lesdiguieres darüber den Eyd der Treue st » dis

l 4. Häs»
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Hände Sr . Majestät , des Königs ab , der noch , da
ihm die Mißhclligkcit bekannt war , welche die An .
geleg - nhciren von Provence zwischen dem Connetable
und ihm bewirkt hatte , besonders Sorge trug , sie
miteinander auszugleichen .

La Fin der hieran den Antheil gehabt hatte , den
wir oben gesehen haben , befand sich damals am Hof,
und da ihm sein Neffe , der Vizdom von ChartteS
anlag , sich für die Beleidigung z» rächen , die ihm
durch Schleifung der Citadelle von Aix zngcfügt wor -
den war , so ließ er Lesdtguieres durch den Baron
von Camillac fordern , der eines Morgens zu ihm
kam > als er noch im Bett lag . Nachdem Lcöviguie »
res den dazu bestimmten Ort , und daß sowohl der
Baron als der Viz ^ ome mit von der Partie seyn woll¬
ten , vernommen hakte , so schickte er sogleich den Kas¬
sier de Franc nach Crequy und lc Pvcc , die sich mit
ihm in eine Barke setzten , um mit ihm die Saone
hinunter nach dem Kampfplatz zu fahren .

Da aber aller Sorgfalt ungeachtet Dinge dieser
Art unter Personen von Rang nichts » leicht so geheim
Vorgehen können , als unter Privatpersonen , und
Givry dem König Nachricht von diesem Handel und
dem dazu bestimmten Platz gegeben hatte , ließ er so¬
gleich den Marquis von Pralin , damals Capitain
seiner Leibwache , aufsitzcn , um Lesdiguicrcs den Weg
zu verlegen und ihn im Namen Sr . Majestät zu
arretiren , was auch geschah . Da zu gleicher Zeit
durch einen andern la Fin herbcygebrachl wurde , ge-

gen den der König sich sehr entrüstete , und ihn sogar
mit seiner Ungnade bedrohte , so erklärten Se . Ma¬

jestät öffentlich die Schleisirng der Citadelle von Ai'x
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wäre auf Ihren Befehl geschehen , verboten ka Fin ,
sich weiter darüber zu formalisiren , und befahl bey-
den , wieder Freunde zu seyn.

Da unter der Zeit der Herzog von Guife die

Statthalterschaft von Provence erhielt , und erwog ,
daß eö wegen der Macht , und der Plätze , welche der

Herzog von Epernvn noch darinn besaß , für ihn
schwer halten würde , sich daselbst cinzurichten , wenn

ihm iesdiguicres nicht bevstavde : so beredete er ihn
den Posten feines Generallieutenants darinn zu über¬

nehmen , um ihn so desto besser in die Absicht zu
verflechten , die er hakte , die Gegenmacht abzutrei -
ben , und versprach ihm dabey voraus die Stadt Ci »
sieron zu seiner Niederlassung , ^esdiguieres der es

sehr zufrieden war , sich die Freundschaft dieses Prin¬
zen zu erwerben , und überdieß nicht zweifeln durfte ,
daß es dem König zum Wohlgefallen gereichen würde ,
entschloß sich ohne Mühe dazu .

Als der König wenige Tage darauf zum Entsatz
-von Cambray abgieng , machte sich Lesdiguieres , nach¬
dem er zuvor dessen Absichten in geheim erfahren , und
Seine Befehle erhalten hatte , wieder auf den Weg
nach Dauphins , und machte daselbst auf seine eigene
Kosten eine Werbung von viertausend Mann zu Fuß
und drey bis vierhundert Pferden , die er zum Zug
« ach Provence brauchen wollte .

kx Zwölftes



Zwölftes Kapitel .
Lesdiguieres Zug nach Provence mit dem Her »

zog von Guise ; Einnahme von Clstervn
und andern Platzen .

der Herzog von Guise km Stand war ,
von seiner Statthalterschaft Besitz zu nehmen , gierig
Lcsdiguieres von Puymore am fünf und zwanzigsten
November üb , ließ einen Theil seiner Truppen nach
Serres marschieren , und Auriac führte de» Rest ge¬
gen Tallard . Ec ließ sie so diese beydcn Wege zie¬
hen , weck er einen Anschlag auf Cistcron hatte , eine
Grenzstadt von Provence , worinn Ramefort für den
Herzog von Epernon lag , und der er sich nothwendig
erst versichern mußte , ehe man weiter etwas unter¬
nehmen konnte .

C ' steron liegt unten an einem Berge , worauf
sich ein Schloß befindet . Gegenüber , aber seitwärts
von der Stadt , liegt eine Vorstadt , la Baume gê
nannt , die von ihr durch den Fluß Durance getrennt
ist , durch eine Brücke ober mit ihr zufamknrnhängk .
Diese Vorstadt ließ Lesdiguiercs durch Auriac angrei -

fcn , und er für sich übernahm es , sich des Thors der

Stadt zu bemächtigen . Bcyde bedienten sich dazu
der Petarde ; die am Thor war aber zu gering , und
wirkte weiter nichts , als daß sie die Besatzung her-

bey zog. Die in der Vorstadt aber brach , und man

siel über die her , die sich zur Wehr fetzen wollten !

dreyßig Mann wurden sogleich niedergemacht ; die

andern blieben zum Theil im Fluß , worüber sie Hat-

Sen schwimmen wollen, und der Rest fand Mittel,
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die 'Stadt noch zu erreichen , bis « uf einige die gefaw »
ge » genommen wurden .

Diesem glücklichen Anfang würde ein gleicher
Erfolg entsprochen haben , wenn der Herzog von
Guise , der sich zugleich , mit seinen Truppen dabey
befand , gehalten hätte , was er versprochen hatte .,
Lcsdiguieres der ohne Kanonen nichts weiter vorneh¬
men konnte , und sich zu Ribiers «inquarkiert hatte ,
schickte einen Adelichen an ihn , durch den er ihn be«
schwor , zu eilen . Als Ramefort unterdessen aufge¬
fordert wurde , den Platz zu übergeben , so antworte¬
te er , da er den Platz von dem Herzog von Epernvn
empfangen habe , so werde er ihn auch niemand an »
derm übergeben , als ihm . Da nun Lesdignieres das
Dementi nicht auf sich kommen lassen wollte , so war
er daraus bedacht , mit Ramefort anders als durch
Reden fertig zu werden . Er ließ ganz am Schloß
einen Hügel besetzen , wo ein Gascogner Regiment
lag , die Weißmützen ( bonnm « blancs ) genannt ;
weil aber die , die sie davon vertrieben hatten , ihn
selbst gleich wieder verließen , so daß jene wieder da¬
hin zurück kommen konnten , so kommandirte er le
Blanc mit dritthalbhundert Mann dahin , um des
Posten wieder eüizunehmcn .

Auf das erst« Anrücken zogen sich die Gascogner
« in wenig zurück ; ihr Kapitaiu Artigue kehrte aber
wieder gegen ihn um , und sagte zu ihm : Wir haben
Ihnen meine Herrn den Platz aus Höflichkeit gre
räumt ; nun ist die Reihe an Ihnen , ein Gleiches z«
thun . ^ Le Blanc antwortete ihm aber trocken : Sir
werden ^wohl thun , wenn Sie ihn auf andere Art
wieder zu bekommen suchen , ssenn ich muß nur gesie »

- >
tzen.



El -XXl t

hkn , daß ich dazu nicht höflich genug seyn dürfte ." —
Hierauf griffen ihn die Gascogncr von vier Seiten
an , mehr mit Stcinwürfcn als mit Feuergcwehr ,
und warfen ihm sogleich anfangs zehn bis zwölf der
Seinigcn nieder , Le Blanc vertheidigte sich mit gro-
ßem Much , und wiewohl er rings um sich eine Men¬
ge Verwundeter sah , unter andern seinen braven
Fähnrich Alegret , so verlohr er doch weder Herz noch
Einsicht , sondern machte sich an Artigue selbst , ver-
setzte ihm einen starken Stoß mit der Helebarde , wo¬
ran das Eisen sich umlegte , als wenn er gegen einen
Felsen gestoßen hätte , uncrachtet jener nur im bloßen
Wams war : Er hatte aber einen Panzer darunter ,
der ihm statt Harnisch diente . Obschon von dem Ge¬
blüt geblendet , das ihm von der Stirn herab rann ,
versetzte ihm Alegret zu gleicher Zeit mit der Schuß -
gqbcl ( r ) eins über den Kopf , wovon er niederstürz¬
te , so daß le Blanc ihn gefangen nehmen konnte .

Bestürzt über den Falk ihres Kapitains , der je»
doch blos betäubt von dem Schlag war , fiengen die
Gascogncr an den Much zu verlieren . Da sie ihn
aber bald darauf wieder aufstehen sahen , griffen sie
wüthcnd wieder an , und zwar mit um so mehr Vor -

theil , da sic ihrer fünfhundert gegen höchstens drey -

ßig waren , und beständig vom Schloß aus mit fri¬
schen Leuten abgelöst wurden . Lesdiguiereö ließ daher
auch , weil er die Partie für zu ungleich hielt , die

Seinrgen durch Mazeran mit fünfzig Reitern unter¬

stützen , vermittelst deren der Hügel ihnen verblieb ,
und die Gaseogner genöthigt waren , sich zuräckzuzie«

heg , und zwar anders als aus Höflichkeit .

Da



Da der Herzog von Epernvn Ramefort nicht
jvvllte zu Grund richten lassen , so schickte er ihm fünf¬
hundert Reiter und dreyhundert Büchsenschützen , wel¬
che aber wieder umkehren mußten , weil Lesdiguieres
sowohl Pont de Gebion , wo sie durch mußten , als
auch die andern Pässe verlegt hatte . Da er indessen
unfehlbar nächsiens den Platz cinbckommen mußte ,
wo das Volk in Rücksicht auf die sonst von ihm em »
pfangcne gute Begegnung , nicht übel gegen ihn ge¬
stimmt war , so zogen einige der Angesehensten in der
Provinz , eiserfüchtig darüber , daß er die Stelle eines .
Lieutenant general erhalten hatte , die sie gern gehabt
hätten , und aus Furcht , der Platz möchte zu seiner
gänzlichen Niederlassung bcy ihnen , die sie verhin¬
dern wollten , Anlaß geben , diese also zogen einen
seiner Osficiers , Mcrplez , auf ihre Seite , uw den
Herzog von Gmse zu bereden , daß er an Ramefort
schrieb , im Fall er in Unterhandlung treten wollte ,
sollte er dieß nur unmittelbar mit ihm thun , wobe¬
er ihm die Beybchaltung seiner jetzigen Stelle zu¬
sichere- Die ganze Absicht dabey war , Lesdiguie -
reS davon auszuschließen , da es ihm doch , wie wir
oben gesehen haben , schvn zu Lyon versprochen wor¬
den war .

Nachdem dieß Complot also zu Stand gebracht
war , warf sich Mcrplez , der zu Peypin , um den
Paß besetzt zu halten , auf Wache lag , einst zue
Nachtzeit in Cistervn , wo er im Namen des Herzogs
mit Ramefort unterhandelte : eine Betrügerep , dis
Lesdiguieres mit seiner gewöhnlichen Klugheit über¬
sah . Hierüber kam der Herzog dazu , bestätigte den
Vergleich , zog in Cistervn ein , wo er nur zween
Tage blieb , und nachdem er daselbst die nöthigr Ord¬

nung
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nung hergestellt hatte , um sich der Stadt zu versi.
chern , reiste er mit Lesdigmeres wieder ab , gegen
Riez , wo Peyroles für den Herzog von Epcrnon
kommändirte .

Sie rückten sogleich , und ohne Mühe , in die
Stadt, und forderten Peyroles auf , aus der Citas
delle abzuziehen ; dieß Half aber weiter nichts, als
daß man auf sieben oder acht Tage einen Waffenstill»
stand mit ihm schloß , und unterdessen gierig der Her»
zog nach Aix , um seinen Einzug daselbst zu halten»

Nachdem der Herzog als Gouverneur anerkannt
und die Stande versammelt worden waren , so wurde
beschlossen , daß LeSdiguieres hinziehcn , und Vinon
«ngrsifen sollte , das Auriac kurz zuvor eingeschlvssen
hatte. Da ihn aber die Schwache des Landes , oder
eigentlicher der böse Wille der Vornehmsten, welche
verhinderten,, daß man kein Geschütz dühin bringet»
konnte , nöchigten Weg und Absicht zu ändern , so
ruckte er am Hellen Tag blos mit feiner Garde von
zweyhundert Büchsenschützen/vor Auriol , und ließ
eine Petarde ans Thor schrauben, während die seini-
Zen die Mauern erstiegen , und drang in den Flecke«
ein , wo blos zwo CoMpagniecn leichte Reiter und
zwo Cürabiniers Compagnicen lagen , die er ins
Schloß drängte , nachdem er ein drcyßig davon
« iedcrgemacht und eben so viel gefangen genommen
hatte , unter andern le Chatellier, ihren Komman¬
danten , und anderkhalbhundert Pferdcv Der Rest
schloß sich in einen Thmm des Schlosses ein , das
Ahne Geschütz nicht zu erobern war>

Mach»
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Nachdem er von da nach Aix zurückgekommen
war , erhielt er den ehrerbietigen Besuch einiger Mar¬
seiller , die um des Königs willen vertrieben worden
waren , und ihm rin Mittel vorschlugen , diese Stadt
wieder zu ihrer Pflicht zurückzubringen , und zwar
durch cm Vcrstandniß , das sie darinn unterhielten ,
und das ihnen unfehlbar schien. Der Herzog dem

1 er die Sache sogleich eröffnet «: , konferirle mit ihm
, darüber ; worauf sie zusammen große Zurüstungen zu

Ausführung dieses Anschlags machten , die überaus
f Mangel an gehöriger Mitwirkung von innen , dieß -

mal vergeblich waren .

Nachdem ihm unterdessen die Stadt PertuyS
«ine Feldschlange verschafft hatte , kehrte er sich wie¬
der gegen Dinvn , und scMd , daß durch Auriacs Be¬
mühung Bonnefoy , der darinn für die Ligue kvmman »
dirtt , sich für den König erklärt hatte »

Von hier zog er fürbas mit einer Kanone , did
Ramefort , der ebenfalls zur guten Sache übergegan »
gen war , geschickt hatte , und ließ Puymossvn rin¬
schließen , wo die Einwohner Nur erst etwas wie Ar¬
tillerie sehen wollten , und ihm dann sogleich aufmach¬
ten , ohne sich mehr « ls das Leben auszubitten , in¬
dem sie eS noch für ein großes Glück hielten , daß
man sie kapitulieren ließ . Er ließ ihnen indessen doch

^
Noch Waffen und Gepäck »

Er hatte unterdessen seine Reitercy gegen Ble -
tzux , Saint Andrö , und einige andere Oertcr von
geringer Bedeutung geschickt , um da zu rasten ; da
er aber erfuhr , daß man sich überall geweigert hatte ,
ß« einzunehmen , visitirte er sie selbst , und machte den
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Anfang von Nonnante , das den Namen daher har,
daß man neunmal über einen Strom muß , ehe man
dahin gelangt. Uneracbtct der schwierigen Zugänge
ober , welche die üble Witterung noch schlimmer mach,
tc , brachte ec sie alle zur Raison , und verschaffte sei.
nen Leuten Quartier bcy ihnen.

Nachdem er dieß abgethan , und aus dem Vcr.
haltender VornehmjTelf im Lande, und aus den Wi-
Lersstzlichkeiren gegen seine Niederlassung wohl ge-
schlossen harre , daß er sich keines Bessern daselbst zu
versehen hatte , und daß er just daher den meisten
Widerstand fand , woher er Unterstützung bekommen
ftllte : so gab er dem König Nachricht davon , und
kehrte , nachdem er , ohne sich seine Unzufriedenheit
über den schlechten Erfolg di ses Zugs für ihn merken

zu lassen , sich seines Versprechens gegen den Herzog
entledigt Hatte, nach Dauphins zurück »

Sechstes



Sechstes Buch

Erstes Kapitel .
Verfolg der Bezwingung von Provence.

«^ 'a der Beystand, welchen Lesdiguicres dem Herzog
von Guise leistete , diesem die Bezwingung der noch
widerspenstigen Städte erleichtert hakte , so setzte et
seine Fortschritte nach Leshiguieres Abreise fort , jedoch
nicht ohne sich abermals genöchigk zu sehen, ihn zu Aus¬
führung seines Anschlags auf Marseille zu Hülfe zu
nehmen. Der Leser wird es mir sicher Dank wissen,
wenn ich die nähern Umstände hievon so kurz als mög¬
lich anführe , um ihm die Mühe zu ersparen , erst die
Geschichtbücher darüber nachzuschlagen .

Diese Stadt , von allgemein bekannter Wichtig¬
keit , wurde von Karl Casaut und Louis von Aix re¬
giert ; beyde Consuls , heftige beherzte Leute , und er¬
klärte Anhänger des Königs von Spanien. Als sie
im Begriff waren , sie an ihn zu verkaufen und sie an
Karl Doria aus Genua zu überliefern , der bis an
den Hafen gekommen war , um sie zu übernehmen , so
unternahm es Peter von Liberta , ein Cavalier voll
Tapferkeit und Eifer für das Beste des Königs , sie

N- Denkwürvigk - Ml . L>. A durch



durch unfehlbare Mittet , die er dem Herzog von Gusse
vorlegte , ihrem rechtmäßigen Herrn zu erhalten .

Diese Mittel waren , sich entweder diese beyden

Tyrannen vom Halse zu schaffen , oder ihnen das Ko »

nigsthor zu verschließen , das er in seiner Gewalt hat¬
te , und durch welches sie beynahe alte Morgen mit ih.

ren Garden auszogen , so daß es vermittelst eines fünf¬

hundert Schritt davon gelegten Hinterhalts nicht

schwer halten konnte , sie zu fangen »

Der Herzog fand die Sache ausführbar , und

fand noch dazu eine glückliche Vorbedeutung in dem

Namen des Unternehmers ( Liberta , Freyheit ) sowohl
als des Thors . Er entfernte sich daher vorerst von

Air , um diesen beyden Tribunen , denen seine Nach¬

barschaft verdächtig gewesen war , den Argwohn zu be¬

nehmen ; beschäftigte sich mit Belagerung einiger klei¬

nen Plätze , und als Man ihn am engsten darein ver¬

wickelt glaubte , gierig er nach Toulon , von wo er ge¬
rade gegen Marseille zog , und zur Nachtzeit la Ma «

non sich so sehr als Möglich der Stadt nähern ließ »

Am folgenden Morgen zog Louis von Air wie

gewöhnlich heraus , worauf Bartholomäus von Liber¬

ia , Peters Bruder sogleich daS Fallgatter niedetließ ,
und ihn heraus — Casauk hinein sperrte . Als La

Manvn dieß , das Zeichen seiner Annäherung , sah ,

so ließ er Louis d' Aix und dessen Leute angreiftn , die

sich aber so gut hielten , daß Lr noch Zeit gewann ,

sich mittelst eines Fahrzeugs in die Stadt zu werfen ,
wo Casaut , der heraus wollte , von Peter Libcrta ge«

ködet wurde ; worauf diesen CasautS Leibwache ansiel ,
der sich aber mit dein Beystand seiner Brüder tapfer

vcrthcidigre , während von aussen la Manon seine gan¬

ze Infanterie vor das Thor rücken ließ , ungeachtet
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das Geschütz von der Mauer unaufhörlich auf sie feu¬
erte , was anfangs Zweifel gegen die Treue der Unter¬
nehmer in ihm erregte . Unterdessen aber kamen Im¬
perial und Laurens , Officiere von der guten Partey ,
heraus , und versicherten den Herzog , daß Casaut er-
ssgt sey .

Louis d'
Aip hatte - unterdessen das Thor von itp

nen angegriffen , war aber muthig zurückgeschlagen
worden , und hatte sich in die Hauptwache des Stadt¬
hauses zurückgezogen , wo er sich aber wegen des Mur¬
rens unter dem Volk noch nickt sicher genug glaubte ,
und sich in das Fort Saint Vieror warf . Der Her¬
zog zog mit seinen Truppen in die Stadt , wo er einen
Theil des Volks fand , das zu schreien anfieng r es le¬
be der König und Libecta , worauf er allen,auch
denen , die in Waffen wären , Leben und Frcyheik zusicher¬
te , durch den Baron du Sel , und la Pierre , Capitain
seiner Garde , aber zehn bis zwöifhundert Spanier zu-
samenhauen ließ , die sich in dem Hafen betreten lie¬
ßen , die Stadt dem König gewann , und sie ganz zum
Gehorsam zurückbrachre .

Um indessen wieder dahin zurück zu kommen ,
von wo wir ausgiengcn . Leüdiguieres war von dem
Herzog gebeten worden , ihm bey dieser Gelegenheit
mit seinen Truppen beyzustehen , die er aber mit der
Behandlung , die sie in diesem Lande erfahren hatten ,
so unzufrieden fand , daß die Capitains dmchaus nicht
zu bereden waren , wieder dahin zu gehen . Um
dannoch seiner Sckuldigkeit gegen den König nachzu¬
kommen , schickte er Crequy nuk fünfhundert Pferden ,
von ihren Fähnrichen kommandirt , dahin . Da aber
dieser SukkurS erst einige Stunden nach vollbrachter
That daselbst anlangte , so konnte er nicht Theil daran
nehmen . Desto großer « hatte Crequy . dafür an

A s dem



dem Freudenfest , das die Stadt veranstaltete ; denn
er gewann bey dem Ringelrenncn den Ring , und hat¬
te das Vergnügen , da wenigstens seine Geschicklichkeit
sehen zu lassen , wo er seine Tapferkeit nicht hatte zei¬
gen können »

Da wir einmal in dieser Gegend sind , so wollen
wir sie nicht verlassen , ohne zuvor den Abzug des Her¬
zogs von Epernon,und damit zugleich die gänzliche Re¬
duktion der Provence abgewartct zu haben . Unser Ge¬
genstand führt uns nothwendig dahin , und es paßt zu
meinem Vorhaben , die Wißbegicrde des Lesers so gut zu
befriedigen , als es angeht , ohne mich zu sehr von den
mir gesteckten Schranken zu entfernen .

Nachdem also der Herzog von Epernon durch
Vermittlung des Connetable seinen Vergleich mit dem
König geschlossen hatte , wurde Roquelaure , nachhcri -

ger Marschall von Frankreich , an ihn abgeschickt , um
ihn an den Hof zu bringen . Die Bedingungen seines
Vergleichs waren : daß er in allen seinen Stellen und
Würden bestättigt wurde , daß sein Sohn die Anwart¬
schaft auf die Statthalterschaften von Angoumois ,
Taintonge , Perigord undUmosin bekam , und wurde diese
letzte ihm von dem Tag des Vergleichs an eingeräumt ,
zur Schadloshaltung für den Verlust von Provence ; —

daß man ihm gute Anweisungen auf beträchtliche
Summen geben sollte , womit Se . Majestät ihn be¬
schenkte ; daß alle Städte , die er in Provence inne hat¬
te, den CapitainS verbleiben sollten , die er darinn an -
gesteUc hatte .

Einige von diesen leßtern hatten Lesdiguieres durch
den Capikain Genkon den Antrag machen lassen , wenn
er sie kaufen wollte , so wollten sie sich billig finden las¬
sen . Er antwortete aber darauf : er wolle keine anders
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als aus der Hand des Königs ; er wisse nichts von kau ,
ftü ; bestrafte also durch diese gleich kluge und edelmü -

thige Antwort ihre Habsucht .

Auf diese für den Herzog ganz vortheilhafte Be¬
dingungen erhielt Roquelaure die Plätze , die der Her¬
zog noch besas , und stellte sie dem Herzog von Guise
zu , und so wurde diese zuvor ganz ordnungslose Pro¬
vinz unter der Pothmäßigkeit des Königs wieder ver¬
einigt . —

Zweyees Kapitel .

Lesdiguieres Reise nach Hof, und deren
Erfolg.

lesdiguieres war damals in Dauphine und arbeitete
mit dem Marschall von Ornano an Erleichterung des
Volks durch Einziehung der unnöthigen Besatzungen ,
und durch gute Einrichtungen , die bey denen getroffen
werden konnten , welche noch beybchalten werden muß¬
ten . Der König , dem die Hindernisse zu Ohren ge¬
kommen waren , die er in Provence gefunden hatte ,
glaubte ihm daher auf andere Art eine Vergütung da¬
für schuldig zu seyn , wozu sich bald eine Gelegenheit
fand . Denn da der Marschall von Matignon im
Begriff stand , seine Stelle als Lieutenant general in
Guyenne mit der in der Normandie zu vertauschen ,
so beschloß der König , — der diesen Tausch genehmig¬
te , und mit der ganzen Sorgfalt eines guten Herrn
Gelegenheit suchte , Lesdiguieres vortheilhafter zu se¬
tzen, dabey auch nicht zweifelte , daß es ihm weit lieber
seyn würde , in Dauphine als anders wo angestellt zu
werden, ' den Marschall von Ornano von dort weg ,

A z und



6

und als Lieutenant general nach Guycnne zu versehen ,
dafür aber Lesdiguieres in dessen Stelle na -Lrücken zn
lallen .

Er hatte zu dem Ende Roquclaure befohlen , ihm
davon zu sagen , wenn er ihn noch in Provence träfe ;
da er aber , wie wir gesehen haben , schon weg war , so
schickte Roquclaure einen Adeiichen mit einem königli¬
chen Handschreiben an ihn ab , worinn es unter an -
derm hieß : „ Herr von Lesdiguieres , gl üben d " Ro «
„ quelaure , waS er Ibncn von mir ausnchccn wird , und
„ daß in meinem Reich kein Mann ist , den ich mehr
„ liebte und schätzte als Sie ."

Nachdem Lesdiguieres also von der Ehre benache
richtige war , die der König ihm zugedacht hatte , und
die er so respektsvoll als freudig annahm , so erman¬
gelte er nicht ihm nach Schuldigkeit dafür zu danken .

Der Neid indessen , der stets mir tückischem Au¬
ge jeden Zuwachs seines Anschns belauerte , erweckte
die Angesehensten am Hofe , den König von seinem hier
gefaßten Entschluß abzubringen , indem mehrere der¬
selben sich bemühten , Ihn zu bereden : „ Cs sey gefähr¬
lich , in einer von Hugenotten vollen Provinz einen
„ Hugenotten als Lieutenant general anzustellen , der oh«

„ nchin schon zuvor daselbst in großem Ansehn stände .
„ Ucberdieß würde es der Papst , dem ec doch versproe
„ chcn hätte , keine , wichtige Stelle , einem von dieser
„ Religion anzuvertraucn , cs sehr übel aufnchmen . "
— Sie richteten aber weiter nichts damit aus , als
daß sie sich daS Mißvergnügen zuzogen , den König
antworten zu hören : „ Er kenne seinen Mann , und
„ siehe jederzeit für ihn . " — Der Erfolg hat bewie¬
sen , daß er sich sicher für ihn verbürgen konnte »

Da



7

Da unterdessen der Herzog von Savoyen zeigte,

daß er an nichts weniger dachte als sein wegen Zurück -

gäbe des Marquisats Saluzzo gegebenes Wort zu hal¬
ten , so sah sich der König genöthigk , ihm den Krieg

zy erklären , weil er ihn auf andere Art nicht zur Ord¬

nung bringen konnte . Da er aber nichts in dieser Sache

beschließen wollte , ohne zuvor mit Lesdiguieres konfc -

rirt zu haben , so entbot Er ihn zu sich , und schrieb

ihm , als Er hörte , daß er unter Wegs tyar , eigen ,

händig , um seine Reise zu beschleunigen »

Bey seiner Ankunft zu Moneeaux empfieng Cv

ihn so gnädig als er es nur wünschen konnte , und sag¬
te zu ihm : „ Herr von Lesdiguieres , ich kenne Ihr ge¬
rechtes Mißvergnügen wegen Provence ; reden wie

„ aber nicht mehr davon , ich will besser für Sie sor -

„ gen ." Hierauf zog Er ihn bey Seite , und sag«

te ihm , was Er in Ansehung des gedachten Tausches

beschlysftn hätte , wobey cv verschiedenem « ! wiederhol¬
te : Sie sollen zufrieden ftyn , ich versichere Sie ^ —

Worauf Lesdiguieres bkos mit neuen Versicherungen

seiner Ergebenheit und Treue antwortete . —

Einige Tage darauf befahl ihm der König , Ihn

auf Seiner vorhabenden Reise nach Rouen zu bcglei ,

ten , weil er daselbst die Sache wegen Savoyen vol -,

lends ganz mit ihm verabreden wollte , welches Ge¬

schäft eigentlich für ihn zu gehören schien. Denn aus¬

ser dxm , daß er Nachbar des Landes war , und die

Kräfte dieses Fürsten besser kannte , als kein anderer ,

stand er auch noch in großem Anschn in Dauphine
und der umliegenden Gegend , und konnte daher viele

Vortheile ziehen . Alles unumgängliche Erfordernisse

für jeden , der diesen Krieg unternehmen svlltc.

A 4 Zn'
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Indessen war der Marschall von Qrnano schon
lange eifersüchtig auf Lesdiguieres , sowohl wegen sei¬
ner verschiedenen Thaten , die alle rühmlich waren ,
als wegen der Macht und Platze , die er im Land besas ,
wo der Marschatl auf den einzigen Ort MoraS einge¬
schränkt war . Als er nun von Hof Nachricht erhielt ,
was im Werk fey , so gerieth er in Unruhe darüber ,
und schickte seinen Sekretär Canapcs dahin , um von
dem König die Erlaubniß zu erbitten , Ihm aufzu -
warten .

Seine Absicht hiebcy war , sich , um welchen
Preis es seyn möchte , in seinem Posten als iieute -
nanrgeneral in Dauphine zu erhalten , wvbey er auf
seinen Credit und seine Freunde rechnete , um es zu
bewirken , und , wenn er nur erst am Hof wäre , eine
Aenderung des anders gefaßten Einschlusses zu bewir¬
ken hofte . Zwo Rücksichten vorzüglich waren es , die
ihn dieß so sehr wünschen ließen : erstlich , glaubte er
nicht sich anderswo so gut als in dieser Provinz ein-
richten zu können , wiewohl ec in Guyenne (wo sein
Andenken noch jetzt thcuer ist) nicht weniger Ansehn
und Ursache zufriedenzu seyn fand , als m Dauphine .
Zweytens befürchtete er , es möchte schimpflich für ihn
seyn , wenn er sich seine Stelle nehmen ließe , um ei¬
nen andern damit bekleiden zu lassen, der sie ihm durch
größeres Verdienst entwunden zu haben scheinen , und
eitel darüber werden ^ könnte .

Nachdem er nun die nochgefuchte Erlaubniß er¬
halten hatte , nahm er Post und kam nach Rouen , wo
er aber diese Sache zum Vortheil kesdiguiereS beyna -
he ganz beendigt fand . Da ec nun seinen Mißmuth
darüber nicht länger zu verbergen vermochte , beschloß
er , sich an Lesdiguieres selbst zu . halten , aus dem

Grund
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Grund , weil er sich um seine Stelle beworben hätte ,
was ein Mann von Herz nicht dulden könne .

Ec theilte sein Behoben seinem Vertrauten , ei¬
nem von Adel aus Dauphin , la Cordonniere mit , der
am andern Morgen Crcqui in einer Kirche fand , von
wo er nach lesdiguieres Quartier zu gehen im Begriff
war . Er fragte ihn , ob er sicher mit ihm reden könne ;
und als ihm Crequi dessen versichert hatte , so sagte er

zu ihm : er habe den Auftrag von dem Marschall ,
Lesdiguieres zu fordern ; weil ec aber fürchte , entdeckt
und mißhandelt zu werden , wenn er selbst hingienge , so
wende er sich deswegen an ihn , um cs Lesdiguieres
zu hinterbringen .

Crequy antwortete ihn : es sey nicht seines ThunS ,
seinen Schwiegervater herauszusordern , sondern ihm
zu dienen ; und erbot sich , ihn hinzuführen , mit der
Versicherung , daß er von Lesdiguieres keine üble Be¬

gegnung zu fürchten hätte , der zu großmüthig dazu
wäre , so viel Ursache er auch in der That hätte , da
ihn ein Mann aus seinem Lande und von sehr unglei¬
chem Stande gegen ihn herausforderte , der jederzeit
getadelt werden würde , daß er ein solches Geschäft
übernommen hätte . Indessen schwur er ihm auf seine
Ehre , daß er ohne Gefahr hingehen könne und erbot
sich von neuem , ihn dahin zu führen .

La Cordonniere schlug dieß aus , und sagte : er
werde es nun aber überall kund machen , daß er ihn
gebeten habe , die Ausforderung zu verrichten ; worauf
ihm Crequy mitVerachtung und um ihm einen Stich zu
geben , antwortete ; er wolle zu seinem Schwiegerva¬
ter gehen , um ihm bey der Hand zu seyn, wenn etwa
ein beherzterer als er , käme , um diesen Auftrag aus¬
zurichten .

A 5 Am
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Am vorigen Abend hakte er den Marschakk nach
seiner Wohnung begleitet und dieser ihn wieder bis
an die Treppe , ohne von ihm ein Wort zu hören ,
gegen seine Gewohnheit ; denn der Marschall war -
einer der höflichsten Männer seines Standes . Da
indessen unter Personen dieses Ranges die mindeste
Kalke einen Anschlag vermuthen läßt , und da ihre
Zwistigkeiten wegen der Menge von Leuten , die um sie
sind , nicht leicht im Geheim ausgemacht werden
können ; so war der König auch von dieser benach¬
richtigt worden , und schickte sogleich nach beyden , ver¬
sprach ihnen , sie zufrieden zu stellen , und befahl ih¬
nen Freundschaft zu halten .

Dieß änderte jedoch den Entschluß des Königs
nicht , den Marschall aus Dauphine weg und Lesdi«
guieres an seine Stelle zu setzen , dem er in geheim
die Bestallung darüber ausfertigcn ließ , indcß bis jener
sich anders besonnen haben würde . Denn da er sehr
gut beym König stand , der bisweilen von ihm sagte :
„ dieß sey ein Mann , der noch nie Perga¬
ment nöthig gehabt habe , (d . h . der noch
nie einen Fehler gegen seinen Dienst begangen habe )
so erhielt er einige Bedenkzeit , in Hoffnung , daß er
mit der Zeit noch andern Sinnes werden würde .

Drittes Kapitel .
Lesdiguieres Rückreise nach Dauphine . ZuiM

stungen und Anfang des Savoyischm
Kriegs,

also der Herzog von Savoyen zeigte , daß er
«n nichts weniger als an die Zurückgabe des Mar «

quisats Saluzzo denke und Pa Sillcry , Resident des
Königs
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Königs in Piemont , ihm zu wissen gethan hatte,
daß man von dem Herzoge anders als durch Gewalt
nichts erwarten dürfe , so beschloß der König von
neuem ihm den Krieg zu erklären , und LcsdiguiereS
aufs eheste in der Eigenschaft eines General - Lieute¬
nants seiner Armeen in Piemont , Savoyen und
Dauphine , abgehen zu lassen. Diese letztere legte
ihm bcynahe alle Verrichtungen eines Lieutenant ge-
ncral der Provinz bey , damit er in vorkommenden
Fällen Gebrauch davon machen könnte.

Als er so mit einer Menge Aufträgen , aber we¬
gen der eignen üblen Lage des Königs , ohne Geld
in Grenoble zurück war, kostete es ihn nicht geringe
Mühe , sich in Stand zu fetzen , das zu khun , was
man von ihm erwartete , und worauf , wie man wohl
sagen kann , damals zum Theil das Wohl des Staats
beruhte ; indem er durch diesen Krieg, wie er auch
that , den Spaniern den Weg nach Frankreich vcr«
schlieffen sollte , welche sich anschickten , hereinzufallen,
um die Wiedereinnahme von Amiens zu verhindern,
das Ernand Teillo ( l ) , wie unS die Geschichte ex»

> zahlt, kurz zuvor überrumpelt hatte»

Unterdessen erhielt er eine Deputation von denen
der vorgeblich reformirten Religion , (die wir sonst un¬
ter den Namen Protestanten kennen) die zu Chattelle -
raut versammlet und im Verdachtwaren , sich diese üble
Konjunktur zu Nutz machen zu wollen, um den König
zu nökhigen , ihnen ihre Forderungen um so leichter
rinzuräumen. Da sie dem zu folge Lesdiguiercs
große Anerbietungen thun lieffen , die wirklich feinem
Glück sehr förderlich scyn konnten , so tadelte er sie
nicht nur darüber , daß sie den König in seinen wich¬
tigsten , dringendsten Angelegenheiten M Stich ließen,

MS



was Zweifel ein schlechter Dank für die sehr we¬
sentlichen Verbindlichkeiten sey , die sie gegen seine Güte
hatten ; sondern erklärte ihnen auch , daß er sie öffent¬
lich anklagen und seine Waffen gegen sic kehren würde ,
wenn sie auf ihren Übeln Anschlägen und in ihrer Un¬
dankbarkeit beharren würden . Eine Handlung ,
die man nicht ohne das verdiente Lob vorbeygehen
darf , und für die ich keinen hinlänglich rühmlichen
Namen kenne .

Da er sich bei seinen damaligen Geschäften ge-
nöthigt sah , von seinem Credit Gebrauch zu machen ,
um sich des erhaltenen Auftrags zu entledigen : so
krachte er die Monate April , Mai und Juni damit
zu , ungefähr sechstausend Mann zu Fuß und sechshun¬
dert zu Pferde auszuheben , die er in verschiedene Orte
um Grenoble her verlegte . Hierauf gieng er nach
Vourey , wo der Marschal von Ornano und er auf
Befehl des Königs mit einander zusammcnkommen
sollten , um das Gerücht von ihrer Uneinigkeit zum
Schweigen zu bringen . Der Marschall erschien aber
nicht , sondern schützte eine Unpäßlichkeit vor .

Sobald Lesdiguieres nach Grenoble zurück war ,
ließ er jeine Truppen nach Vaufferre , im Thale Oy -

sans ausrücken , wohin sie nur mit vieler Mühe ge¬
langten , sowohl wegen der häufigen Gewässer in die¬
sen Gegenden , wo cs an Brücken fehlt , als wegen
der Rauhigkeit der meistens mit immerwährenden
Schnee bedeckten Gebirge . Seine Absicht war , durch
Maurienne in Savoyen einzufallen , um sich des
Mont Cenis und deS kleinen Saint Bernhards zu
bemächtigen , der beiden einzigen Pässe , durch welche
die Spanier aus Italien her kommen konnten . Nun

hatte er sich aber um so mehr zu beeilen , da sie schon
zu



zu Suze waren , und nur auf die Ankunft des Her¬
zogs warteten , um einen oder den andern dieser We¬

ge zu gewinnen .

Er stellte sich also , als wollte er das Thal Oy -

sanS hinabziehen , hinterging aber die Feinde sowohl
als seine eignen Truppen durch diesen falschen Anschein ,
und schwenkte sich gegen das Gebirge Vaviany , das
Savoyen von Dauphine scheidet ; und da er hier er¬
fuhr , daß dreyhundert Bauern ganz oben im Schnee
einen mit einer Barrikade besetzten Paß besetzt hiel¬
ten , gab er Befehl , sie daraus zu verjagen , was sie
aber nicht abwarteten , sondern sich davon machten und
den Paß für die Armee offen ließen , die nach Saint
Jean de Maurienne , der Hauptstadt dieser Provinz ,
hinabzvg , wo man sich dieses plötzlichen Versuchs nicht
versah , nnd im ersten Schrecken darüber sogleich die

Thvre öffnete .

Noch an demselben Abend , vor dem Fest Sk .
Johannis des Täufers , sollte Sancho Graf von Sa¬
lmes , General der Reuterey des Herzogs , mit acht¬
hundert Mann zu Fuß und zweyhundert Pferden da¬

hin kommen ; da er aber erfuhr , daß Lesdiguieres ihm
zuvvrgckommen war , mußte er nahe dabey zu Saint
Julien Halt machen .

Indessen wird eine Beschreibung der Landschaft
hier wohl nicht am Unrechten Ort stehen , um dem
Leser eine deutlichere Uebersicht dessen , was wir noch
zu sagen ffabcn , zu verschaffen . — Die Stadt Saint
Jean de Maurienne liegt in einem Thal , das sich in
eine sehr schöne Ebene gegen den Mont Cenis er¬
streckt , und wo drcy andre Thäler zusammenstvffen ,
wovon eins in das Thal Oysans führt , aber durch
sehr beschwerliche und häufig von Gebirgen unterbro ,

chene
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chetir Wege , das andre nach dem Berg Cenis und
und das dritte nach Conflans und Moimiielian . Diese
Heyden dienen dem Arg , einem wilden Strohm , zum
Bette , der von Mont Cenis herabstürzk und über
Montmelien in die Jser fällt»

Da also Salines sah , daß er zu spat gekommen
war , so ließ er unverzüglich die Brücke von Villar
Clement eine halbe Meile von Saint Jean abbreHen,
deckte sich von der andern Seite mit einer Barri¬
kade und legte vierhundert Mann darein , um den Zu¬
gang zu verwehren . LeSdiguiercs ließ zu gleicher
Zeit Crequy mit einem Theil seiner Infanterie über
die Brücke von Ermillon , über Saint Jean gehen,
um den Feinden in den Rücken zu kommen . Da sie
ihn aber längs dem Hügel hin hatten ziehen sehen,
machten sie sich eilends nach St . Julien zurück , und
Cnquy ließ die Brücke in Stand setzen , daß die
ganze Armee darüber passiren könnte»

Am folgenden Tag streifte lesdiguicres bis Saint
Julien , wo die Feinde noch waren , die ihm aber
kaum erblickten , als sie sich davon machten , so daß
indem die einen hitzig rinzogen , und die andern in Un¬
ordnung davon giengen,an einigen Häusern Feuer aus»
kam . Salines zog sich etwas geschwinder als im
Schritt nach dem Mont Cenis , und ließ den Capi»
lain Carretto in dem Schloß des Flecken Saint Mi»
chcl, mit einer Compagnie Fußvolk » Die von Saint
-Julien aber , bestürzt über seinen Rückzug , den sie
ohne Zweifel eigentlicher eine Flucht nannten » unter»
warfen sich noch an demselben Tage kesdiguieres , dev
den Vicomte von Paquiers mit semcm Regiment
dakcintcgke , und das Schloß im Flecken Saint Mi»
chel belagerte.
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Der Platz war zur Handvertheidigung sehr gut ,

und Geschütz hatte man Noch nicht davor geführt , weit
es durch den Weg , den die Armee nahm , nicht hatte
passtren können . Daher machte Carretto auch anfangs
Mine sich gut zu halten , und ließ ein Haus abbreN»
nen , das zwischen dem Flecken und ihm lag , und
von wo aus man ihn hätte beunruhigen können . D »
indessen Lesdiguicrcs Absicht hauptsächlich dahin gieng ,
Salmes nachzusetzen und den Mailändern entgegen
zu gehen , um mit ihnen zu schlagen , so setzte er sei¬
nen Weg fort und ließ einige Compagnien vor dem
Schloß , das noch denselben Tag eingeschlossen wurde ,
worüber Carreto so bestürzt wurde , daß er zu kapitu -
liren verlangte und am folgenden Tag abzog . Grena¬
der wurde mit hundert Mann zur Besatzung hinein »
gelegt .

LesdigUieres verfolgte seinen Weg , fand aber
bey seiner Ankunft zu Saint Andre die Brücke in so
schlechtem Zustand , daß die Armee nur abgebrochen
darüber gehen konnte , was ihn sehr verspätete und
veranlaßt ? , einen seiner Capitains , du Serre , mit
zweihundert Mann da zu lassen , um sie wieder in
brauchbaren Stand zu setzen . Das Haupkcorps in¬
dessen lagerte sich in Modane , einem Flecken , durch
den der Arg strömt , und der Vortrab rückte gegen
ein andres Dorf vor , wo Salines einen steilen Fel¬
sen besetzt hatte , der sich quecr über daö Thal von bey»
den Seiten gegen das Gebirge erstreckt , so daß der
Durchgang unmöglich scheint . SaliNes hatte indes¬
sen , » « erachtet er aus die Flucht bedacht war , an
verschiedenen Orten Feuer anbrennen lassen ; da ee
aber sein Gepäck hatte vorausgchen lassen , fieng et
an , ihm bald darauf so still als möglich nachzusvlgen .

Biep »



r6

Viertes Kapitel.
Verfolg der Flucbt des Salmes . Zug deS
Herzogs von Savoyen über das Gebirge .

Einnahme der Stadt und des Schlosses
la Rochene .

Anbruch des folgenden Tages , als Lesdiguieres
SalineS Abzug gewahr wurde , setz » er «hm in mög¬
lichster Eile nach , über Berge , Waldströme und ein«

gerissene Brücken , und kam bis Ariebourg , am Fuß
des Berges Cenis , wo er einen Theil der Waffen
und des Pulvers der Feinde fand , das diese wegge¬
worfen hatteg , u«n den Berg desto leichter passtren zu
können , indem stc über das Nachsehen so in Furcht
waren , daß sie , ohne sich zu Suze aufzuhalten , in
Einem fort bis in die Ebenen von Turin zogen , wo

sie erst wieder ruhig zu athmen wagten .

Da Lesdiguieres also zu spat kam , um ihn zu
überfallen , und zugleich Nachricht erhielt , daß fünf¬
zehnhundert Mailänder anfingen , den kleinen Saint

Bernhard zu ersteigen , um nach Savoyen zu kommen
und da zu den Kardinal von Oestereich zu stoßen , so
kehrte er gegen Bramant , ein wenig seitwärts von
dem Gebirge , um , und schickte seinen Vortrab nach
Germignon .

Hier hielt er sich zween Tage auf , um zu sehen,
ob er auf dem Mont Cenis ein Fort anlegen könnte ;
da er es aber , sowohl wegen der Höhe , die das Hin -

aufschaffen der Materialien unendlich erschwert ha¬
ben würde , als wegen des beynahe unaufhörlichen
Schnees unmöglich fand , so kehrte er sich wieder ge¬

gen Montmelien , um daselbst sein Geschütz in Em¬

pfang zu , nehmen , das er von Grenoble herbeyschaf -

§



fcn ließ . — Da er aber der Meynung war , daß
daS Schloß von Saint Michael gut eingerichtet wer¬
den könnte , so befahl er noch zuvor es zu befestigen
und erhielt eine Verstärkung von zwey Regimentern
aus Languedoc , durch Bimar und Fontcouverte , nebst
drey Compagnien Reiterei unter den Capitains le Poet ,
la Baume d

'Otun und Vicomte von Chamois .

Zu gleicher Zeit sorgte er für die Sicherheit von
St . Jean de Maurienne durch einige Barrikaden
und vorgezeichnete Werker ringsherum , und durch an¬
dre , die er bcy den bcyden Brücken Billard , Clement
und Ermillon anlegen ließ . Hierauf ließ er seinen
Vorkrab gegen Pont Aniafreir vorrücken , und avancirte
selbst nach Chambre um die Feinde zu rekognofciren ,
die über den kleinen Saint Bernhard kamen . Am fol¬
genden Tag setzte sein Vortrab seinen Zug fort und
legte sich in den Flecken Saint Catharine von Aiguebelle .

Als der Herzog von Savoyen in seinen Staaken
einen ihm so fatalen Feind sah, gieng er über das Ge¬
birge nach dem Thal Aosta , und durch Tarentese nach
Montmelian , in der Meinung , daß er von selbst abzier
hen werde und blos der spanischen Armee ein Tressen
zu liefern , zur Absicht habe . Da er sich aber in seiner
Erwartung getauscht sah , indem Lesdiguieres seine
Progreffen fortsetzte , so bot er seinen ganzen Adel auf ,
aufzusitzen Und rief die mäilandischen Truppen , die be¬
reits zu Saint Claude waren und gegen Franche - Com ke
zogen , zu sich , um , wie er sagte , ihm den Fuchs
von Dauphins aus seinen Staate « .jagen
zu Helsen . Diesen Namen gab er Lesdiguieres
oft , dem doch der eines Löwe: , ohne Zweifel besser zu«
gekommen wäre . Der Obriste , der sie anfühkke , kam
zurück , da er aber den Herzog nicht an dem besttmm -

N. zsenkwürd -gk. VM- H. B ten



len Platz zu Romilly fand , gieng er wieder hin , wo
er her gekommen war .

Lesdiguieres , dessen Absicht war , sich in Sa¬
voyen auszubreiten , gieng von la Chambre ab , re-
cognoscirte Aiguebelle , kam von da nach Argentium
( von dem Strom Arg so genannt ) und ließ die Brü¬
cken wieder Herstellen , welche die Feinde abgebrochen
hatten . Dicß erleichterte Crequi den Uebergang , so,
daß er ohne Schwierigkeit mit der ganzen Infanterie
in Aiguebelle einrückte , wo die Besatzung sich sogleich
ins Schloß zog.

Hier müssen wir doch die Lage des Platzes be¬
merken . Es liegt nämlich seitwärts von der Stadt
auf einem sehr unzugänglichen Hügel , von den nächsten
Bergen einen Muöketenschuß ab , und wird la Tour
Charbonniere genannt ; übrigens ist es merkwürdig
als der erste Ort , der durch Berald , einen Adelichen
aus Sachsen , den ersten Graven von Savoyen befe¬
stigt wurde ; und wegen der Geburt Thomas , eines
Sohns Humbrechts , Graven von Savoyen und Für¬
sten von Piemont im Jahr n ? ? . Heut zu Tage
sind nicht mehr als zween befestigte Thürme vorhan¬
den .

Während man damit beschäftigt war , sie zu re-
cognosciren , streifte die Reuterey , die nicht müßig
bleiben wollte , bis la Röchelte und die umliegende
Gegend , ohne Gelegenheit zu finden ein Pistol abzu¬
feuern . —

Der Capitain Tridon wollte ebenfalls am Hellen
Mittag eine Petarde an das Fort Chamouffet schrau¬
ben , das auf einem Hügel zwischen Miolans und
EhamouS in der Nachbarschaft von Aiguebelle liegt .



— - r -
Als er fle aber anbrennen wollte , wurde er durch ei«
nen Büchsenschuß geködtet . La Murette war sein
Reisegefährte und wurde auch sein UnglückSgefahrte .
Dabey wurden auch noch eine Menge verwundet . Dieß
kühlte denn die Hitze derer , die am meisten darauf loS

giengen , freylich ein wenig ab .

Der Herzog , der Lesdiguieres weitere Fortschritte
zu hemmen bedacht war , zog fein Hauptcorps zu Con »
flans zusammen , wo er unter seinem Generallieutenant ,
den Graven Markinengo , einige Truppen hatte . Les-
diguieres , der nach Aiguebelle gekommen war , um la
Tour Charbonniere zu belagern , und Nachricht hatte ,
daß Auriac ihm von Grenoble ein Regiment und drey
Bakteriestücke zuführte , nahm zwölfhundert Mann zu
Fuß und seine ganze Reiterey , um diese Verstärkung
an sich zu ziehen .

Unterwegs griffet ka Rochette (eine kleine Stadt
mit Ringmauern ) an , und eroberte sie mit Hülfe ei«
ner Petarde . Unerachtet die Einwohner , und zwar
beynahe Schritt vor Schritt sehr gute Barrikaden hat¬
ten , überwältigte er sie doch und jagte sie bis inS
Schloß . Da er hier sah , daß der Komman¬
dant , Poepon , zwo rvthe Fahnen aufgesteckr hat¬
te , zum Zeichen daß er sich vertheidigen wollte , so
ließ er in Eile eine Kanone kommen , die er am Ende
der Ebne unter der Stadt ohne Plateforme hinflellte .
Als der erste Schuß daraus in ein Gebäude schlug
und drey Mann tödtete , verursachte dieß unter den
Andern ein solches Schrecken , daß sie nach fünf bis

sechs Schüssen , von denen die Achse am Räderwerk

zersprang , beschlossen zu kapituliren ; und zu dem
Ende einen Tambour hinausschickten . Unterdessen
hatte man Zeit , die zerbrochene Lavrtte wieder auszu «

V s bessern,
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bessern , die Plateforme zu machen und das übrige
Geschütz hcrbcy zu führen .

Da die Nacht dazwischen kam , so wurde der
Schluß der Unterhandlung auf den folgenden Tag
verschoben ; allein Lesdiguieres,der keine Zeit , ungenutzt
küß , nahm seine ganze Reutercy und vierhundert Büch¬
senschüßen zu Fuß , nebst einer Anzahl Zimmerleute und
einigen Kunstfcurern und gieng damit bis aufdie Brü¬
cke von Montmelian ; die er auf mehr als fünfzig Fuß
Lange abbrach , unerachtet des unaufhörlichen Kano -
nenfcuers aus dem Schloß , das aber niemand traf .

Am andern Tag , als er wieder nach la Rochette
zurück war , vollendete er die Kapitulation des Schlos¬
ses , wo Pvcpon mit den Seinigen frey , aber ohne
Waffen und Gepäck abzog . Den Einwohnern wur¬
de cS frey gestellt , in der Stadt zu bleiben , wenn ste
wollten .

Der Marquis de la Chambre , Herr des Drts ,
war kurz zuvor daselbst angekommen ; da er aber Les-
diguieres Anmarsch vernahm , machte ek sich in das
Schloß Lucille , unter la Rochette , auf einem hohen
Berge , einen der festesten Plätze des Landes .

Zu der Zeit wurde ein Carthäusermönch aus
Savoyen , ein Landstreicher von schlechtem Lebenswan¬
del , zu Grenoble hingcrichtct , weil er auf Anstiftcn
der Savoyer , wie er vorgab , unternommen hatte , das
Brod zu vergiften , das zu der königlichen Armee ge-

schaft wurde . Er hatte sich zu dem Ende bcy dem
Becker einquarkirt , der die Lieferung hatte . Gott
wendete aber das Uebel , das er zu thun gedachte , zu
seinem eignen Verderben . Seinem Drden gereichte
cs sehr zum Lobe, daß sie selbst seine Bestrafung be¬
trieben hatten »

Fünftes

x
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Fünftes Kapitel .
Cilmahme der Forts Chamousset , Charbon ^

Niere und Qreille .
Nachdem Lesdiguieres Stadt und Schloß la Ro -
chette dem Capitain Bardonnenche übergeben hatte ,
iieß er seine Truppen und G 'kchütz gegen Chamoux
abgehen , das er zu seinen ! Quartier ersehen hatte .
Als er unterwegs wie gewöhnliche das Land recvgno -
scirte , bemerkte er zur Rechten in einer kleinen apf
die Jser stoßenden Ebene Leute , welche emsig mit
Faschinen - und Rasentragen beschäftigt waren . Es
Waren einige Truppen zu Pferde und zu Fuß , von
denen des Herzogs , der die Nacht zuvor disseits des
Flusses ein Fort angefangen hatte ; um den Uebergang
für seine Armee zu decken ; und die Arbeit war schon
aufPikenhöhe mit einem Graben »

Als er naher heranritt , um es bester in Augen¬
schein zu nehmen , hatte ein Musketier , der sich ihm
auf zweyhundert Schritte näherte , auf ihn angelegt
und abgedrückt , und ihn neben dem Cordon durch den
Hut geschossen. Ohne sich dadurch im mindesten in
seiner Beobachtung stören zu lassen , ließ er feine
Truppen und zwo Kanonen anrücken , die er sogleich
ohne Schanzkorb und Plaktforme in der Ebene auf «
fahren ließ ; und weil er sah » daß er kein Pulver
hatte und seine Munition noch weit war , so ließ er
alle Pulvcrsiaschen und Patrontaschen auf die Reitrö¬
cke seiner Gensdarmen zusammen ausleeren , wodurch
man so vül zusommenbrachte , daß man sieben bis

- acht Schüsse thun konnte , die aber ohne Wirkung
blieben .

B z Da
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Da unterdessen seine Truppen vollends nachge «
kommen waren und die feindliche Reiterey flch nicht im
Stand glaubte , gegen sie außer dem Fort sich zu halten ,
das sie noch überdieß nicht ganz zu fassen vermochte :
so gieng sie über den Fluß , und ließ jenseits dreyhun -
derl ihrer besten Leute zur Vertheidigung des FortS
zurück , ausser dem daß es diffeits noch durch vier am
Ufer aufgepflanzte Batarden gedeckt und flankirt war .

Lesdiguieres kommandirte Crequy und Verdun
mit ihren Regimentern zum Angriff mit dem kurzen
Gewehr ; was sie so muthig thaten , ( besonders unter
andern der Capitain Gouverno vom Regiment Ver -
düne ) daß sie trotz einem wütenden Hagel von Büch »
senschüssen, und trotz dem unaufhörlichen Kanonenfeuer
in den Graben sprangen , um durch eine zum Rasen -
tragen gelassene Oefnung in das Fort zu dringen ,
worüber die Feinde so sehr erschrocken , daß -sie durch
einander hinausstürzten , um eine Insel zu erreichen ,
deren etwas erhabneres Ufer ihnen zur Brustwehr dienen
konnte . Indessen blieben doch noch ungcfehr zwanzig
im Fort , welche sogleich in Stücken gehauen wurden ,
bis auf den Obristen Justin , einen Piemonteser , der
nebst einigen Andern von Gouverno zum Gefangenen
gemacht wurde .

Der Baron von Chauviray , von dem an einer an «
dern Stelle dieser Geschichte die Rede gewesen ist und der
damals Gouverneur des Forts Sk . Chatarine bey Genf ,
war , wurde unter den Tobten gesunden , die über den

Fluß gewollt hatten , und von denen nur einige we¬

nige davon kamen , welche schwimmen konnten , eine

Kunst , die ich überhaupt für niemand , wer es auch sey ,
überflüssig und unnütz achte , die aber für einen Sol¬
daten ohne Zweifel nützlich ja unentbehrlich ist.

Die
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Die Feinde holten ihrer sieben bis acht auf ei¬

nem an zwo Tonnen gebundenem Bret ab , und man

sagte , der natürliche Bruder des Herzogs , Don

Philippin , der einer der ersten war , die sich nach der

Insel flüchten wollten , nachdem er sein Kleid mit dem
eines gemeinen Soldaten vertauscht hatte , scy auf
eben diese Art entkommen . — Die andern ertranken
oder wurden nicdcrgrschvssen , so daß eine Menge
Volks dabey blieb und zwar von den besten Leuten des

Herzogs , der diesen ganzen Vorgang von jenseits her¬
über , wo seine Armee in Schlachtordnung stand , mit

ansehcn mußte .

Sobald das Fort eingenommen war , machte
man sich darüber her , es zu demoliren und die im Schloß
Thamvuffet , welche Zeugen dieses Auftritts gewesen
waren , ergaben sich , als sie die Kanonen auf sich ge¬
richtet sahen , am andern Tage auf die bloße Bedin¬

gung , daß ihnen das Leben gelassen werden sollte,
wurden alle gefangen behalten , bis fle die Curkosten
für die Verwundeten bezahlt hatten , deren ungefehr
sechzig nebst etwa zwanzig Todten vorhanden waren ,
für welche letztere freylich kein Mittel mehr war .

Noch war der Thurm Charbonniere für Lesbk-

guieres zu erobern übrig . Er ließ zu dem Ende sein

Geschütz nach Aiguebelle schaffen . Als aber das erste
Stück am Ufer eines Stroms war , den man passt-

ren mußte , zerrissen die Taue , deren Wieder¬

herstellung viele Mühe machte . Unterdessen machte
Auriac , um die Zeit nicht zu verlieren , eine Streife -

rey mit einigen Reiterfähnlein bis unter Chamous -

set , um zu sehen , ob die Feinde über den Fluß gien -

gen . Der Herzog war damals unter Miolans , und

hatte nicht mehr über zwey bis dreytausend Mann zu
Fuß .

B 4 Da
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Da unterdessen die Seile an der Kanone wieder

angemacht waren , zog man sie aus dem Strom lind
am folgenden Tag schaffte man auch die andern hin¬
über . Ein Stück wurde sogleich noch denselben Tag
auf einen Hügel aufgepflanzt , gegen über von dem
höchsten Thurm von Charbonniere , am der Westseite/
um daraus einige Schüsse auf die vorliegenden Wer¬
ker zu thun , von welchen man die Hcrbeyschaffung des
andern Geschützes erschweren konnte . Gegen Abend
verlangten die vom Schloß , die sehr in Unruhe wa¬
ren , Geißeln und gaben welche , um zu kapituliren .
Man gab sie ihnen aber gleich darauf wieder zurück,
weil sie ganz unvernünftige Forderungen machten .
Indessen wurde doch einige Stunden darauf die Un¬
terhandlung wieder angefangen und zu Stande ge¬
bracht , worauf sie am folgenden Morgen mit Waffen
und Gepäck , brennender Lunte und klingendem Spiel
abzogen ; von den beyden Fahnen aber , die sie hatten ,
die eine roth , die andre blau , wurde nur diese ei¬
tlem Capitain zugestanden , weil er ein so gar großes
Verlangen äußerte sie mitzunchmen . ArceS wurde
als . Befehlshaber in den Platz gelegt , den Lesdiguie -
res befestigen und mit allem zur Verteidigung erfor¬
derlichem versehen ließ .

Man hätte aber denen von la Rochette einen
schlimmen Nachbar gelassen , wenn man den Marquis
de la Chambre in Lueille geduldet hätte , von dem
nichts anders zu erwarten war , als daß er sie sehr be¬
unruhigen würde , jesdiguieres ließ daher sein Ge¬
schütz vorrücken , und da er zugleich Nachricht hatte ,
daß die Feinde , rechts von Cvnflans , über die Isere
gehen würden , so machte er sich gefaßt , ihnen daselbst
eine Schlinge zu legen . Er saß mit einem guten
Trupp auf , und wartete die ganze Nacht zu Eyton .
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Ob dle Nachricht nngegründet war , oder ob ein

starker Regen , der siel , sie zurück hielt ? sie blieben

jenseits und zündeten zwischen Constans und Miolans

verschiedene Feuer an , worauf er sich zurück zog.

Am andern Tag legte er seine Armee um Villar -

fallet , und blieb blos mit seiner Gensdarmcn Com¬

pagnie in Argentine stehen , um den Durchzug dex
Munition zu sichern , die von Saint Jean und Aigue -
bclle kam . Nachdem er hinreichend damit versehen
war , rekognoscirte er die Landschaft zwischen Cha -

moussct und Montmelian jenseits des Masters , um
daselbst ein Schlachtfeld auszusuchcn , weil unaufhör¬
lich das Gerücht lief , der Herzog wolle eine Schlacht
liefern . Lesdiguieres , dessen einziger Wunsch dieß
war , bat alle seine Freunde dazu , und gründete seine
Hofnnng auf Briefe , welche der Herzog an die von
Lueille geschrieben hatte , und die mit dem Ueberbringer
aufgefangen worden waren ; in diesen sicherte ec ih¬
nen einen schleunigen Ersatz zu . Er wählte sein
Schlachtfeld zu Chamoux und lagerte sich daselbst mit
dem Hauptcorps seiner Armee ; den Vortrab ließ er
unter le Poet zu Villarsollet und in den nächsten Dörr

fern gegen Chamoux .

Unterdessen war das Geschütz , nicht ohne große
Mühe aufgepflanzt worden , um Lueille zu beschießen,
und hatte achtzig bis hundert Schüsse gegen die Mau¬
er gethan , aber ohne alle Wirkung , indem sie besser
war , als man gedacht hatte » Dazu hatte dieser
Platz noch ausser feinen sehr guten und wohkflankirten
Auffenwerken noch einen Wall und doppelten Graben ,
so daß er allerdings für einen der besten im Lan¬
de gehalten wurde . Dem ungeachtet wurde mit dem
Beschießen fortgefahren ; als aber nach fünfzig Schäs -

V 5 sw
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sen das Pulver zu mangeln begann , war man genö .
thigt inne zu halten , und das gute Glück fügte es ,
daß zu gleicher Zeit die Belagerten kapitulieren . Sie
zogen am andern Tag ab , und le Blanc wurde mit
einer Besatzung darein gelegt »

Sechstes Kapitel .
Schlacht bey Molettes .

^ ine Verstärkung von zwey bis dreytausend Schwei¬
zern und beynahe eben so viel Spaniern und Neapoli¬
tanern , welche unterdessen zu der Armee des Herzogs
gestoßen war , machte , daß er nun nicht weiter ans
Stillesitzen dachte , und auf nichts geringeres um -
gieng , als die französische Armee zu schlagen . Nach¬
dem er die seinige , die damals wohl siebentausend
Mann zu Fuß und sieben bis achthundert Pferde stark
seyn mochte , in Schlachtordnung gestellt hatte , legte
er sie um Montmelian herum , und ließ über die Jser
eine Schiffbrücke schlagen .

Am andern Tag rückte Lesdiguieres an den Fluß ,
um ein Schlachtfeld auszusuchen , falls der Herzog
herüber käme , wie er im Sinn zu haben schien ; und
da er die Gegend von Molettes am bequemsten fand ,
sowohl um ein Treffen zu liefern , als um den Feind
zu verhindern , daß er nicht nach Pontscharra käme,
und es besetzte : so ließ er seine ganze Armee dahin ge¬
hen , legte die Infanterie nach Molettes , die Cavalerie
nach la Chapelle Blanche , und er selbst nahm sein Quar¬
tier zu Effals .

Auf der andern Seite fieng der Herzog auch an ,
sich in Saint Helene jenseits des Stroms zu setzen,

wo



27

w» die ersten , die dahin kamen , einige Maraudeurs
aufhoben . Doch lassen wir sie hier stehen , um erst
eine Beschreibung von der Stellung bcyder Heere zu
liefern .

ES sind zween Hügel jenseits der Jser in dem
Gebiet von Dauphins , einen Kanonenschuß von ein¬
ander und eine halbe Meile von Montmelian . Zwi¬
schen beyden rechts liegt ein breiter Morast , der ab¬
nehmend sich bis vor MoletteS erstreckt , um einer
großen Wiese von ungefehr tausend Morgen Landes
Platz zu machen , die von dem Morast durch einen
Bach abgesondert ist , der kn einen Graben von sechs
Fuß Breite und Tiefe läuft . Gegenüber zur linken
strömt die Jser und steht ein hochstämmiges Gehölz .
Zur rechten liegen Gebüsche und Wiesen , wo sich der
Hügel Saint Helene zu erheben anfängt , auf welchem
das Schloß liegt .

Von hier herunter kam die feindliche Armee zur
Schlacht auf diese große Wiese , wo sie gegen Mit¬
tag schon in Schlachtordnung stand , ehe die Armee
des Königs noch zu den Waffen griff , so daß wenn
der Herzog sie lebhaft angegriffen hatte , sie in Gefahr
gewesen wäre , daß die Sache übel für sie ablaufen
möchte . Es sey aber nun , daß er nicht wußte , in
welchem Zustand sie war , indem er sie vor den Bäu¬
men und Gebüschen nicht sehen konnte ; oder daß , wie
es hieß , die Schweizer nicht auf dem Gebiet von
Dauphins fechten wollten , auf dem die Hälfte , der
Wiese liegt , und sich darauf einschränkten , in die
Staaten des Herzogs gekommen zu seyn , um ihn zu
vertheidigen , und nicht in die des Königs um diesen
anzugreifen : oder , was das Wahrscheinlichste ist, daß der
Bach , der den Morast von dem Graben sondert , die
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ersten aufhielt , kurz die königliche Armee hatte Zeit ,
sich zu stellen und den Bach zu besetzen .

Hier begann sogleich ein wütender Scharmützel
der nicht weniger als fünf Stunden dauerte ; wobcy
Lcsdiguiereö sein Pferd getödtet wurde , und die Fein¬
de gegen fünfhundert Mann an Todcen und Verwun¬
deten verlohrcn , gegen drcyßig Todte und ungefehr ach«
zig Verwundete wäre » auf der andern Seite Die Armee
des Herzogs bestand auS drey Bataillons Infanterie ,
Savoyern , Schweizern und Spaniern , die gegen
fünftausend Mann ausmachten , und aus fünf Esca -
drons Cavallerie , von ungefehr zweytausend Pferden .

Da die Nacht einbrach , zogen dreßmal beyde Hee¬
re sich zurück .

Am andern Tag erschien das Heer des Herzogs wie¬
der auf der Wiese in Schlachtordnung , und da es Lcs«
diguicres bey ihrer vortheilhasten Stellung für unmög¬
lich hielt , sie anzugreifcn , so gab er Befehl , sich
durch das mit Rasen erhöhte Ufer des Vachs zu de¬
cken ; und ließ Brücken anlcgen , mit Halbmonden
von aussen flaukirt . Dieß Geschäft , Crequy anver¬
traut , war bald in erwünschtem Stand , so daß sich
die Armee in kurzem sehr gut gedeckt befand .

Da indessen die braven Männer von beyden Sei¬
ten nicht müßig liegen konnten , so kam es bald zu
wechselseitigen Ausforderungen , zuerst zwischen den
Vorposten bcydcr Armeeen , die einander zu verdrän¬
gen suchten , und dann auch unter einzelnen . Crequy
war von Dom Philippino , dem natürlichen Bruder
des Herzogs gefordert worden , und stellte sich sogleich ;
allein der Gegner erschien nicht ; nicht aus Mangel
an Muth , denn er war ein sehr wackerer Mann ; son¬
dern weil ihn , wie man sagt , des Herzog selbst nicht

weg
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weg ließ . Ein andrer natürlicher Bruder dieses . Für «

stcn Tarnavas , ließ Saint Iurs fordern , der sich
einfand , allein der andre blieb ebenfalls aus .

Am folgenden Tag forderten zehn Cavaliers von
der Armee des Königs eine gleiche Anzahl von den

Feinden heraus , worauf ihrer zwanzig heraus kamen ,
einige Passaden machten und dann wieder zurück rit¬
ten , jedoch nicht ohne zween von ihren Kameraden
tvd zurück zu lassen. Auf Seiten der zehn wurde de
Guerredabey zum Gefangnen gemacht , weil ihm sein
Pferd getödtet worden war .

Nachdem diese Uebung vier Tage angehalten
hatte , stellte der Herzog am fünften ferne Armee in
Schlachtordnung , griff Lesdiguiercs , an den bcydcn
Brücken über den Bach , an , die er aus vier Feld¬
schlangen beschießen ließ , und wahrend dreytausend
Büchsenschüßen sich hinter dem Gehölz wegschleichcn ,
um in die Vcrschanzungen zu fallen , stellte er seine Reu -

tercy im Thal , und ließ von dem Hügel Saint Helene
eine Kanone als Signal des Angriffs , lösen.

Nun beginnt , ungefehr um drey Uhr nach Mit¬

tag , der wütendste Scharmützel , den man sich denken
kann . Der Herzog laßt unter dem Capitain Ambro¬

si» fünfhundert Büchsenschüßen , gebohrne Spanier ,
über den Morast gehen , um Crcquys Quartier an -

zugreifen , wo der Capitain Pierre Andre lag , abet

wegen der Unbequemlichkeit des OrtS weniger gedeckt
als die andern ; so daß also die königliche Armee sich
an drey Orten zugleich angegriffen sah. Doch dieß be¬

feuerte aber nur ihren Much noch mehr .

Mitten im Gefecht eilte iesdiguieres mit seinen
Reutern vahm , wo es am hitzigsten war , und sic ! den

Feind
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Feind so beherzt an , daß er ihn zum Weichen bringt.
Ein Theil rennt in die Weinberge , einer in das Ge»
Holz , ein dritter in den Morast , wo man ste verfolg,
te , und den größten Theil nieder hieb. Crequy , der
sich unter einen Baum begeben hatte , um sich eine
Schußwunde am rechten Arm verbinden zu lassen , eil¬
te sogleich wieder ins Treffen , das endlich ganz zum
Nachtheil des Herzogs ausschlug. Es wurden dabey
von seiner Seite nicht weniger als zehn bis zwölfhun-
dert Mann getödtet oder verwundet ; auf LeSdiguieres
Seite warens nur wenige , weil ste gedeckt waren .

Man wunderte sich , daß der Herzog sich hatte
«infallen lassen , eine Armee anzugreiffen , die zwar
freylich schwächer als die seinige , dagegen aber von
allen Seiten wohl verschanzt war , und ihn festen
Fußes und Sinnes erwartete . Die welche ihn deß ,
wegen entschuldigen wollen , sagen , er sey dahin ge¬
kommen in der Meynung , daß LeSdiguieres davon mit
fünfhundert Pferden gegen Chambery abgcgangen wä¬
re ; er fand aber wohl , daß LeSdiguieres nicht von der
Stelle gekommen war , indem desselben Absicht dahin
gieng , durch seinen Aufenthalt die enge beysammen-
liegenden Feinde aufzureiben , denen es bereits an Mu¬
nition und Fourage zu fehlen anfieng.

Siebentes Kapitel .
Aufbruch beyder Heere . Salines Niederlage .

Fort das der Herzog von Savoyen zu
Barraux anlegt .

3 ? achdem der Herzog am Tag nach der Schlacht sei¬
ne Tobten abgcholt , und noch in der Nacht sein Ge«
schütz und Gepäck hatte weggeschickt , ließ er seine

Armee



Armee mit Tagesanbruch gegen das Thal Gresivau -
den aufbrechen . Da aber nicht alle seine Leute so
marschfertig waren , wie er , so wurden die saumselig¬
sten von den vordersten königlichen Truppen angcfal -
len , welche an Stadt und Schloß Saint Helene
Feuer legten , wofür der Herzog einige Thalorter in
Brand stecken ließ .

Als Lesdiguicres sah , daß er sich gegen Dauphi¬
ns zog , so ließ er eine Furth in der Jser iondiren ,
rechts von Praquin ( so hieß die Wiese , wo die Schlacht
war ) ließ früh fünfzig bis sechzig Pferde darüber ge¬
hen , die sich noch die Ucberbleibsel der feindlichen Ar¬
mee zu Nuß machten , und nicht ohne Gefangene und
Beute zurück kamen ; unterdessen decampirte er , und
da er den Herzog bis an das Dorf Barraux vorge¬
rückt sah , mit der Miene daselbst Quartier machen zu
wollen , so nahm er das seinige im Schloß Bayart ,
so daß der Fluß zwischen beyden war , und ließ seine
Truppen zu Ponkcharra halt machen .

Da der Herzog sah , daß ihm auf diese Art sein
Feind zur Seite blieb , ließ er zwo Feldschlangen auf
einen Hügel auffahren , über Port de la Sache , ge¬
genüber von Ponkcharra , und ließ daraus einige
Schüsse thun , die in das Quartier des Vicomte von
PaquierS schlugen , ohne daß jedoch jemand Schaden
dabey nahm . Allein LesdiguiereS schickte fünfzig Reu¬
ter über den Fluß , welche Büchsenschüßen hinter sich
harten , um dieß Gescl üß zu vertreiben , wodurch die,
welche dabey waren , zum Abzug genöthigt wurden .

Unterdessen hatten einige von denen , die er in
den Savoyischen Besatzungen gegen Montcenis gelas¬
sen hatte , einen Eilboten aufgefangen , den die Her -
jvginn von Savoyen an den Herzog ihren Gemahl

sch '.ck«
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schickte , und hatten dessen Briefschaften an Lesdiguie »
res geschickt , woraus er unter andern Entwürfen des
Herzogs ersah , daß er , um einige Diversion zu ma¬
chen , Truppen in Brianconnais werfen wollte . Er
gab sogleich Befehl , zur Bewaffnung der Landleute
daselbst , und zu Sperrung der Pässe von Prajcla
durch gute Barrikäden ; was Ize Rosans , Komman¬
dant in Exilcs , und der Geistliche Perron , ein mu«
thiger Und einsichtsvoller Mann, mit den vornehm¬
sten Thalbewohncrn so gut besorgten, daß der Oberste
Pontus , als er sich davor zeigte , geschlagen wurde,
und mit Verlust von mehr als zwölfhundert Mann
abziehcn mußte , uncrachret der Herzog , der seinen
Durchbruch daselbst für unfehlbar hielt , bey seiner
Armee Freudcnfeucr darüber machen ließ , und seine
Freude öffentlich bezeugte . Auf diese Eitelkeit folgte
bald eine andere, die noch übler ablief, wie wir an sei¬
nem Ort sehen werden.

Da Lesdiguieres unterdessen Nachricht erhielt,
daß er einige Fahrzeuge von Montmclian herunter ger
gen Pvntcharra gehen lasse , ließ er eine gute Trenchce
vom Fluß gegen das Quartier des Vicomte von Pa «
guiers ziehen , damit sein Regiment nicht überfallen
werden möckte . Indessen kamen die Fahrzeuge nicht,
und der Herzog that dieß nur , um seine Aufmerksam¬
keit dahin zu heften , während Graf Sancho von Sa¬
lmes , um ein zweytcs Mittel zu versuchen , ihn auS
seiner Stellung zu locken , sich mit fünfhundert Reu¬
tern in dem Thal Gresivaudan auöbreitete , und die
ganze Gegend umher verwüstete»

Lesdiguieres konnte ihm dieß nicht so hingehen
lassen , und kommandkce la Baume d' Otun und
Saint 2 »rs mit zwephundett Reutern in einen Hin¬

terhalt
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terhalt auf einer Insel in der Iser . Sie schifften sich
NachtS , nicht ohne Gefahr wegen der Heftigkeit deS
Stroms , ein , und setzten glücklich hinüber . Mit
Anbruch des folgenden Tages zog Salmes vor ihnen
vorüber ohne sie zu bemerken , und sie ließen ihn ein
wenig vor ; hierauf setzten sie über den andern Arm
des Flusses , wo ihnen das Wasser bis an Sattel
gieng , erreichten ihn zu la Frette , und griffen ihn hi¬
tzig an . Salmes that in der Bestürzung alles mög¬
liche sich zu wehren , sie tödeten ihm aber gleich an¬
fangs Dom Juan de Sequano ersten Capitain seiner
Reutcrey , streckten zweyhundert Mann ins Gras ,
nahmen achzig gefangen , worunter er selbst nebst Ro -
ara , l '

Evangeliste , dem Grafen Gatinara , Broillo ,
Parmenio und Dom Juan Toc , Salines Schwager ,
war , alle Staabsofficiere . Diese That war um
so glücklicher zu nennen , da la Baume und Saint
JurS nicht mehr als sechs Mann dabey verlohren .

Unterdessen suchte sich der Herzog in seinen Un¬
fällen , durch die Eitelkeit zu trösten , die er begierig ,
auf des Königs Grund und Boden über dem Dorfe
Barraux ein Fort anzulegen ; eine Unternehmung ,
die , da sie so ganz unnöthig war , nur desto praleri «
scher schien. Denn wenn seine Absicht war , sich da¬
durch dieß Thal unterwürfig zu machen , so war ja
sein vorne daran stoßendes Schloß Montmelian hin »
reichend dazu ; und wollte er Savoyen dadurch decken,
so war seine Arbeit noch unnützer . Es war aber , wie
gesagt , weiter nichts als um des eiteln Ruhms willen ,
einen Fuß in jenem Staat zu haben . Denn er hatte
den Plan dieses Platzes an die meisten italiänischen
Fürsten geschickt , und tröstete sich durch dieß Bild
über alle d >e bösen Streiche , di« ihm in der Wirklich¬
keit widerfuhren .

N . Denkwürdig «. VM . V . E LtS-
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Lesdiguieres , der sich in das Schloß Bayard ge-
le<; t hatte , von wo er diese Arbeit gut beobachten
konnte , gab dett Seinigen , die ihmanlagen , sie zu
verhindern , immer nur zur Antwort ; „ laßt sie ma -

„ chen , sie bauen Ließ Fort für Uns . Ich will es

„ schon nehmen , wenn sie damit fertig sind. " — Er

kümmerte sich auch weiter gar nicht dakuM . Da es

der Herzog am Saint Barcholomauskag angefangen

hatte » so gab er ihm diesen Namen , wodurch er es

vielleicht , wie AubigNs bemerkt , noch gehäßiger für
dir Hugenotten machen wollte . Wie dem auch scy,
er taufte es feyerlich mit einer Menge Kanonenschüs¬

sen uNd Frcudenfeuctn »
Wahrend dieser Arbeit , die ihn bis ans Ende

des Jahrs beschäftigte , wollte Lesbiguieres , als er den

größten Theil des Savvyischcn Adels zu Chapparil -

lan , eine Vierkelmeile über Barraux , liegen sah , ei¬

nen Besuch daselbst abstatteu , und gieng zu dem En¬

de trotz einem Hagel von Kugeln aus dem neuen Fort ,

zu Port de Glanbon über den Fluß . Als ec an Ort

und Stelle kam , fand er daselbst nicht nur die , die er

suchte , sondern überdieß noch zwölf bis fünfzehnhun¬
dert Mann Infanterie , wohl verschanzt , und allzu¬

stark , uM von einem so kleinen Haufen überwältigt
werden zu können ; denn et hatte nur zweyhundert

Pferde mit sich. Er würde indessen doch mit den Sa -

voyern handgemein , die nicht gut dabey weg kamen ;

allein als die ArMee , die zu Barraux lag , zur Hülfe
anrückte , und daher die Parthie zu ungleich wurde ,

so kommandirte er zum Rückzug , den Crequy und la

Baume machten , vhnL das Gefecht aufzugeben , und

in sehr guter Ordnung , bis sie über das Wasser zu¬
rück waren . La Baume erlegte dabey mit eigner Hand

einen Kaxitain vom Fußvolk , der ihnen einen Paß

verlegen wollte , wo er postirt war »
Allein
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Allein das Fort von Barraux hatte am Hof

großen Lärm verursacht , und die Uebclgestnnten er¬
mangelten nicht , diese Kühnheit des Herzogs auf
Rechnung der Nachläßigkcit Lesdiguieres zu setzen»
Der König selbst beschwerte sich darüber , so daß er
laut sagte : er khue ihn: einen sehr schlechten Dienst,
daß er sich nicht dawider setze. Als Lesdigmeres dieß
hörte , schickte er , um den König darüber zufrieden
zu stellen , den Baron von Luz , einen Adlichen auS
der Provinz nach Hof , und ließ ihn bitten , „Ec
„möchte sich ja darüber nicht beunruhigen lassen ; und
ihm vorzustellen , dieß Fort fey so nvthwendig an die¬
ser Stelle hier , daß wenn der Herzog es nicht an-
„ legte , Se . Majestät es selbst anlegen lasten müß¬
ten ; es fey ein sehr vvllkommneSFünfeck , und wenn
„cs nur erst fertig fey , wolle er cs wcgnchmen ohne
„Kanonenschuß , ohne Belagerung , und ohne , daß eS
„einen Heller kosten solle ."

Der König , der damals mit der Belagerung von
Amiens zu khun hakte , war auch wirklich äußerst mit
ihm zufrieden , und da er nicht zweifelte , daß er Work
halten würde , so stimmte er seine Klagen in Lobes¬
erhebungen seiner Klugheit um , und sagte einst öffent¬
lich zu dem Staatsrath und nachherigen Kanzler von
Bellievre : Dieß muß man sagen , „ Herr von Les-
„diguieres ist ein braver Mann , und keiner verdient
„ besser als er den Marschallsstab ." — Bellievre
führte hierauf noch eine Menge Beweise feines Ver-
diensts an , was auch mehrere Große thaken , wiewohl
nur auS gezwungener Gefälligkeit ; denn sie waren dem
größten Theil nach sehr eifersüchtig auf ihn»

Der König ließ den Baron von Luz in sei¬
nem Zimmer schlafen , und fand wenn er von Zeit zu

C 2 Zeit
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Zeit aufwachte , Vergnügen daran , sich Lesdiguieres
Thaten erzählen zu lassen ; er sagte sogar , wegen
Annäherung des Kardinals , zu ihm : was glauben Sie
wohl , daß Herr von Lesdiguieres mir rachen würde ,
wenn er hier wäre ? — Ein paar Tage darauf wurde
der Baron abgefertigt , und brachte ihm das Verspre¬
chen , daß er in diesem Platz Gouverneur werden soll¬
te , wenn er ihn eingenommen haben würde , und Ver¬
sicherungen der Zufriedenheit des Königs , welche hier
anzuführen , zu weitläufig wäre .

Achtes Kapitel .
Niederlage des Grafen von Sarreval zu Samt

Andrö de Maurienne . Einnahme von Mos
und andre Verrichtungen .

Nachdem das Fort Saint Barthclemy , auf dessen
Vollendung der Herzog seine vornehmste Sorgfalt
richtete , so im Stand war , wie er es wünschte , und
überflüßig mit allem versehen , was zu dessen Verthei -

digung erfordert wurde ; so wollte er für dieß Iahe
damit seinen weitern Entwürfen das Ziel gesteckt seyn
lassen , und zog sich mit seiner ganzen Macht , die er
in verschiedene Garnisonen verlegte , in seine Staaten

zurück .

Lesdiguieres , den dieser Rückzug zum Aufbruch
einlud , da noch dazu seine Armee anfieng Ungemäch¬
lichkeiten zu empfinden , die es nicht thunlich machte ,
länger im Feld ^ zu bleiben , gieng nach Grenoble ,
und verlegte sie da herum . Da er indessen hörte , daß
der Herzog über einem bösen Anschlag von Barrel -
lone her brüte , der in Dauphin - zum Ausbruch kom¬

men



men sollte : so schickte er dreytausend Mann unter
Bonne , Rosans , Villars und Descrottes dahin .
Da sie nun , was unter Personen von gleichem Kom¬
mando nicht immer der Fall ist , sehr einig unter sich
waren , so beschlossen sie mit einander , Allos einzu -
schließen ; ein Schloß in dem Barcellonischen Gebür¬
gt , worinn der Capitain Sicard kommandirte , der
den benachbarten Ort Lauset , von des Königs Par¬
they bedrohte . Wirklich , als er mit Hülfe des Ver¬
ständnisses , das er mit einigen von der Besatzung un¬
terhielt , eine Unternehmung darauf ausfühcen wollte ,
legten le Villars und die andern , die keinen Antheil
sn dem Komplot hatten , Hand an die Verräther ,
und empfiengen die andern so übel , daß sie beynahe
alle dabey blieben . Sicard hatte sich allein und mit
genauer Noch noch gerettet . Weil sich aber der Her¬
zog seiner zu seinen Ränken in dieser Gegend bedien »
te : so schloffen diese vier ihn in Allos ein , führten ,
vbschon mit äufferster Mühe , Kanonen davor , und
beschossen cs vier Tage , worauf es mit Kapitulation
über gieng .

Unterdessen war ein noch ungleich größerer
Sturm in der Provinz zu zertheilen , der großes Un¬
heil stiften konnte . Dieß war eine Faction , welche
Albigny seit einiger Zeit für den Herzog mit dem
Grafen de la Roche , Gouverneur in Romans , ge¬
stiftet hatte , der von blinder Rachsucht wegen einer
angeblichen Beleidigung getrieben , und von den
Hofnungen , die ihm der Herzog machte , geschmei»
chelt , ihm die Citadelle dieser Stadt versprochen
hatte . Als Saint Ferriol , sein Lieutenant ,
aber ein treuer Anhänger des Königs , dieß merkte ,
gab er sogleich Lesdiguieres und den Parlementsbe -
amten Nachricht davon , die sich wegen der anstecken -

^ Cg den



den Krankheit , die in Grenoble umgieng , dahin be-
geben hatten .

Der Plan war , wahrend der Herzog Lesdiguie «
res zu Pontcharra Hinhalten würde , sollte Albigny ,
der seit einigen Monaten nicht von Romans wegge¬
kommen war , und durch große Freygcbigkeit ge-
gen das Volk dieß zu gewinnen gesucht hatte , mit
dreytauscnd Mann zu Fuß und einiger Reuterey über
Pont de Beauvoisin gehen , und die Citadelle aus den
Händen des Grafen übernehmen .

Um ihm nun zuvor zu kommen , schickte Lesdiguie -
res le Poet dahin , und einige andere Personen von
Rang mit zwölfhundert Mann , und war darauf be¬
dacht , unterdessen selbst Saint Genis wcgzunehmen ,
einen Ort nahe bey Pont de Beauvoisin , um Albi'

g.
ny abzuschneiken . Le Poet und Saint Ferriol hak¬
ten mit Beystand der Inwohner , die keinen Theil
an dieser Konspiration harten , die Citadelle belagert ,
und den Grafen gezwungen , sie auf Akkord zu über ,
geben , worauf sie sic sogleich schleifen ließen , so daß
auch von dieser Seite die Hofnungcn des Herzogs ver¬
eitelt wurden .

Ec hatte zwar seine Macht von Maurienne ab¬
gezogen , aber nicht seine Gedanken , und konnte nicht
ruhen , so lang er nicht die königlichen Waffen dar¬
aus weg hatte . Da er also mit äufferster Ungeduld
sich davon zu befreyen trachtete , unternahm er die
Stadt Saint Jean von zwo Seiten zugleich anzugrei¬
fen , und wollte durch Tarentese einen seiner natürli¬
chen Brüder , von dem Mont Cenis aber den Ober¬
sten Ferricr anrücken lassen. Lesdiguieres , der den
Blick überall hatte und dem nicht leicht etwas entgehen
konnte , argwöhnte seine Absicht und schickte sogleich

V
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Crcquy nach Savoyen über den Berg Vausany , der

damals um so schwerer zu passiven war , da der erste
Schnee noch lag . Er kam indessen mit seinem und
dem Regiment Fontcouvcrtc in Saint Jean an , und
als er erfuhr , daß der Oberste Ferner und der Graf
von Sarraval auf ihn amnarschirten , jener mit ei,

nein Regiment von zwölf Compagnien , dieser mit

zwo Fahnen Reuterey ; so rückte er eines Morgens
aus , ihnen entgegen , fand ste , da sie Nachricht von

seinem Anmarsch hatten , zu Saint Andre haltend ,
und griff sie so muthig an , daß der Oberste fiel , und
der Graf gefangen genommen wurde , ungefehr sechs¬

hundert Mann blieben , und alle Fahnen und die

Standarten genommen wurden . Sie schmücken noch

heut zu Tage die Kirche U, L . F . zu Paris ,

Dom Amadey hatte den Durchbruch versucht ;
allein der Vicomte von Poquiers , der in Saint Jean

lag , hatte ihn zum Rückzug genöthigt Dieser neue

Verlust war eben nicht geschickt, den Herzog über die

andern schon erlittenen zu trösten ; und er mußte zu

Chamberry warten , bis ihm ein günstigeres Gestirn

aufgienge . Er war jedoch nicht der einzige , dem cS
bei diesen Gelegenheiten nicht nach Wunsch gieng ;
denn man hatte erst kürzlich seinem SchwWgervatep
dem König von Spanien Amiens cntriffen , das ep

sich hatte zueignen »vollen , Wir werden bald sehen,
daß beydc , eines so langen und ungerechten Krieges
müde , sehr zufrieden seyn werden , zum Frieden dW

Hände zu schließen.
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Neuntes Kapitel .
Wkedereinnahme von Aiguebelle und Char ,
Honniere durch den Herzog von Savoyen

Lesdiguieres nimmt das Fort Saint Bar -
thelemy ein.

^ Inerachtet dem Herzog sein Versuch , Maurienne
wieder zu erobern mißlungen war , und Crequy ge«
dachtermaßen die dazu bestimmte Truppen geschlagen
hatte , so nahm er das Projekt doch wieder vor , und
benutzte dazu eine Zeit , wo der ausserordentliche
Schnee die Paffe so verschüttet hatte , daß ein Durch¬
bruch unmöglich schien. Er gieng in der Mitte des
Februars mit zwölf Kanonen , siebentausend Mann zu
Fuß und tausend Pferden von Chambery ab , und
legte sich vor Aiguebelle .

Auf die erste Nachricht von seinem Marsch ließ
Lesdiguieres schleunig Crequy in der Eigenschaft eines
Generallieutcnants für den König abgehen , der seinen
gewöhnlichen Weg über das Gebücge von Vaviony
nahm , das damals fast ganz unzugänglich war , es
mit einer Menge Adelicher zu Fuß passirte , und trotz
dieser Schwierigkeit glücklich in Saint Jean snlangte .

Der Vicomte von Paquiers , der ihn hier er¬
wartete , hatte unterdessen die Paffe , durch welche der
Herzog hatte an ihn kommen können , verstärkt , be¬
sonders bey den beyden Brücken Amafrex und Ermillon .
Der Herzog ließ sein Geschütz gegen la Tour Cha »
bonniere in Batterien auffahrcn , und in weniger als
acht Tagen übergab es Arces , der darinn komman »
dirte , und Lesdiguieres versprochen hatte , sich sechs

Wochen



Wochen zu halten , damit er ihm zu Hülfe kommen
könnte . Er gieng dabey noch dazu den unglücklichen
Punkt in der Capitulation ein , daß er nicht zu Cre¬
quy stoßen , sondern sich sogleich nach Grenoble z>r»
rückzichen wolle .

Als sich der Herzog von dem Platz Meister
gemacht halte und erfuhr , daß Crequy ihn angrei -

fen wollte , so ersann er eine Kriegslist , ihn zu über¬
rumpeln . Er ließ sein Geschütz noch immer eben so
abfeuern , als wenn er noch in der Belagerung begrif¬
fen wäre . Durch dieß Schießen getauscht , machte
sich Crequy auf den Weg , um einen feindlichen Po¬
sten aufzuheben , und der Herzog rückte mit seiner
ganzen Macht aus , ihm zuvorzukommen , und seine
Verschanzungen zu gewinnen . Da sich nun Crequy
für zu schwach hielt , um ihn im offnen Feld bestehe«
zu können , zog er sich fechtend zurück ; allein da der
Herzog seine Infanterie rechts hin hatte defilircn las¬
sen , um ihm in den Rücken zu kommen , so sah ec
sich genöthigt , eine Schwenkung gegen das Gebirge
zu machen , und der Herzog legte sich in einige Hauser
unten , von wo er seine Leute bis auf zwanzigSchritte
gegen die andern anrücken ließ , worüber diese so in
Furcht geriethen , daß sic sich unter die Feinde warfen ,
so daß Crequy nur noch zweyhundert Mann übrig
behielt , und sich , nachdem er die ganze Nacht im
Schnee zugebracht und mit den äußersten Ungemach «
lichkeiten gekämpft hatte , endlich ergeben mußte und
mit ihm der Vicomte von Paquiers , ka Bourgade ,
einer seiner besten Officiers , und alles , was den
Much hatte , sie nicht zu verlassen .

Man führte sie sogleich nach Chambery , und
von da jene drey vornehmsten nach Turin , wo sie iv

C 5 enger



HS

enger Verwahrung im Schloß gehalten und mit einer
Härte behandelt wurden , die sich sehr übel für die
Größe dieses Fürsten schickte und sehr der Rachsucht
glich , einer eines edlen Herzens unwürdige Leiden«
schaft. .

Der Herzog , den dieser erhaltene Vortheil auf«
gebläht hatte , und der überdieß noch auf sein Fort
von Barraux pochte , trug sich mit großen Anschlägen
auf Grenoble , wobey er vielleicht nicht an LeSdiguie»
res denken mochte , der indesicn gar wohl an ihn dachte,
und nur seine Zeit ersehen wollte , ihm diesen Platz ,
und damit die Grundlage seiner Hoffnungen und Ei¬
telkeiten zu entreißen ,

Daran nämlich hatte er schon seit seiner Zurück¬
kunft ins Geheim gearbeitet , und eine besondere Sorg »
falt darauf gewendet , es wohl recognvscircn zu lassen.
Unter denen die er dazu gebraucht hatte , berichteten ihm
der Capitain Tamin , und Brunet , einer seiner Leutes
ein Mann von Herz und sehr geschickt in dergleichen
Dingen , folgendes ; Es könnte wohl erstiegen werden ,
und zwar Key einer Ecke , die der Fels rechts am
Winkel gegen Grenoble bilde ; und ebenso leicht an
der ganzen Courtine hin auf der Wasserseite , Freylich
mußte man eine Bastcispitze vorbei ) , um durch eine
Oefnung der Contrescarpe , wodurch die Rascrmäger
aus und ein giengen , in den Graben zu kommen ; al ,
lein am Ende des Steigs war auch eine kleine Mauer ,
hinter der man gedeckt war . Dieß alles war so ge«
uau untersucht worden , daß Brunet die Höhe des Orts ,
wo man hinaufmußte , nicht ohne die aufferstc Gefahr
mit einer Helebarde gemessen hatte »

LesdiguiereS ließ nun in Geheim im Zeughause
zu Grenoble dreyßig Leitern verfertigen und zwo Pe»

tarden
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tarden rüsten , und als die Zeit zur Ausführung ,
der fünfzehnte Marz , gekommen war , ließ er
dieß alles zur Nachtzeit in ein bedecktes Fahrzeug la¬
den , das sogleich bis Gouselin hinauffuhr . Am fol¬
genden Tag that er , ( um bey dxnen im Fort keinen
Verdacht zu erwecken) als wollte er einen andern Weg
nehmen , zog die Truppen um Grenoble ein , und keß
sie über die Iserbrücke durch die Stadt gehen als
wenn sie nach dem Thal von Qysans ziehen sollten ,
um sich in Mauricnne zu werfen , wo der Herzog noch
stand . In der Nacht aber zogen sie biö Lumbin die
Iser hinauf , wo Fahrzeuge bereit waren , um sie wieder
über den Strom zu setzen »

Lesdiguieres selbst hatte die Staabsofsiciere dieses
Corps bey sich behalten , und gieng am andern Tag
früh mit einer Menge freywilllgen Adels von Greno¬
ble ab, und nachdem er zu la Ccreffe , drey Meilen von
da gegen das Fort angekommen war , ohne daß die '

'
seinigen noch sonst jemand das mindeste von seiner Un¬
ternehmung muthmaßten , erklärte er sich darüber ge¬
gen seine Capitains , die eine große Freude darüber
bezeugten . Sie setzten also ihren Marsch fort bis zu
einer kleinen Kapelle über la Buissiere , und saßen
alle ab , worauf er folgende Anrede an sie hielt : „ Mei -

„ ne Herren , ich habe Ihnen bereits das Vorhaben
„ eröfnet , das uns herführt , und erblicke in jedem
„ von ihnen solchen entschlossenen Muth zur Ausfüh¬
rung , daß es überflüßig wäre Sie noch mehr dazu
„ anfeuern zu wollen . Erinnern Sie sich , wer Sie
„ sind , und welchem Monarchen sie dienen . Der Platz ,
„ muß unser werden , oder wir des Todes . Die ihn
„ inne haben , sind Leute die wir oft schon besiegten ; zei¬
gen nur ihnen nun , daß sie hinter den Mauern ih«
„ res Forts nicht sichrer vor uns sind , als im Felde . "

Nach »



Nachdem diese Anrede gehalten und freudig aus¬
genommen worden war , erthcilte er ihnen seine Be¬
fehle nebst den Leitern und Petarden die man dahin
geschaft hatte . Er gab Morgcs , la Buiffe und Saint
Iurs , welche den Vortrab führten , acht Leitern jede
zu zehn Mann , mit Pistolen und Degen bewaffnet ;
Montauquier und Saint Bonnet , Capitains seinerLeib-
wache , hatten ihrer jeder drey , aber die Mannschaft
dazu btos mit Seitengewehren . Hercules , Montfe »
rier und Rosans hatten fünf für den zwcyten Trupp ,
mit geharnischter Mannschaft , ausser Rosans , der
auserlesene Büchsenschüßen hatte . Auriac führte den
dritten Trupp und hatte Bcauval und du Buisson bey
sich mit Geharnischten und Büchsenschüßen . Die
Petarden bekamen Bimar und Suges , eine für daS
große , die andre für das Ausfall - Thor ; aber bloS
um den Feinden etwas zu thun zu geben . Du Sar
vel erhielt einen Trupp , um damit einen blindenAn «
griff zu machen . Der Rest des Fußvolks sollte mit
der Cavalcrie auf der Seite von Chappariüvn halten ,
um Sukkurs von Savoyen her abzuhalten .

Mit Einbruch der Nacht nahm jeder , was er
brauchte , bis auf eine Viertelmeile vom Fort , wo
man die Knechte und das Gepäck ließ . Weil man
aber keinen Officier dabcy gelassen hatte , um sie in
Ordnung zu halten , so brannten sie über hundert Feuer
an , welche dann frcylich der Besatzung zur Warnung
dienten , gegen einen nahen Angriff auf ihrer Huth
zu seyn. Dem ungeachtet folgte jeder seiner Anwei¬
sung , und nach einem kurzen Gebet , und nachdem
man die Losung ausgegcben hatte ; Gott mit uns !
gieng jeder an seinen angewiesenen Posten .

Die welche Lärm machen sollten , thaten ihre
Schuldigkeit gut , die Petarden sprangen , und man

legte
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legte die Leitern an , von denen zwar vier sogleich um«
geworfen aber auch unverzüglich wieder gerichtet wur¬
den , da war denn der ganze Platz in Feuer, und die
Besatzung mit den Stürmern am Parapec im Kampf»
So sehr die , welche von der Lenoille her angegriffen,

. durch die Bastionen und Wachtthürmchen belästigt
wurden , von wo aus man unaufhörlich auf sie schoß, so
bewirkten sie doch zuerst den glücklichen Erfolg. Denn
nachdem sie einige der Vcrtheidigcr mit Pistolen her»
Untergeschossen hatten , setzten sie eilig das Knie und
dann den Fuß auf die Körper, und kamen so hinauf,
und da sie durch die andern unterstützt wurden , so
machten sie bald einen Trupp von zehn bis zwölf, wor¬
auf ein stärkerer folgte und dann die ganze Menge,
und so griffen sie die Vertheidiger muthig an , die
sich ungefehr zweyhundert Mann stark zehn Schritte
von der Courtine wieder gesetzt hatten , machten einen
Theil davon nieder , und trieben die andern fechtend
vor sich her , bis ans Terrain gegen Montmelian , wo
mehrere mit Lebensgefahr hinabsprangen um sich zu ret¬
ten, so daß nur noch das Ravclin übrig war , wo man
Widerstand that.

Lcsdiguiercs der mit drey von seinen Leuten zwan¬
zig Schritt von dem Ort des Angriffs hielt , und un¬
geduldig auf Nachricht von dem Verlauf der Sache
wartete , befahl , da er niemand kommen sah , Bre-
mont, einem seiner Sekretäre , (denn wir zogen mit
ihm in den Krieg und kamen nie von seiner Seite)
dahin zu reiten , und zu sehen , wie es stünde. Von
diesem erfuhr er denn , daß der Platz erobert sey bis
auf das Navelin, das sich aber nicht lange mehr hielt,
daß der Gouverneur Bellegard und einige Adeüchc und
Krieger von Distinktion gefangen genommen, die andern
alle nievergemacht und von sieben Fahnen fünf erbeutet

wor »
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worden seyen. Don den Stürmern waren nicht mehr
als zwcen geblieben , und nur Le Buiffon und zween
Soldaten verwundet worden , ein in derThat wunder »

ähnlicher Umstand in einem Gefecht , wo die Besatzung
sich so gut gefaßt gemacht hatte , daß das ganze Para»
pek besetzt war , und sie den Stürmern gleichsam zur
Ausforderung zurief : kommt nur her , da sind
wir ! worauf la Buiffe brav geantwortet hatte : ja, ja,
wir wollen schon kommen und alle fallen , oder Mei¬

ster von dem Platze werden ! —

Lesdiguieres befahl demselben , der ihm diese Nach¬
richt gebracht hatte , nach Grenoble zu gehen und sie
der Frau von Crequy , seiner Tochter , dem Präsident
Ilins , Parlementschef , seinem Busenfreund , und
einer Menge anderer Personen zu überbringen , die sie
weiter verbreiteten und die Stadt mit großem Jubel
erfüllten ; worauf von bcyden Ncligionsverwandten
Gott gedankt wurde »

Lesdiguieres gutes Glück fügte es so , daß am

Tag zuvor fünfzig Musketiers mit einem Piemontc -

stschen Capitain aus dem Fort abgegangen waren , um
nach Terrasse zu gehen , und eine Petarde an einen

Thurm zu legen , in welchem königliche Besatzung
lag . Da sie aber den Lärm vernahmen , der bey
dem Angriff auf das Fort gemacht wurde , und so

ziemlich die Wahrheit von der Sache mukhmaßten ,
hatten sie sich auf die große Straße gemacht , um da

Nachrichten emzuziehen , als eben Bremont vorüber

zog . Sie überlegten ob sie ihn anhalten sollten , er

zog aber vorüber ohne ihnen ein Wort zu sagen , und

ste , ihres Vertusts allzu gewiß , wurden von Ricou ,
einem von Lesdiguieres Capitains , gefangen genom¬
men , noch deniklbcn Tag verabschiedet und mit Be »

deckung fortgeschjckk.
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Lesdiguieres ließ die erforderliche Besatzung int
Fort , kam nach Grenoble zurück, und empfing daselbst
die allgemeinen , einer so schönen That würdigen Bey «
fallsbezeugungen . Einige Tage darauf brachte sein
Courier Marschand die erbeuteten Fahnen nach dem
Schloß Malicorne , wo sich der König damals befand ,
den er sie überreichen sollte. Der König wickelte sie
selbst aus , betrachtete sie mit Wohlgefallen , und sagtet
der Herr von Lesdiguieres oder ich werden noch alle
Fahnen der Feinde erbeuten . Sie wurden nach Nan¬
tes gebracht , wohin Er gieng , und blieben in der gros¬
sen Kirche .

Diese letztere That , die dem Munde auch der hart¬
näckigsten Neider Lesdiguieres Lobsprüche entlockte,
brachte den Herzog von Savoyen bcynahe auss Aeus «
serste. Da sie indessen dem ganzen Hof reichlichen
Stoff zur Unterhaltung gab , wobey die einen Lesdi«
guiercs , andere wieder den Marschall von Biron hö¬
her hoben , der ihnen der größte Feldherr schien ; so
nahm auch einst der Herzog von Epernvn , der dabey
war , und ihnen lange zugehörk hatte , das Wort , und
sagte laut zu jenen : wenn ec zu wählen hatte , welcher
von beyden er seyn möchte , so würde ec lieber der
Herr von Lesdiguieres seyn» Llnparkcyische versagten
dieser Meynung ihren Bcyfall nicht , da sie von einem
Richter herkam , der sehr fähig war , in höchster In¬
stanz über das Verdienst beider abzuurtheilen »
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Zehntes Kapitel .
Asdr

'
guieres Aufnahme als Lieutenant general

in DauphinL . Crequy
's Zweykampf mit Dom

Philippm , Bastard von Savoyen .

§ ^ er um diese Zeit erfolgte Tod des Marschalls von
Matignon hatte den Marschall von Ornano vermocht/
seine Stelle als Lieutenant general in Dauphine nie»

derzulegen , um die in Guyenne dafür zu überneh »

Men . Da nun die Dienste , die Lesdiguieres dem König
so treu und glücklich zu leisten fortgefahren hatte , di«

gerechten Ursachen — um nicht zu sagen , Verbindlich »
Seiten — erkenntlich dafür zu seyn / vermehrt hatten ,
er auch noch überdieß feierlich sein Wort darauf gege¬
ben hatte , so konnte er es nicht länger aufschieben ,
ihn öffentlich mit einer Würde zu beehren , der er ihn

zuvor schon für sich selbst versichert hatte .

Indessen kostete eS doch noch viele Mühe , de»

Marschall dazu zu bewegen , weil er sich die Länge
der Zeit zu Nutz zu machen gedachte , (wie wir oben
bemerkt haben ) und noch dazu die Capitainerie von

Chateaukromperre zu bekommen wünschte , ehe Lesdi»

guieres seine Bestallung dem Parlemcnte wie gewöhn¬
lich vorlegte , um daselbst angenommen zu werden »
Da man ihm indessen rieth , nicht hartnäckig darauf zu
bestehen , gab er nach , und der Entschluß des Königs
blieb unveränderlich hierin » Denn er wußte wohl , daß
er Lesdiguieres keine Belohnung geben konnte , die ihm

zuträglicher und angenehmer gewesen wäre als diese,

sowohl weil der Ehrgeiz aller großen Männer dahin

geht , die Ersten in ihrem Lande zu seyn, als weil die

besondere Beschaffenheit dieser Provinz diese Stelle

zu einer der ehrenvollesten in ihrer Art macht , indem
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die Provinz den erstgebornen französischen Prinzen ih¬
ren Namen gicbt , und bcynahe jederzeit einen Prin¬
zen vom Geblüt zum Brfehshaber hat , der nicht vom
Hofe weg , oder doch wenigstens sehr selten ins Land
kömmt , daher brr Lieutenant general in desto größerm
Glanz darinn erscheint , weil er nicht durch stärkere
Skralen verdunkelt wird» Da Lesdiguiercs übrigens
auch sich viele Freunde und ein großes Vermögen da¬
selbst erworben hatte , war diese Stelle paffend für
ihn , und kein andrer würde je so viel Ansehn darinn
erlangt haben , wie er.

Diese Betrachtungen also bestärkten den König
in seinem Vorsah und Versprechen, und vermochten ihn,
dem Marschall von Ornano den gemessenen Befehl zu
krtheilen , nach Guyenne zu gehen ; worauf Lesdi«
guicres von dem Parlemcnt ausgenommen wurde,
und den ersten Plah darinn einnahm , vermöge eines
besondern Vorrechts , das die Gcnerulverwcser dieser
Provinz haben. Hierauf hielt er seinen Einzug in
Grenoble mit großer Feierlichkeit, um so mehr als diese
Ceremonie kurz auf die Eroberung des Forts Bac -
eaur folgte, und es eben so gut das Ansehn hatte , es
halte ein Feldherr einen Triumph , als es komme ein
Königsverweser , um Besitz von seiner Stelle zu neh¬
men. — Unter allen , welche die Sitte verband , öf¬
fentliche Anreden an ihn zu halten , zeichnete sich Jean
de la Croix Chevrieres , Grneraladvokat im Parla¬
ment , ein großer Redne Und nachher würdiger Bi¬
sch off von ^Gr . rwile durch eu . e sehr gelehrte und be¬
redte Rede aus.

Da er al «o als Lieutenant general an gestellt
war , nutzte er sich die Schwäche der Feinde des
Königs , um die nöthigen Anstalten zu Erleichterung

A . Denkwürdig. VIU. H » D des



52 -

des durch den langwierigen Krieg niedergedrückten
Volks zu treffen , und da di . ß Geschäft jh« nach ver¬
schiedenen Gegenden der Provinz führte , so brachte
seine Gegenwart daselbst Wirkungen hervor , wie
die Sonne an Orten , die sie naher bestcalk. Um

indessen selbst auch für sich einen Antheil an der

Erholung zu genießen , die er andern verschaffte,
brachte er den Rest dieses Jahrs und einige Monate
des folgenden auf seinen Gütern zu , und beschäftigte
sich mit seinen besvndern Angelegenheiten und den Ver¬

richtungen der Stellen , die er itzt übernommen hatte .

Unterdessen ward der Friede von Vervins ge¬
schlossen, worinn der Herzog von Savoyen ebenfalls
mit begriffen war . Um des Vorkheils willen , der
dem Staat daraus erwachsen konnte , mußte sich Les-

diguieres wohl mit darüber freuen ; unerachtet er eS

einiger Massen bedauerte , daß ihm dadurch die Frucht
einer Unternehmung entgieng , die er für unfehlbar
hielt .

Da er nämlich in Erfahrung gebracht hatte ,
daß der Herzog bey einer Verwandtin des Gouver¬
neurs im Fort von Montmelian , Grafen von Bran¬

dix , verliebte Besuche mache , und nach Gelegenheit

ganze Tage und Nachte daselbst zubringe , so hatte
Lesdiguieres seine Maasregeln darnach genommen ,
ihm den Spaß zu machen , und ihn dort einzuschlies-

sen. Ec hatte zu dem Ende feine Truppen zu Roß
und zu Fuß um Barreaux gelegt ; die des Herzogs
waren in Savoyen , schwach und weit aus einander

verlegt , in verschiedenen Garnisonen . Nun dachte ec
denn einmal Nachts die Stadt Montmelian , mit Hülfe
einer Petarde , zu erobern , wie er nachher im Jahr 16ar

wirklich that , wie es auch sogleich nicht schwer gewesen
wäre ;
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wäre ; so gleich wollte er das Fort blokiren , wo der in
Liebesbanden liegende Herzog sich in einer zweiten aber
minder angenehmen Gefangenschaft , als jene , befun¬
den haben würde . Diesen Plan hatte er vorzüglich
in der Absicht gemacht , um feinen Tochtcrmann und
dessen Gefährten in der Gefangenschaft , wieder auf
freycn Fuß zu stellen .

Da aber auf diesen Friedensschluß jeder zu den
Seinigen zurückkehrte , so hiengen beyde Thrile auf
eine Zeitkang das Schwerd an die Wand . Indessen
werden wir doch zween brave Männer es noch einmal
ziehen sehen , um eine Privarfache auSzufechten . Diese
Sache ist so merkwürdig , daß keine Geschichte dieser Zeit
sie mit Stillschweigen übergeht . Da aber die Er¬
zählung davon mir mehr als keinem andern zukommt ,
so will ich sie hier bcybringen , so wie ich sie aus der

ersten Quelle selbst habe .

An der Stelle dieser Geschichte , wo von der

Einnahme von Chamouffet die Rede ist , haben wie

gesehen , wie Dom Philippin , natürlicher Bruder
des Herzogs von Savoyen als er gezwungen war ,
sich zu retiriren , sein Kleid mit dem eines gemeinen
Soldaten vertauschte , um die Schande eines Rückzugs
zu bedecken , der für eine Flucht gelten konnte . Aus

Versehen oder wie es kam , hatte er jenem eine schöne
Schärpe gelassen , die durch die Gcfangennehmung
dieses Soldaten einem Sergenr von Creguy

'S Regi¬
ment zu Theil und an diesen für drey Ducarvns

verkauft wurde »

Als nun am folgenden Tag ein Trompeter von
den Feinden kam , um die Todcen abzufordern , s»

gab ihm Crequy den Auftrag , Dom Philippin in sei¬
nem Namen zu sagen : er möchte einandermal Ge -

D L schenke



schenke vvn Damen sorgfältiger aufhcbctt . Empfind «
lick über diese Warnung , die aus dem Munde eines
Feindes eine Bravade scheinen konnte , behielt cs Dom
Pilippin lange auf dem Herzen , bis Crequy , nach,
dem seine Gefangenschaft durch den Frieden von Ver >
vins geendigt war , dem Herzog zu Chambcry auf «
wartete , wo dann Philippin Mine machte , Genug -
thuung dafür nehmen zu wollen . Allein der Herzog
traf so gute Vorkehrungen ihn daran zu verhindern ,
daß cs blos bey der Miene blieb , und Crequy bey -

nahe an allen Ecken der Straßen Wachen zu seiner
Sicherheit fand . *

Als er nach Grenoble zurück war , schickte Dom
Philippin zu ihm und ließ seine Schärpe fordern ;
und da ec zur Antwort bekam , er möchte sie selbst
holen , so kam er , doppelt gereiht , nach Giere ,
eine kleine Meile von Grenoble , wo Crequy ebenfalls
hinkam , und sie sich ohne Sekundanten schlugen .
Dom Philippin wurde gesetzt , erhielt aber von ihm
das Leben und einen Wundarzt zum Verband , wor¬
auf sie als Freunde aus einander giengen .

Da der Herzog von Savoyen von diesem Zwey -
kampf Nachricht erhielt , und äusserst über Dom Phi¬
lippin aufgebracht war , daß er sich hatte besiegen las¬
sen , so ließ er ihm verbieten vor ihn zu kommen , bis
er diesen Flecken wieder abgewaschen hätte ; und sein
Zore - stieg rock höher , da er durch das Gerückt vernahm ,
Crecuy habe sich q/rühmt , Blut von demSavoyischen
Fürst , nstan me vergossen zu haben . Dom Philip¬
pin war also aenöthigt Revanche zu verlangen , und
ihn üoermals durch den Baron von Altignac zu fordern »

Da die Strenge der Duellverbote nicht gestat¬
tete , diesin Zweykampf auf dem Gebiet von Dauphine

vor -
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vorzunehmen , und Crcquy überdieß als Schwager «
pH » dcS Generalverwes ^ s der Provinz um so mehr
ein Beyspiel von Achtung . für dieß Verbot geben
mußte , 10 machte man einen Ort dazu in dem Staat
des Herzogs aus , unter Saint Andrö am Ufer der
Rhone , mit folgenden Bedingungen .

„ Sie sollten sich zu Fuß , im blossen Hemde auf
„ Dolch und Degen schlagen ; Attignac sollte Dom
„ Philippins , la Buisse Creguy

's Sekundant scyn ;
„ ausser ihnen sollte sich niemand auf dem Platz befin »
„ den ; und sie sollten die Kämpfer nicht trennen , bis
„ einer von beiden gefallen wäre ; zwölf von Adel aus
„ Daup -Hinä und eben so viel aus Savoyen sollten sich
„ bereit halten , die Leichs des Ueberwundenen zu über¬
nehmen , und zu verhindern , daß dem Sieger kein
„ Leid geschähe ; die Savoyischcn sollten sich so welk
„ entfernt Halten , als die von Dauphin ? -nöthig hatten ,
„ um über das Wasser zu fahren , und an Ort und Stelle
„ zu kommen , was durch einen Reiter abgemessen
„ wurde , der zu gleicher Zeit als das Fahrzeug ab-
„ stieß iin Gglop vom User landeinwärts ritt .

Man disputirte lange darüber , ob die Sekun¬
danten ebenfalls Anthcil daran nehmen sollten ; indem
bcyde nicht gern blosse Zuschauer dabey abgeben woll¬
ten ; endlich aber wurde für gut befunden , daß sie
das Ende abwartcn sollten , ohne sich darein zu mi¬
schen. ^

Nachdem Creguy und Dom Philippin nach dem
Kampfplatz abgcgsngcn waren , so ritt la Buisse re -
cognoscircn , ob nicht etwa ein Hinterhalt gelegt odcv
eine größere Anzahl Adclicher vorhanden seyn möchte ,
als verabredet wäre ; nachdem sie hierauf ebccisalls
visttstt waren , redete la Buisse , der Dom Philippin

D z her »



54

herbeyführSe , ihm dabey unaufhörlich von Crequy
's

Tapferkeit vor , um chm Furcht bcyzubringen , und
kaum hatte er ihn erblickt , so schrie er : wir haben
ihn , er ist unserl worauf Dom Philippin kalt
versetzte : woher haben Sie denn eine f»
schlechte Meynung von mir ? la Buiffe ant¬
wortete : „das n icht ; ich denke sehr vortheil «
Haft von Ihnen ; sage Ihnen aber dieß
deswegen , weilSieesmit dem rüstigsten
schärfsten Degen in ganz Frankreich zu
thun habenl "

Als sie an sieIlgen sich zu messen , bemerkte Dom
Philippin sehr fein , daß Creguy ihm die ganze Sonne
gelassen halt«' , und sagte daher zu la Buisse : er sollte
sie ihssn checken , und indem er dieß selbst ins Gleiche
bringen wollte , fiel er mit solchem Ungestüm auf
Creguy aus , daß die Zuschauer am Erfolg zweifel¬
ten , indem sie ihn immer in Dom Phikippins fal¬
sch, » Stößen sahen. Dessen Hitze hatte aber nichts ge«
srucycer, als daß Creguy aus feiner eisten Lage ge¬
drängt worden war ; dieser ersah aber den Augenblick ,
M ' t solcher Einsicht , Geschicklichkeit und Kraft auszu¬
fallen , daß er ihn niederstürzke, an den Boden hef¬
tete und ihm sagte , er solle um sein Leben bit¬
ten , was Attignac selbst für ihn thun wollte , aber
zu spät , indem ec nicht mehr im Stand war , es zu
empfangen.

Crequy gieng über die Rhone zurück, mit den
zwölf Adeltchen , die ihn einhokten , und ließ den
Savoyarden tod auf dem Platz , wo ihn die andern
abhvlten. Der Sieger dankte Gott für den glückli¬
chen Ausgang des Handels , der die Achtung, in der er
schon stand, rechtfertigte , indem jeder sagte : er sey ein
würdiger Sohn eines so würdigen Schwiegervaters .

Elftes
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Elftes Kapitel.
Lesdiguieres Reise nach Hof, und deren

Erfolg .
der Herzog von Savoyen um diese Zeit beschlossen

hatte , den König zu besuchen , so viele Mühe sich auch
die Spanier gaben , ihn davon abzubringen , indem
sie befürchteten , er möchte dann nicht umhin können,
das Marquisat Saluzzo wieder hecauszugeben ; so
hatte er ihm sein Vorhaben durch den Chevalier de
Breton einen seiner Residenten am Hof zu wissen ge«
than. Als nun Lesdiguieres erfuhr , daß er sich zu
dieser Reise anschicke , und ihn mit Hälfe derer , die
ihn beym König unterstützten , össentlich anklagen woll¬
te , so wie de Jacob und Rocans , Vertraute dieses
Fürsten bereits gethan hatten , die ihm den Bruch des
Waffenstillstands , die besonder » Ausschweifungen der
französischen Garnisonen in den Staaten ihres Herrn,
Gelderpreffungen wider die Absicht des Königs und
eine Menge ähnlicher Dinge zur Last legten ; so glaubte
er ihm zuvorkommen , und stch vor ihm nach Hof be¬
geben zu müssen . Denn da ihm nicht unbekannt
war , daß die Verläumdung sich gewöhnlich die Ab¬
wesenheit derer zu Nutz macht , die sie angreift , so
wollte er sich zeigen , um sie zu überführen , und sich
Key dieser Gelegenheit so wenig als im Krieg über¬
rumpeln zu lassen.

Nachdem er also um Erlaubniß zu dieser Reise
bey dem König nachgesucht hatte , sowohl um ihm von
seinen letztem Verrichtungen Rechenschaft zu geben,
als für die letzt empfangene Ehrenstelle zu danken , er-
hielt er sie um so leichter , da der König vor einigen
Tagen , als er bey Gelegenheit der Einnahme des

D 4 Forts
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Forts Barraux sehr vorteilhaft von ihm sprach , sei¬
nem Geschäftsverwalter Guyton befohlen hatte , ihm
zu schreiben : Er sey ausnehmend

' mit seinen Diensten
zufrieden und werde ihn zum Marschall erheben , sobald
kr etwas mehr Müsse habe , und weniger als itzt mit
Geschäften überhäuft sey .

Er gieng also am sieben und zwanzigsten No¬
vember von Grenoble ab , nachdem er zuvor an
einigen Orten der Provinz , die durch die Bürgerkriege
daraus verdrängte katholische Religionsübung wieder
hergestellt hatte , und kam nach Fontainebleau , wo
der Hof sich aüshieltund im Begriff war nach BloiS
abzugehen , wenn die bald darauf erfolgte Ankunft
des Herzogs nicht verursacht hatte , daß man diese
Reise vor der Hand noch aussctzte . Er wurde offene,
lich so gut als ec nur wünschen konnte , von dem Kö¬
nig ausgenommen , und als er ihn unterthänig bat , für
ihn noch ein Ohr gegen die Vcrlämndungen seiner
Feinde offen zu haben , antwortete ihm der König : ec
habe von dieser Seite nichts zu befürchtenEr habe
picht nur eins , sondern zwey Ohren für ihn und könne
er sich versichert hakten , daß nichts zu seinem Nachtheil
Vorgehen werde .

Einige Tage darauf , am stebenzehnten Deccm -
ber , langte der Herzog an , und wurde von dem Kö¬
nig mit großen Freudenbezeigungen empfangen , so
daß er ihn sogar seinen Bruder nannte , und ihn drey
bis viermal umarmte . Da ihm der Herzog,^ was aber
der König nicht zugab , die Hand küffea wollte , sagte
er : er bringe Sr . Majestät seine Person und seine
Staaten , um nach seinem Gefallen darüber zu schal¬
ten . Nachdem die Complimente vorbey waren , gien -

gen sie in eine Gaklerie , wo sic eine Zcitlang beysam-
mcn
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mm blieben , dev Herzog immer mit entblößtem
Haupte , bis gegen daö Ende , da der König ihn
sich bedecken hieß , Hierauf wurde er dem Grafen von
Soiffons , als Krön - Obrist - Hofmeister übergeben ,
der ihn nach dem Apartemenk führte , das für ihn
eingerichtet war .

Hierauf begab sich der König in fein Kabknek ,
und da LesdiguicreS hinkam , rief er ihn zu sich, und
unterrcdete sich lange Zeit in Geheim mir ihm . Dann
führte Er ihn nach dem Zimmer des Herzogs , wo Er
zu drefem sagte : „ Hier , mein Bruder , ist der Herr
„ von jcsdiguicres , einer meiner besten Diener , der

„ Ihnen seine Aufwartung machen will ; ich bitte Sie ,
„ ihn zu lieben - denn er verdient e § . Ich habe ihm
„ befohlen Sie zu ehren und Ihnen Dienste zu leisten ."

.— Der Herzog erwiederte nichts , bückte stch jedoch
ihn zu umarmen , wiewohl ziemlich frostig .

Der Geschichtschreiber Matthieu , den man bs«
schuldigt ' , daß er sich eben nicht allzugenau an die
Wahrheit binde , har hievon geschrieben : „ unter den
„ Herren bey dem König am Hofe habe der Herzog
„ bemerkt , daß öesdiguicres , der ihm so viel Verdruß
„ gemacht habe , nicht eben so am Hofe , wie in Dan «

„ phinö unter den ersten sey. " Just weil diese Stelle
einer Parteylichkeit . für den Herzog verdächtig ist, des¬
sen Partie dieser Schriftsteller beynahe in allen Stü¬
cken nimmt , habe ich genau alle Umstande von die¬
ser Zusammenkunft angeführt , um die Unterschiebung
desto einleuchtender zu machen . Uebrigens übergehr
ich es , daß diese Bemerkung mehr nachrhejlig gls yor -
kheilhaft für diesen Fürsten wäre , als wenn ihm bey seines
so hohen Kenutniß von den Welthandeln der verschie¬
dene Rang der Herren eines so berühmten und be«

D 5 kann«
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kannten Reichs wie Frankreich , nicht bekanntgewesen
wäre , ec also im Grund nicht gewußt hätte, was nicht zu

'

wissen schon beynahe an jedem gemeinen Mann tadel¬
haft wäre .

Nachdem der Hof einige Zeit darauf nach Paris
zurückgekehrt war , und der König den Herzog unter
andern Vergnügungen , die Er ihm verschaffte , auch
zu einem Ballspiel geführt hatte , wo Crequy eine
Parthie mit andern Herrn anfieng ; wurde Er ge¬
wahr , daß ihn der Herzog wegen Dom Phillipins
Tode nicht gerne sah, und hatte daher die Gefälligkeit,
ihn vom Spiel Weggehen zu lassen , und seine Ra -
quette zu nehmen ; ein Zug von der Herzensgüte deS
besten vollkommensten Monarchen der je war.

Da unterdessen die Sache wegen des Marqui «
sats Saluzzo von Seiten des Herzogs so in die Länge
gezogen wurde , daß man üble Absichten dabey arg¬
wöhnte , so fand der König für dienlich , Lesdiguieres
auf seinen Posten zurück zu schicken , um sich daselbst
bereit zu halten , diesen Staat zu übernehmen , wenn
er übergeben werden würde , oder wo nicht , den Her¬
zog mit Krieg zu überziehen. Dessen Zögerungen
und Kunstgriffe endlich auf einen Vergleich hinauSgien-
gen , den er Unterzeichnete und der in der allgemeinen
Geschichte nachgesehen werden sann , worauf er vom
Hof abreiste ; allein nichts weniger als gesonnen, sein
Versprechen zu halten .
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Zwölftes Kapitel.
^ Reise des Königs nach Lyon. Savoyifchev

Krieg (2).
Äls der Herzog in seine Staaten zurück war , und
der König wohl sah , daß er keine Anstalt machte .
Ihm Wort zu halten , so beschloß Er , ihn mit Ge -
walc dazu anzuhalten , nachdem Er sich überzeugt hat¬
te , daß alle andere Wege fruchtlos scyn würden . Ec
War zu dem Ende nach Lyon gekommen , und so groß «

müthig , ihm zuvor Nachricht davon zu geben , und .
erwartete nun seine Antwort . Mehrere Gänge wur¬
den in der Sache gethan , weil sie aber nichts zur Be¬
friedigung dcS Königs wirkt ?» , und bey allen Unter¬
handlungen , nichts als Worte herauskamen , konnte
Er es nicht länger verschieben , ihm den Krieg anzu¬
kündigen , unerachtet Er diese Reise beynahe wie ein
bloßer Privatmann , und ohne alle Zurüstung gemacht
hatte .

Da aber die Macht großer Monarchen ein Nach¬
bild von der der Gottheit ist , so wirkt sie auch schnell,
und cs ist ihnen eigen , in einem Augenblick große
Dinge zu wirken . Als einige Seiner Minister Ihm
vvrstellten , Er sey nicht im Stand , diesen Zug zu
unternehmen , indem der König von Spanien sich un¬
fehlbar mit darein mischen würde , um seinen Schwie¬
gersohn nicht zu Grund richten zu lassen , antwortete
Er ihnen blos : „Er entschließe sich dazu auf den
„ Rath und die Versicherungen des Herrn von Lcsdi-

„ guieres , der kein leerer Schwätzer noch junger Mensch
,,sondern einer der weisesten Männer seiner Zeit sey ,
„ und dem man glauben müsse wie dem Evangelium ! "

Durch diese und viele andere ähnliche Reden bewies
Er das vollkommeneZutrauen , das Er in ihn setzte .

LeS»
- /
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LeSdiguiereS arbeitete unterdessen an Aushebung
der Truppen, und da einige Regimenter aus LangueDoe nicht sobald kommen konnten , hatte er für gut
gefunden , den Kassier de - Franc an den König
abzuschicken , um Ihm vorzuschlagen. Sein Garde ,
regiment voraus in Savoyen einrücken zu lassen ; al¬
lein der König mar nicht dieser Mcynung , und gab
zur Antwort : „Düst sey die sechste Legion , die ihren
„ Cäsar nicht verlasse . Er wolle lieber warten ."

So bald Seine Armee in marschfertigem
Stand war , und LeSdiguiereS nach Lyon kam , so be¬
schloß der König , nachdem Er von neuem darüber
mit ihm konferirt hatte , drei) Unternehmungen , die
zu gleicher Zeit auSgcführt werden sollten . Er befahl
ihm , sich des Fleck - n Montmelian zu bemächtigen,
während Grillon , Mestre he camp von Seinem Gar -
deregimcnt , die Hauptstadt von Savoyen , Chambery
emschlösse, und der Marschall von Biron in Brests
eiydräuge , um Vourg wcgzunchmen.

Als die Zeit zur Ausführung , der vierzehn¬
te August , gekommen , und LeSdiguiereS nach Gre¬
noble in der Eigenschaft eines Generallieutenants dev
Armee zurück war , was den Marschall und eine Men¬
ge andrer äusserst verdroß , so verfügte er sich in einer
Nacht vor Montmelian , und übertrug Creguy und
Morges die Ausführung seiner Unternehmung , Dev '

erste ließ sogleich eine Petarde an das Thor gegen das
Japuzinerklostcr anlegen , und hielt sich mit seinem
NcgMent , das mit einer Menge Freywikiger aus
Dauphins verstärkt war , zum Angriff fertig, Nach¬
dem hie Oeffnung gemacht war , drang Bardvnnan-
che , ein würdiger Sohn desjenigen , der an Leödi-
Hlstkke § ersten Thatcn so großen Äntheil hatte , zuerst

in



in die Stadt , der man sich um so leichter bemächtig-
! kc , da die erschrockne Besatzung sich nach der Kirche
, geflüchtet hatte , . und die Inwohner ins Schloß ge¬

zogen waren .

Morges hakte ebenfalls eine Petarde an das
' Thor gegen Chambery gelegt , aber ohne Wirkung,
; weil eS rerrassirt war . Der Marschall von Biron

seiner Seits bemächtigte sich Bourges in eben der
Nacht» Grillen aber , der nicht sobald ankoMvien
konnte , begab sich bald darauf nach Chambery , ge¬
führt von dem Capikain Allegret , den ihm Lesdiguie-
des dazu geschickt hatte . Als das Regiment dahin
kam , griff ein Theil die Vorstadt gegen Montmclian
der andere die gegen RccluS an , und trafen beyde in
der Mitte auf einander , ohne sich zu kennen ; indem
sie also einander für Feinde hielten , fielen sie einander
so wütend an , daß von beyden Seiten welche auf
dem Platz blieben . Sie erkannten sich aber bald
darauf am Losungswort»

Als dem König die Nachricht von dieser glückli¬
chen Eröffnung des FeldzugS hinterbracht wurde,
gieng er bis Bärranx , und bezeugte sich sehr zufrie¬
den , diesen Platz zu sehen, von wo Er sich nach Mont«
melian verfügte, das er Crequy übergab . Er lkß hier¬
auf de Jacob, , dem Kommandanten sagen : Da es
nicht Seine Absicht sey , so viele arme Leute zu Grund
zu richten , die nichts für die Fehler ihres Fürsten
könnten , so biete Er ihnen Seine Gnade an , und
wolle nicht mit Strenge gegen sie verfahren , wenn
sie sich nur frcywillig unterwürfen .

De Jacob , von dem Präsidenten Röchektk bee
gleitet , dankte Ihm , und bat Ihn unkerthänigst , ih¬
nen nur drcp Tage Frist zu setzen , um dem Herzog

erst
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erst Nachricht davon zu geben , was ihm auch bewis.
ligt wurde ; allein das Volk , ungeduldig , all das
Hebel zu vermeiden , das bcy dergleichen Gelegenhei .
ten die gewöhnliche Folge der Hartnäckigkeit ist,
zwang de Jacob , die Thvre zu öffnen , unerachtct
der Herzog ohne die Einwohner beinahe fünfhundert
Mann daselbst gelassen hatte .

Hier gieng die eitle Weissagung in Erfüllung ,
baß am 15 . August r6oo . kein König in
Frankreich seyn werde .

La Buisse wurde . als Befehlshaber daselbst an«
gestellt . Die vom Schloß , die acht Tage Bedenkzeit
erhalten hatten , und denen der König sie um so leich¬
ter zugestanden hatte , da Er sich so versichert halten
konnte , daß sie sich unterdessen nicht in andre Platze
werfen würden , mußten , als sie keinen Entsatz sahen,
endlich kapituliren .

Lesdiguieres stand unterdessen mit der Armee auf
der Seite von Conflans , einem sehr guten Schloß
auf dem Weg ins Tarentcsische , und nachdem er durch
Menschen zwo Kanonen auf einen Berg hatte ziehm
lassen , um es zu beschießen , ergab sich die Besatzung
von nicht weniger als zwölfhundert Mann , nachdem
sie etwa fünfzig Schüsse ausgehalten hakte , auf die
einzige Bedingung , daß man ihr das Leben lassen
sollte . — Das Schloß von Miolans , durch seine
Lage schon fest , und in großem Ruf , kapitulirte ohne
sich erst beschießen zu lassen.

Nachdem der Paß nach Tarenkese erobert war ,
mußte man noch den von Maurienne wegnehmen ,
der durch das Fort Charbonniere besetzt ist , wie wir
schon oben beschrieben haben » LeSbiguieres kehrte sich

als»
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olso nach dieser Seite , und ließ durch Crequy und
Morgesdas Städtchen Aiguebelle überfallen , ehe die
Besatzung und Inwohner , die sich ms Schloß zo¬
gen , Zeit hatten , es in Brand zu stecke ». Hierüber
kam der König nach , und just auf dem Punkt , als
neun Kanonen und zwey kleine Stücke den Ort so
übel zugerichtet hatten , daß die Belagerten nicht
mehr wußten , wo sie bleiben sollten . Sie verließen
daher auch ihre Aussenwerkcr, und hörten ganz auf
zu schießen. Da nun ihr Stillschweigen verschieden
erklärt wurde , und jeder den Grund davon angab ,
der ihm der beste schien , urtheilte der König selbst am
richtigsten davon : sie hatten sich versammelt , um ihre
Kapitulation mit einander zu verabreden. Wirki '.ch
verlangten sie auch bald darauf zu kapituliren , worauf
der König zu den Herrn, die um ihn waren , sagte : in
seinen militärischen Urtheilen irre er sich so wenig als
Hirten in ihren Wetterprophezeihungen .

Da indessen die Belagerten , die keine andere
Sicherheit als Sein Wort , verlangten , anfiengen
Morges und zwo Compagnien vom Garderegiment
cinziehen zu lassen , siengcn einige von ihnen , die eS
verdroß , ohne Fahnen abziehen zu müssen , (was
Kriegöleute für eine große Schande halten) von
neuem an zu feuern , worüber das Beschießen wieder
angieng . Sie wurden aber gezwungen , cö beym Al¬
ten zu lassen , und zogen ungefehr zwephundert Mann
stark ab.

Sie-
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Siebentes Buch.

Erstes Kapitel.
Verfolg des Savoyischen Kriegs. Einnahme

von Montmelian .

Strapazen , welche der König in diesem
Kriege ausgcstandcn hatte , hatten seiner Gesund »
heit einen Stoß gegeben, weßwegen er sich nach
Chambery und von da nach Grenoble begab , und
Leödiguieres die Sorge für das , was noch übrig war ,
den Herzog zur Raison zu bringen , überließ»

Nachdem sich Lesdiguieres leicht von deM
Rest von Mauricnns Meister gemacht hatte , kam ev
dnrch Carenkese zurück , und rückte vor das Fort Bri »
aneonnek , das den Paß von Monstiers , der Haupt«
stadt des Landes , verschloß » Die Feinde warfen sich
sogleich in ' einen holen FclscN über dem Wege , der
so vortheilhast gelegen ist , daß man sagen Möchte , es
gäbe keine Macht , die er nicht aufzuh Ken vermochte »
Lesdiguieres hotte bemerkt , daß der Zugang , der nicht
über zwcy Fuß breit ist , nicht sonderlich fest
war , und wußte auch sonst Noch , daß darinn mehr
Bauern als Soldaten lagen ', er ließ daher zwey Stü «
Lke darauf richten , die auf fünf bis sechs Schüße
den Paß ösneren ; unkerdesten kletterten die Sol »
düken Mir unglaublicher Kühnheit trotz allen Schwie»



rigkeiten hinan , und machten sich Meister davon , hie»
ben in Stücken , was sich widersetzen wollte , und nah »
men die übrigen , nebst ihrem Capitain , Lodes , der
eine Schußwunde bekommen hatte , gefangen . Ein
andres benachbartes Fort , Saint Iacomo , das mit
vier Schüssen beschossen worden , und mit dieser Ehre
zufrieden war , ergab sich am folgenden Tag , so daß
die Stadt Mvnstiers , die durch Wegnahme dieser bey-
den Forts entblößt war , sogleich ihre Thore öfnete .

In ganz Savoyen war nun weiter nichts mehr
übrig , als das Schloß Montmelian , auf Vas sich
der Herzog so sehr verließ , daß er den unfehlbaren
Untergang der ganzen königlichen Armee davor erwar¬
tete . Dieser Platz wird für einen der besten in Eu¬
ropa gehalten , weil ek vor Minen , Ersteigung und
Ueberrumplung gesichert ist , bis dahin auch nie be»
schoßen worden war,und also dem Anschein nach nichts als
den Himmel zu fürchten hatte . Er liegt auf der Spi¬
tze eines beynahe ringsum jäh übgeichnittenen Ber¬
ges ; fünf große Bastions , wohl bekleidet , wohl flankirt
und mit guten Zangenwerkern versehen vertheivigen ihn ;
einen einzigen Zugang giebt es von der Stadtseite ,
aber mit einem Graben . Er war überdieß mit allen
Erfordernissen und Bequemlichkeiten versehen , um ei»
ne lange Belagerung auszuhalten »

Da nun alle diese Vorzüge zusamen das
Schloß für unbezwingbar ansehen ließen , so zweifelte
man , daß es in der Macht des Königs stehen würde ,
damit fertig zu werden , und die Höflinge spra¬
chen davon als von einer beynahe ganz unmöglichen
Sache . - Lesdiguieres aber , der ihn besser als kein
anderer kannte , indem er ihn sorgfältig hatte reko-
gnosciren lassen , unh man überdieß in der

N . jveiikwkrvlgk . VIH . S . E Stadt



66

Stadt das Verzeichniß der seit kurzem hinein geschaf-
ten Vorräthe gefunden hatte , trug kein Bedenken ,
dem König , als er den ganzen Hof in Sorgen dar¬
über sah , gerade heraus zu versichern : er wolle die
ganze Kriegskosten bezahlen , wenn der Platz nicht
in Monatsfrist durch Gewalt oder Kapitulation ein-

genommen sey .

Seine Neider , die nichts so sehr wünschten , als

seine Umstände in Verfall gerathen zu sehen , glaub¬
ten in der That damals : er habe nun dadurch selbst
die Gelegenheit dazu durch ein Versprechen an die

Hand gegeben , dessen Erfüllung sie weder für ihn
noch für einen andern möglich hielten . Der König
verließ sich aber auf seine hohe Tapferkeit , verwarf
diese furchtsamen Rathschlage , und entschloß sich auf
sein Wort nicht nur zu dieser Unternehmung , sondern
überließ ihm auch ganz die Ausführung ( z ) .

Der Kommandant des Platzes ,
'

Graf von
Brandix wurde sogleich zur Uebergabe aufgefordert ;
antwortete aber mit Drohungen und Bravadenr
wenn man ihn belagere , solle Montmelian der Kirch¬
hof der Franzosen werden . — Nachdem die zu Bat «
terieen geschickte Plätze recognoscirt worden waren ,
ließ Lesdiguierss sieben Kanonen auf einen ganz ab¬

hängigen und sehr schwierigen Hügel , gegen über von
dem Platze schaffen , was die Belagerten schon sehr
stutzig machte ; ihre Verwunderung stieg aber noch

höher , als sie sich aus sechs Batterien zugleich be¬

grüßt sahen . Neben den sieben Kanonen von der An¬

höhe , die bestimmt waren , Lücken zu schießen,
waren in der Ebene am Fuß des Berges zwo gegen
das Bastion von Mauvoisin und andre Stellen ge¬

richtete Bakterien ; sie griffen . auch zugleich noch
einen
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einen alten '
Thurm an , der zur Hochwarthe

diente , und ehmals schon von der sranzösi >chen Ar¬
tillerie unter Franz I . als er nach Italien zog , beschos¬
sen worden war . Ueberdieß waren noch zwo andre
Bakterien in der Stadt und zwo über dem Wasser ,
um in dem untern Thcil des Forts das Portal des
Hauptgebäudes zu bestreichen , und auf diejenigen zu
schießen , welche heraus und zur Verrheidigung der
Sturmlücke aufziehen wollten . Dieß setzte die Bela¬
gerten noch mehr in Verlegenheit , wie sie auch hernach
selbst aussagten . Indessen unterließen sie nicht , Tag
und Nacht zu schießen , um die königliche Artillerie
zu hindern , welche aber , da sie sich gut gedeckt der
fand , vielen Schaden that , ohne selbst welchen zu
leiden .

Da dieß ohne Unterlaß so fort gieng , so wurden
die Belagerten dadurch so weit gebracht , daß sie - ur
noch aufs Ausharren bedacht waren , und der Graf
von Brandix ansieng , von der hohen Vckynung ,
die er von seinem Fort hatte , etwas nachzulassen , und
in dem Beystand des Herzogs Sicherheit gegen gänz¬
lichen Ruin zu suchen. Zu eben der Zeit wurde der
Cardinal Aldobrandini von dem Papst abgeschickk,
um den König zum Frieden zu vermög n. Ich wür¬
de einen großen Umweg machen , und Gefahr lausen
meinem Leser Langeweile zu verursachen , w nn ich
mich hier über die nähern Umstande dieser Unterhand¬
lung verbreiten wollte , welche man in de > allgemeinen
Geschichte ausführlich finden kann . Da überdieß
LesdiguiercS keinen Antheil daran hatte , so muß ich
mich wohl mit lhm auf die Belagerung von Montme -
lian einschränken , zu deren glücklicher Beendigung je¬
der Tag ihm größere Hoffnung machte .

Es Für
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Für meine» jetzigen Zweck will ich bloS anmer-' ken , daß da er den Legaten bekomplimentiren ließ,
dieser sich sehr darüber unter seinen Freunden freute ,
und große Zufriedenheit - darüber bezeugte : „diese
„Ehre von einem so ehrenwerthcn Herrn zu erhalten,
„als Herr von LeSdigUieres , dem zur Vollkommenheit
„ nichts fehlte , als daß er noch Kathölike Ware , und
„dessen Vortreflichkeit so Wenig ihres gleichen finde."
— Auch dankte er ihm sehr angelegentlich , und sag-
tedabcy : „Das Glück feiner Bekanntschaft sey «ins
„der größten Vergnügen , die er auf dieser Reise ge»
„ »offen habe." —' Indessen hatte es doch sein
Dheim , der Papst , in Ansehung seiner Religion,
befremdend gefunden , daß der König sich seiner be¬
diene. Dü er sich darüber gegen den Cardinal
von Qffat , Residenten des Königs zu RoM , heraus¬
ließ , hatte dieser ihm geantwortet : der König bedie¬
ne sich seiner nicht aus dieser Rücksicht, sondern als
eines Nachbarnvon Savoyen,und weil er mehrKenntniß
davon habe , als kein anderer ; wobey er ihn überdieß
lobte , wegen seiner Sanftmuth die er jederzeit gegen
die von der Kirche bewiesen haben , wegen der Ver¬
mählung seiner einzigen Tochter und Erbinn an einen
katholischen Herrn, und wegen der Hoffnung , die er gebe,
nicht in dieser Religion sterben zu wollen - worüber
der Papst sich sehr vergnügt bezeugte » Dieß alles
kann man ausführlicher sehen in der Sammlung der
Briefe dieses Kardinals - worauf ich den Leser ver¬
weise.

Die Eile und Sorgfalt jesdiguieres mit Mont-
melian zu Ende zu kommen , waren so groß , daß
der Graf von Brandix in kürzerer Zeit, alsLesdi-
guicres sich ausbedungen hatte , zu kapituliren be¬
schloß, und , nach einigem Widerstand der minder Er-

. , schrv-
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schrockenen , sein Wort und seine Geisseln und einige
Tage daraufden Platz dem König übergab , welcher Cre-
guy als Befehlshaber darinn anstellte. Sicher em¬
pfanden Lesdiguieres Neider dieß nicht minder schmerz¬
lich als der Herzog selbst , für den dieser Verlust von
aufferster Wichtigkeit war ; denn er konnte mit Wahr¬
heit sagen , er habe mit diesem Platz zugleich den Na¬
men eines Herzogs von Savoyen vcrlohren , indem
dieß der einzige in seinem Staate war, aus den er noch
einigermaßen fußte«

Indessen ist soviel gewiß, daß, wenn Lesdiguieres
allein die Direktion dieser Belagerung gehabt Hätte ,
man noch eher damit zu Stand gekommen seyn würde.
Allein er konnte nicht hindern , daß unter dem Vor¬
wand , dem König zu dienen, viele Personen, und zwar
vom höchsten Rang , ihr Möglichstes thaten , ihn zu
hindern ; und. diese Sache , da sie sie nicht ganz un¬
möglich machen konnten , wenigstens weit mehr in
die Länge zu spielen . Weyn ich hier nicht alle die
einzelnen Umstande anführte^ die zu dieser Belagerung
gehören , wie die Gänge des Chevalier von Brique-
ras zum Herzog von Seiten der Belagerten , dje Frie-
Vensunterhandlungen des Kardinals , die Ankunft des
Herzogs zu Emo, um sich blos zu zeigen ; denn weiter
that er nichts ; und dgl. mehr ; so geschieht
dieß nicht aus Vernachläßigung , sondern weil sie ausser
meinem Zweck liegen , und ich , da die gleichzeitigen
Geschichtschreiber sie ausführlich genug erzählen , mich
allzuweit von meinem Gegenstand zu entfernen ge¬
glaubt haben würde , der sich jederzeit einzig auf die
Person Lesdiguieres einschränken und mit der Reihe
seiner Thaten fortlaufen muß»

E z Zwey,



Zweyteö Kapitel .
Leödiguieres wichtige Rathschlage denFrkedens-

traktat mit Savoyen betreffend .
L a dieser Krieg sich mit einem der wichtigsten Ver«
trage endigen mußte , welche die Könige von Frankreich
je geschloffen haben , und dieß eine Materie ist , wel¬
che den größten Politikern Europens zu schaffen mach¬
te ; so wollen wir nun auch sehen , was LesdiguiereS k
davon hielt, und dadurch zeigen , daß er nicht minder !
vortrefiich im Rathgeben als im Ausführen war.
Als er nämlich vom König Befehl erhielt, sein Gut¬
achten in der Sache zu sagen , und doch durch eine '
Unpäßlichkeit verhindert wurde , persönlich im Staats- -
rath zu erscheinen , so brachte er es zu Papier , und
überschickte es an Villeroy, nachdem er zuvor eine Ab¬
schrift davon für sein Archiv hatte nehmen lassen , von
wo ich es genommen habe , um es mit seinen eignen
Worten hier einzurücken.

„Obschon ein Soldat , im Waffengetümmel aus¬
gewachsen , weder Geschicklichkeit noch Fähigkeit ge-
„nug hat , um eine so wichtige Angelegenheit als die
„vorliegende , besonders mit Männern zu verhandeln , !
„die seit langer Zeit in wichtigen Geschäften Uebung !
„und Vollkommenheit erlangt Huben , wie die Herrn ^
„vom königlichen Conseil; so konnte ich doch nicht um-
„hin dem gnädigsten Befehl Sr , Majestät , mein j
„Gutachten über die gegenwärtigen Umstände verneh- j
„men zu lassen , ehrfurchtsvoll Folge zu leisten , und
„nehme mir , da ich es mündlich zu thun nicht ver« '
„mag , die Freybeit , es schriftlich einzureichen, wo«
„bey ick jedoch wi -derholt meinen Herrn bezeuge , daß
„ ich es gänzlich ihrem Unheil unterwerfe .

„Es



.? r

„ Cs scheint mir demnach , bey allen Verträgen ,
„ besonders bey denen , die zwischen Souverains ge¬
schlossen werden , scy besondere Rücksicht auf die Eh -

„ re , Würde und den guten Ruf der Sachen sowohl
„ als der Personen zu nehmen , damit Betrug und

„ Arglist nicht über die einfache Wahrheit siegen , den

„ Redlichsten der Contrahcuten bethören , dem , wel »

„ chcr gute Gründe für sich hat , Zwang auflegen , ihm
„ sein Recht entziehen , und ihn dem nachsetzcn , der

„ am wenigsten , sehr oft auch gar keins hat .

„ Diese Vorsichtsregeln scheinen mir in vorlie¬

gendem Fall um so nöthiger , da man es mit Leuten

„ zu khun hat , welche in den meisten Vertragen mit

„ den Beherrschern Frankreichs diese hintcrgangen , be¬

trogen und vervortheilt haben , bald durch falsche

„ Auslegungen ihrer auf Schrauben gesetzten Worte ,

„ bald durch mißliche Bedingungen , bald durch offen¬
baren Betrug und baare Wortbrüchigkeit ; von

„ welchem allem leider nur zu viele Proben sowohl in

„ italienischen und französischen Geschichtschreibern , als

„ auch in den Archiven der Rechnungskammer von

„ Dauphine Vorkommen , namentlich in unserm Jahr¬
hundert bey den Traktaten von Chambery , Foffan ,
„ Carignan u . s. w .

„ Man hat also mit äusserHer Vorsicht bey dem

gorgeschlagenen Tausch des Marquisats Saluzzo ge¬
gen Brcsse zu Werk zu gehen , und wohl zu erwä¬

gen , ob das , was der Herzog von Savoyen von sei¬

ger Sekte bietet , eben so vieleswerth scy undausmache ,
„ als was er inne hat ; was meines Erachtens sich nicht

„ also verhakt , indem ich im Gegentheil sehe , daß er

„ nichts giebt , das dem Marquisak gleich zu schätzen
„ wäre , kessen einzige Stadt Carmagnole dem Her -

E 4



72

„ Pg schon allein mehr Vortheil bringt , als der König
„ aus allem , was Ihm geboten ist , nicht ziehen wird .
„ Denn man muß wissen , daß diese Stadt , in der
„ Mitte von Piemont gekegen , sehr reich und einkräg -
„ lich ist , indem es darinn die reichsten Bürger und
„ bis Genua die besten Kauflcute giebt , nebst den
„ schönsten Märkten in Italien , auch daß daselbst die
„ Hauptgewökber oder Magazine von Piemont sind .
„ Ueberdieß ist da eine Collegialkirche , welche Digni »
„ taten und . Pfründen von beträchtlichem Einkommen
„ und eine Meile davon die Abtey Casanova , die fünf
„ und dreyßig tausend Pfund jährlichen Einkommens
„ hat .

„ Ueberdieß ist das Domankakeknkommen gegen
„ achttausend Thaler Werth , und würde sich wohl dop «
„ pelt und dreyfach so hoch belaufen , wenn man Zoll ,
„ Schoß und Salzsteuer auf den Fuß erhöhen wollte ,
„ wie sie in dem Lande des Herzogs stehen , und wie
„ er sie sicher noch setzen wird , wenn es ihm bleibt ;
„ noch dazu genommen , die Schenkanlehn (emprunrs
„ kionaril ?) und andere ausserordentliche Erhebungen ,
„ die er seit der Usurpation gemacht hat , und die sich
„ sicher über zwcymalhunderttausend Thaler jährlich
„ belaufen »

„ Dieß alles nun führe ich an , um dadurch den
„ Werth der einzigen Stadt Carmagnole ins Licht zu
„ setzen , und zu zeigen , wie ungleich an Werth Vage«
„ gen das ist , was der Herzog anbietet . Uebrigens
„ ist kein Zweifel , daß seine Absicht und die der Spanier ,
„ die ihn zu diesem Tausä ) vermögen , vorzüglich dahin
„ geht , den König aufdie Seite diesseits desGebirgs ein«

„ zMchiänkcn und Ihn seiner alten Gerechtsame und

„ Freunde in Italien zu berauben , auf welche Se .
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„ Majestät , wenn sie diesen Tausch eingehen , nicht

„ ssmhin können werden , gänzlich Verzicht zu thun «

„ Um also eine ganz vernünftige Eröfnung thun
„ zu können , muß man vor allen Dingen darthun ,
„ daß der König wirklicher Herr und Eigenthümer ss«

„ wohl von dem Marguifat Saluzzo als von sechs und

„ dreyßig bis vierzig Städten oder Dörfern ist , wel »

„ che der Herzog sonst noch in Piemont uns yorenthält ,
„ worunter die vorzüglichsten Cavours , Cony , Faffan ,
„ Savillan « Busque . Mondevis und einige andere
„ sind«

„ Zweytens , daß Er gleiches Recht auf Pigne «
„ rol , Nizza , Asti , Barcellonne , Guerafl , und an¬
dere Güter hat , Heren in den Vorstellungsschreiben
„ hierüber von den verstorbenen Herrn dem Herzog
„ von Revers und Marschall von Bourdillon Erwäh «

„ nung geschieht , nebst den rechtlichen Erkenntnissen ,
„ welche dem König Franz ? das Herzogthum Sa -

„ voyen und die von Brests abhängenden Stücke zu,
„ sprachen .

„ Folglich müßte der Herzog dem König Sä «
„ voyen mbst Brests zurückgeben , wenn er nicht lieber
„ das herausgeben will , was er in Piemont inne hat ,
„ nebst dem Marquisat , und noch dazu würde es nach
„ Verhältniß dessen, was er vorenthalt , nicht einmal

„ hinreichend seyn. Dabey übergehe ich noch mit
„ Stillschweigen den Nachtheil , der dem Ansehn und
„ der Ehre Se . Majestät und allerhöchst Dero Vor «

„ fahren aus dieser ungerechten Vorenthaltung er«

„ wächst .

„ Sollten nach angestammter Huld und Milde
„ allerhöchst Se . Majestät sich mit Wenigerm zu be«

„ gnügen geruhen , so möchte etwa der Herzog Saluz «
E z , ,zy,
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„ zo , Ravel , Versvl , Dronier , Cental , Demant ,
„ Roque - Esparvicrcs und andre Güter und ThÄer
„ auf dieser Seite herausgcben , nebst denen von Sa »
„ villan , Mondevis und andern schon genannten : zu¬
samt dem Vikariat von Barccllonne nebst den Graf¬
schaften Lucerne , Saint Martin Und Valpecouse ,
„ wovon ohnehin der Herzog wegen der Religion , zu
„ der sie sich bekennen , nicht unumschränkter Herr ist.

„ Dagegen könnte der König dem Herzog lassen:
„ Carmagnole , Casanova , Carnavas , Isabelle - Val -
„ feniere , Bauduc , Doliane , Chiffon , Lecq , Ron -
„ din , Castlllon , Bonvoisin und Montbarquicr , wel¬
kes lauter gute und schöne Orte , in dem Bezirk des
„ Herzogs und folglich ihm gut gelegen sind. lieber -
„ dicß ist Monbarquier einer der festen Plätze , und hat
„ eine der besten Lagen von einer Stadt in Piemont,

'

„ wofür es der verstorbene Ludwig von Birague er¬
nannte , und Karl dem IX . beschrieb , der ihm befahl ,
„ es befestigen zu lassen. Gedachter Herr wurde aber
„ von dem Tod weggerafft , als er auf den Punkt war ,
„ dieß Werk anzufangen .

„ Ein anderer Ausweg wäre noch dieser »»Wenn der
„ Herzog Sr . Majestät die Länderet )«» gegen Dauphine
„ von Pignerol an einschließlich bis Savillan und Co «
„ ny abtrate , begränzt durch die Flüsse Gars bis De «
„ mvnt , nebst dem Vikariat von Barcellonne , alles
„ zusammenhängende Stücke , welche im Grund dem
„ König wirklich zustehen , vermöge alter , ihm auf
„ dem Marquisat zugesprochner Rechte ; dafür könn¬
ten Se . Majestät entsagen und hinausgeben : Car «
„ magnole , Nizza , Fossan , Guerasc , und die andern
„ Höchst Ihnen gedachtermaßen zugesprochenen und
„ dennoch ungercchterweise vorenthaltenen Lander .

„So
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„So glaube ich demnach , daß man bey» ei«
„nem Tausch - , Restitutionsr oder andern Vertrag ,
„Eingangs gedachte Vorsichtsmaaßregeln zu beobach¬
ten und überdieß dabey zu Rath zu ziehen haben
„dürfte , — nicht Leute welche von Hörensagen davon
„ reden , sondern — solche, die aufmerksam und gründ¬
lich diese Materie untersucht und die Ansprüche und
„Dokumente bcyder Herren wohl geprüft haben»

„Dazu nun erachte ich den ersten Parlements-
„prasidenten dieser Provinz , Herrn von Illins , vor¬
züglich geschickt, indem er sich eine tiefe Kcnntniß
„ hierinn erworben hat , und sonach wohl verdient, von
„dem Conseil Sr . Majestät hierüber gehört zu wer-
„den . Ich für meine Person schließe mit Widerho «
„ lung der Protcstation , daß es einem Kriegsmann
„nicht zukommt , von dergleichen Materien vor so er¬
leuchteten Personen zu reden , als meine Herren vom
„Staatsrath Sr . Majestät, Höchstwelcher Befehlen zu
„unterthäniger Folgeleistung ich dieß zu Papier ge¬
bracht habe , und es Allcrhöchstderognädigstem Er«
„ messen heimstclle ; einzig um Allerhöchstdenensel -
„ ben einen Beweis meines unterthänigen Gehorsams
„zu Fußen zu legen .

Lesdiguleres.

Er schickte also diese Schrif dem damals zu Cham-
bery versammelten königlichen Staatsrath , der sie sei¬
ner großen Klugheit würdig fand. Villcroy unter
andern sagte : er wisse nicht, ob Herr von Lesdiguleres
größerer Staatsmann oder größerer Held sey. — Die
Lage der Sachen gestartete nicht , daß man sich gänz¬
lich an dieß Gutachten hielt ; es gab indessen doch de¬
nen , die an dem Vergleich arbeiteten , große Auf¬
schlüsse , und veranlaßte , daß viele von den Abgeord¬

neten



76 . - ^

neten des Herzogs zu seinem Vortheil gemachte Vor¬
schläge verworfen wurden .

Drittes Kapitel ,
Verschiedene Beschaftigunqen Lesdiguieres

nach dem Savoyischen Krieg - Beweise dep
Achtung des Auslandes gegen ihn«

E^ achdem die Unterhandlungen des Legaten end¬
lich einen Vergleich zu Stande gebracht hatten ,
zufolge dessen das Land Bresse und das Marquisat
gegen einander ausgetauscht wurden , gieng der König
nach Lyon zurück, , um daselbst seine glückliche Ver¬
mahlung mit der Prinzessin von Florenz , Maria von
Medici , gegenwärtig Mutter Ludwigs des Ge¬
rechten (XIU .) zu vollziehen , und man war von
nun an einzig darauf bedacht , die Vergnügungen zu
genießen , welche der Friede mit sich brachte ,

Lesdiguieres , der seit dreyßig Jahren nicht auS
dem Harnisch gekommen war , und also nun in eine
ganz neue Lebensart übergieng , schränkte sich itzt auf
die Sorge für seine bcsyndern Angelegenheiten , und
die Geschäfte des Amts ein , dessen Führung er itzt
antrat . Da cs aber unmöglich ist , Gewohnheiten
in denen man grau geworden ist , gänzlich zu entsa¬
gen ; und da die , deren Element Thätlgkeft war , sich
nie wieder an Ruhe gewöhnen können r so hatten auch
seine Beschäftigungen in Friedenszeiten noch stets et¬
was von seiner Art im Krieg zu leben ; sowohl bey den
häufigen Reisen , die er in und ausser der Provinz
machte , als bey den Gebäuden , Befestigungen und
andern Arbeiten , die er an verschiedenen Orten vor -
nehmen lvß .

Da
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Da der Friede mit Savoyen , die Vermäh¬
lung des Königs und dessen Rückkehr nach Paris ,
Lesdiguieres ruhig in Dauphine ließen ; nahm er, nach¬
dem er einige Tage mit Bauchung seiner Häuser zu¬
gebracht hatte , Gelegenheit , mit Urlaub des Königs
eine kleine Reise bis an die Schweizerische Grenze zu
machen , wo er um die Baronie Coppet im Handel
stand . Als eben kieß Geschäft ihn kurz darauf wie¬
der dahin geführt hakte , gicng er bis Lausanne , die

erste Stadt der Herren von Bern , wo sie ihn feierlich
besuchen ließen , aus Erkenntlichkeit für die guten
Dienste , die er ihnen oft bey dem König gethan hat¬
te ; wobcy sie ihn zugleich zu sich in ihre Stadt baten .
Weil er Eile hatte , wieder zurück zu reisen , konnte
er ihnen dicßmal hierin » nicht zu Willen seyn.

Bey seiner Durchreise durch Genf erneuerte er
daselbst die Bekanntschaften , die er bey seinen verschie¬
denen Geschäften unter den Herren und Privatperso¬
nen daselbst gemacht hatte ; indem er daselbst vom
Anfang der Unruhen her starke Korrespondenzen unter¬
hielt , und nachher zum Besten des Staats und nicht
ohne mannigfaltigen Nutzen fortsctzte. Denn da die¬
ser Freystaat unter dem Schutz der Krone steht , so
hatten die , weiche ihn regieren , nächst ihrer eigenen
Erhaltung keinen wichtigem Zweck , als das Beste
deö Königs , für den sie auch itzt noch besondere Zue
Neigung beweisen . Als sie erfuhren , daß Lesdi-
duieres heran kam , gicngen sie ihm entgegen , salu -
tirten ihn mit ihrem Geschütz , traktirten ihn auf öf¬
fentliche Kosten und prächtig in ihrem Stadthaus ,
und unterließen nichts , ihm die Verehrung zu bezeu¬
gen , womit seine Vortreflichkcit sie gegen ihn erfüllte .
Er erwiedcrte dieß mit so vielen Höflichkeiten , daß er
sich dadurch in der allgemeinen Zuneigung noch fester
v setzet.



setzte . Auch nachher waren sie jederzeit sorgfältig
bemüht , sich seine Freundschaft zu erhalten , und ec
seiner Scits ließ nie eine Gelegenheit vorbey , ihnen
Beweise von der seinigen zu geben .

Während er auf dieser Reise war , machte Cre »
quy eine nach England , welche wegen eines Umstandes ,
der Lesdiguier »S persönlich betrifft , mit in unsre Ge «
scl ' ici' te gehört . Nachdem nämlich der König im Ra «
m >> der Königin Elisabeth von England durch den
G äsen von Edmont besucht worden war , hatte er» !
um seinen Gegenbesuch zu machen , den Herzog von !
B ' rvn dahin geschickt» Als nun die Edclleute , welche j
ihn begleiteten , worunter sich auch Crequy befand , !
die «er Fürstin aufwarteten , so wendete sie sich an ihn ,
? en sie als Schwiegersohn Lcsdiguieres auszeichnend
bemerkt hatte , sprach viel von der Achtung , die sie für
seinen Schwiegervater hegte , so daß sie ihn sogar
unvergleichlich nannte , erkundigte sich sorgfältig
und mit Vergnügen nach seinen Umständen , und sagte
dabcy : wenn zween Lesdiguieres in Frankreich wären ,
so würde sie ihren Bruder , den König , bitten , ihr ei- ,
nen davon zu überlassen . Als er sie hierauf bat ,
versichert zu seyn , daß er sich sehr glücklich schätzen
würde , wenn sich auf Befehl des Königs Gelegenheit
zeigte , wo sein Schwiegervater und er Ihr dienen
könnten , so erwiederte sie darauf : „ Ich nehme sehr
„ gern die Versicherung des guten Willens beydcr an ,
„ und bitte Sic , dessen bey Gelegenheit wieder einge »

„ denk zu seyn." Sie machte ihm darauf viele Ka «
ressen , und verstattete ihm den Zutritt in ihr Kabi «
net beym Ankleiden ; eine Gunst , welche keiner ihrer
Unterthanen , auch von den Größten nicht , je von Ihr
erhalten Ham»

Dieß



Dieß war aber nicht das einzige mal , daß sie
Beweise von der großen Achtung gab , in welcher
Lesdiguieres Key ihr stand . Denn als sie im Iahe
i ; y7 horte , daß er am Hof war , befahl sie cbm dem
Milord Edmond , ihrem Gesandten , ihm ihre Em¬
pfehlung zu machen , und ihn zu versichern , daß kein
Mann in Frankreich sey , den sie höher schätzte als
ihn . — Gleiche Versicherung erhielt er noch durch
ein Schreiben des Grafen von Effex , auf das er,
nachdem er es dem König gezeigt hatte , aufs höflich¬
ste antwortete .

Noch eine Menge andrer Personen von erhab¬
nem Range zeigten ihm , wie hoch sie ihn achteten .
Als er in der Belagerung von Montmelian begriffen
war , bat ihn der Markgraf Georg Friedrich von
Baden in einem seiner Briefe , einen Adelichen von
seinem Hof , Namens Bernolff von Helpistat , (4 )
unter seine Gensdarmen - Compagnie zu nehmen ; die¬
ser war sechs Jahre Kammerherr im Dienst des
Markgrafen gewesen , und wollte unter einem großen
Feldherrn daS Kriegswesen lernen . Da nun sein
Herr keinen geschätztem kannte , als Lesdiguieres , so
hatte er ihn mit einem Brief an ihn geschickt, wovon
die Ueberschnft folgendermaßen lautete :

Dem hochberühmten und sehr gefürchteten Herrn
Franz von Bonne , Herrn von Lesdiguieres .

Der Marquis von Brandenburg schrieb ihm
bald darauf unter andern in einem Brief : „ DieVer -
„ sicherung die er durch den Herrn von Chatillon er -
„ halten habe , an der Wohlgewogenhcit eines so be¬
rühmten Mannes und so ausgezeichneten Feld -
„ Herrn Antheil zu haben , habe ihn nebst seinen Herrn
„ Vettern ( 5 ) und Freunden mit äufferstem Vergnü¬
gen erfüllt . ^ —

Als



Als Landgraf Moriz von Hessen im Jahr 1602
zu Paris war / schriet) er , ehe er abreißte , noch an
ihn : Bey seiner Abreise bedäure er sehr , daß es ihm
nicht so gut geworden sey , ihn zu sehen , wie er ge«

hofft und als eines der größten Vergnügen für sich
auf dicser Reise , erwartet hatte .

Der Graf Moriz von Nassau , Fürst von Ura¬
nien , dankte ihm durch einen von den Seinigen und
ein besonders dcßwegen abgefaßtes Schreiben , für
die Sorgfalt , die er während der öffentlichen Unruhen
für sein Fürstenthum getragen hatte , und bediente

sich dabey folgender Ausdrücke : er bedaure es Unend¬
lich , daß die Geschäfte seines Postens ihm nicht er¬
laubten , eine Reise Nach Frankreich zu machen , um
daselbst einen so berühmten Und vortreflichen Mann
persönlich kennen zu lernen . Er setzte durch den Ue-

berbringer hinzu : er würde sich glücklich schätzen , ihn
in den Krieg zu begleiten »

Wir werden anderswo noch sehen , in welchem
Ansehen sein Name in Italien stand . Daß er den Spa¬
niern nicht unbekannt war , kann man sich leicht
denken ; ungeachtet sie ihn für ihren Feind hielten ,
konnten sie doch nicht umhin , ihn hoch zu achten , so
wie er selbst alle vorzügliche Männer jeder Nation hoch-

achtete . Dicß ist eine wechselseitige Pflicht unter Per¬
sonen von seltnen Vorzügen , und kein National - oder

Partey - Unterschied kann sie abhalten , dem Verdienst
diesen gemeinschaftlichen Tribut zu zollen .

Er war zu Grenoble und erhielt gedachtermaßen
die Beweise von der hohen Achtung , welche das
Ausland ihm bezeugte , als plötzlich seine Zufrieden¬
heit durch die Nachricht gestört wurde , daß Gouver -

net und le Poet , zween seiner besten Freunde , auf
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dem Kampsplah' wären , um einen Streit auszufech-
ren , den er ehemals schon beygelegt halte .

In dem Gefecht bey Gresillaue nämlich *) war
Gouvernek , der den Vortrab führte , von den Fein¬
den zurückgcworsen und etwas in Unordnung gebracht
worden , weswegen la Poet an seine Stelle vorrücken
mußte , um ihn los zu machen und sich ihnen entge¬
gen zu werfen. Dieß nun hatte jenen Heimlich von
diesem verdrossen , und es war unter ihnen zu heissen¬
den Skichelreden gekommen, deren Wirkung aber Les-
diguieres sogleich sorgfältig nie >erschlug .

Um die Zeit nun , wo wir gegenwärtig in dieser
Geschichte stehen , wurde Gouvernet, der an nichts
weniger dachte und la Poet für seinen Freund hielt,
so daß er ihm sogar zum Pakhen bey einem seiner
Kinder genommen hatte , auf eine nachtheilige Zukrä-
gerey von diesem zur Rede gestellt , und weil er schlech¬
terdings darauf bestand , Genugtuung dafür zu ver¬
langen , so fanden sie sich an einem bestimmten Art ,
bey Crest ein , wo sie sich zu Pferd schwungen , und
so die Massen wider einander selbst kehrten, die ste so
oft und so rühmlich gegen die Feinde des Vaterlandes
miteinander geführt hatten . Das Waffenglück wollte,
daß la Poer eine Wunde am Hals bekam , woran er
bald darauf starb, zu großem Leid für Gouvernet selbst,der blos gezwungen von einer unglücklichen Notwen¬
digkeit , erschienen war , die er gern vermieden haben
würde , wenn seine Ehre es ihm gestattet hakte.

LeSdiguieres hatte zwar auf die Nachricht davon,
den Baron von Luz mit einigen von seiner Wa¬
che ausgeschickc , um die Schlägekey zu verhindern :
ihre Eile war aber fruchtlos , was ihm um so unan¬

genehmer' ) s. oben im zehnten Kavitel des vierten Buchs,
pr. Denkwnrvlgk . Ml . K . F
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genehmer war , da sie , ausser dem Freundschaftsver-
hälmiß, in dem er mit ihnen stand, so wichtig für den
Dienst des Königs waren , daß er weder den einen
noch den andern , ohne beträchtlichen Nachtheil ver¬
lieren konnte.

Viertes Kapitel.
Besondere Awtsgeschäfte Lesdiguieres als Lim,

tenanl general in Dauphine . Ersteigung
Genfs.

§ ) a die bösen Anschläge des Marschalls von Biron
um diese Zeit entdeckt wurden , so wurde er ei » Vey-
spiel von der Gerechtigkeit des Königs , nachdem er
sich hartnäckig geweigert hatte, eines von Seiner Gna¬
de zu werden (6). Da cs vernunftgemäs war , die
Wirkung seiner Ränke zu fürchten und zu verhüten ,
besonders von Seiten seiner Gouvernements Bour-
gogne und Brests , ^ nd um so mehr Sorgfalt darauf
zu verwenden , da zu eben der Zeit eine SpanischeAr¬
mee unter Spinola, um dem Erzherzog von Oestreich
zu Hülfe zu ziehen , in Savoyen eingerückt war , und
sich der französischen Gränze näherte ; so fand der Kö¬
nig für gut , den Marschalk von Laverdin dahin zu
schicken , sowohl um den üblen Saamen im Keim zu
ersticken , den der Herzog daselbst hinterlaffen haben
konnte , als um ein Auge auf den Anmarsch der Spa¬
nier zu haben , damit sie nichts gegen seinen Staat
unternähmen »

Lesdiguieres, der auf seiner Seite verbunden war,
darüber zu wachen , wartete den Befehl des Königs
dazu nicht ab , und verschob die neuen Reisen , zu de¬
nen er sich angeschlckt hatte, auf eine andre Zeit. Da

aber
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aber die Absicht der Fremden blos dahin gieng , vors
über zu ziehen , so erhielc der Marschall Befehl , sich
dieser nicht zu widersetzcn. Als hierauf der Krongroß -
stallmcister , nachherigcr Herzog von Bellegarde , der
Eirons Beselshabcrstellen erhielt , Besitz davon nahm ,
erhielten Lesdiguieres und er Befehl , miteinander zu¬
sammen z» kommen , und besprachen sich Key Quirieu
auf der Grenze von Bresse .

Der Herzog von Savoyen gieng um diese Zeit
mit einem Anschlag auf die Stadt Genf um , welche
die Fürsten aus diesem Hause als ihnen angehörig an «
sprachen , und veraustaltcte heimlich alles dazu Erforder¬
liche , weßwegen er auch Albigny mit einigen Truppen
dahin geschickt hatte . Dieß hatte denn bey dieser
Stadt um so mehr Verdacht erregt , da diese Trup¬
pen in ihrer Nachbarschaft einquartiert wurden , wozu
Noch kam , daß sie Ursache zu haben glaubten , gegen
einen Nachbar mißtrauisch zu seyn, dem man Schuld
gab , daß er eben nicht allzu gewissenhaft sey , Treue
und Glauben zu brechen , und starke Neigung habe ,
sein Wort nicht zu halten , wo es darauf ankame , seine
Umstande zu verbessern .

Allein dieser Fürst , schlau und fein wie je einer
war , versteckte seine Absichten hinter einen davon ganz
verschiedenen aufferlichen Schein . Er stellte sich als
hätte er nichts weniger im Sinn , als die öffentliche
Ruhe zu stören , und hatte sie dadurch einiger Massen
wieder beruhigt , daß er den Präsidenten Rochette da¬
hin schickte , mit dem Auftrag , über die Sicherheit der
Handlung zu verhandeln , welche er , wie er vorgab ,
freyer zu machen gedachte , als sie noch nie gewesen
sey . Weil er sich nun wegen dieser Usurpation eben
so , wie er mit der des Marquisats von Saluzzo ge-

F r than
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khan hatte , entschuldigen und Lesdiguieres zum Var -
wand nehmen wollte , so nzuß ich Diesen Vorgang er-
zahlen , der aus diesem Grunde nicht ausser meinem
Plan liegt , da ich noch überdieß bcsondre Umstände
davon anzuführcn im Stande bin , die sich sonst nir¬
gends finden , und doch von großer Wichtigkeit sind.

Der Herzog nahm also die Zeit wahr , die ihm
die geschickteste zur Ausführung schien , gieng Dienst -

tagS den siebenzehntcn December mit Postpferden von
Turin ab , und begab sich nach Röchelte , einer klei¬
nen Stadt in der Nachbarschaft von Genf , wo Al -
bigny und seine Truppen ihn erwarteten . Mit Anbruch
der Nacht berief er alle Chefs zusammen , erklärte ih¬
nen seine Absicht , ermahnte sie , sich muthig dabey zu
benehmen , und damit die von Genf keine Nachricht
davon erhalten möchten , ließ er alle Pässe dahin be¬

setzen . Albigny nahm einen Eid von den Solda¬
ten , entweder zu sterben oder den Platz zu erobern ,
ermunterte sie mit guten Worten aller Art dazu , und
verbot ihnen zu plündern , bis die Trommel gerührt
würde »

Hierauf gieng der Herzog ungcfthr um zehn Uhr
Nachts von- la Rochcttc ab , und bis eine halbe Meile
von Genf , wobey er , wie einige sagen , bcy sich dach¬
te : „ es scy keine Uebelthat , Ketzern nicht Wort zu
„ halten ; überdieß hoffte er großen Vorchcil vo» dem

„ glücklichen Erfolg dieser Unternehmung , die er nicht

„ sehr schwer glaubte , was denn frcylich ohne Zweifel

„ schon der Mühe werth war , sein Wort zu brechen ;

„ und trug kein Bedenken , die öffentliche Ruhe zu stö -

„ ren , wvdey cs ihm nicht an Entschuldigungen bcy

„ den benachbarten Fürsten fehlen konnte , welche dieß ek-

„ was unregelmässige Verfahren etwa beleidigen möchke ."-

Wäh
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Während er so vernünftelt und sein Vorhaben
tcy sich selbst zu rechtfertigen sucht , führt Albigny
seine Truppen längs dem Arno hin , damit die Schild -
wachcll sie vor dem Geräusch des Stroms nicht hö¬
ren könnten , und kam nahe dabey auf eine Wiese ,
Plain ' Palaix genannt , wo er seine Leute sammelte .
Die welche die Ersteigung vornehmen sollten , rücken
weiter vor , wohl versehen mit Leitern , Faschinen und
Flechten um über den mit Schlamm und stehendem
Wasser angefüllten Graben zu setzen ; mit Stahläxten ,
um die eisernen Riegel und Stangen damit
abzuhauen ; mit Hämmern und Zangen , um die
Schlosser abzubrecheu und Nägel auszurcisscn ; mit
Petarden , um die Thore zu erbrechen , aber mit we¬
nig zur Ausführung von diesem allem geschicktenLeuten .

Mit diesem Aufzug begaben sie sich an den Gra¬
ben , warfen ihre Flechten und Faschinen hinein , auf
denen sie hinüber kommen ; Albigny hatte sie bis an den
Fuß der Mauer geführt , wo sie ihre Leitern ansctzten,
die sehr künstlich so gemacht waren , daß eine in die
andre gefügt werden und man also so hoch stcigcti
konnte , als man wollte . Brignolet , oder nach an¬
dern Brunaulieu , Gouverneur von Bonne ; der Ba¬
ron Attignae , Svnas , Chafardon aus Dauphine ,
und einige andre Anführer kommen glücklich auf die
Mauer , mit zweyhundert auserlesenen Soldaten , wor¬
unter sechzig ganz geharnischt und mit Karabinern
versehen waren . Die einen legen sich am Para «
pet hin , die andern gehen zween und zween langer
als eine Stunde durch die Stadt , um zu sehen ob
ihre Unternehmung daselbst etwa schon bekannt wor¬
den seyn möchte ; denn sie wollten erst gegen Tag an¬
fallen , um alles desto sicherer vornehmen zu können .

F 3 Endlich
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Endlich hörte eine Schildwache auf dem Münz »
thurm einiges Geräusch und gab sogleich dem Unter «
officier von der Wache Nachricht davon , worauf man
einen Soldaten nach der Mauer schickte , um zu sehen,
was es wäre . Da dieser Gewaffncte auf sich zukom¬
men sah , rief er ihnen Werda ? zu , gab Feuer und
rief ins Gewehr . Die Schildwache auf dem Thurm
feuerte ebenfalls , worauf die Unternehmer , die sich
entdeckt sahen , und durch die ganze Stadt Lärm ma¬
chen hörten , gcnöthigt waren , ihre Ausführung frü¬
her anzufangen , als sie gewollt hatten , und sich zu
dem Ende in zween Haufen theilten . Der stärkste
zog sich gegen das neue Thor , zweyhunder Schritte
von da , um es dem Hauptcorps zu öffnen , das auf
dem Plain - Palaix war ; er überwältigte mit leich¬
ter Mühe eine Hauptwache daselbst , die nur dreizehn
Mann stark war , wovon einer , als er nach der Pe¬
tarde rufen hörte , auf das Thor stieg , und das Seil
abschnitt , woran das Fallgatter hicng , wodurch sie
unnütz wurde . Einige Einwohner kamen auf die
Nachricht derer von der Wache , die entkommen wa¬
ren , hinzu und griffen die Savoyer heftig an ; hier
wurde denn auf beiden Seiten tapfer gefochten ,
so daß das Thor zu dreymalen erobert und wieder er¬
stürmt wurde , unp Brunaulieu , der dabey den Pc «
tardiec machte , vom ersten Schuß der Einwohner
fiel .

Als endlich die von der Stadt in größerer An¬
zahl herbey eilten , waren die Savoyer gcnöthigt zu
weichen , und sich dahin zurück zuziehen , wo ihre Ka¬
meraden Heraufstiegen ; welche vor dem Sieg Victoria
sangen und schon riefen : die Stadt ist unser !
es lebe Savoyen ! es lebe Spanien ! —
vnerachtet sie nicht anders in die Stadt kommen konn¬

ten ,
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ten , als .hintenher durch die Hauser , wo sie sich mit zwo

Pecardm Luft machten , nicht ohne dabey Widerstand

zu finden , der ihnen einige Leute kostete.

Der andre Trupp der Savoyer war nach dem

Thor de la Tartaffe gezogen um daselbst Lärm zu ma¬

chen ; dieser war als cr ' nachher genöthigt worden war ,

sich zurück zu ziehen , wieder zu den andern gestoßen .

Der Leser mag sich den damaligen Zustand der

Stadt denken , wo die Einwohner , die die Anzahl

der Feinde weit größer glaubten , als sie in der That

war , nach verschiedenen Seiten rannten und ihnen

durch ihre Bestürzung großen Vortheil über sich ga¬

ben , wenn sie ihn zu benutzen gewußt hatten ; sie wa¬

ren aber selbst zu bestürzt , so daß , als sie den Wi - "

Verstand mit der Anzahl des Volks vermehrt sahen ,

sie Sinn und Muth verloren , und blos darauf be¬

dacht waren , die Mauern zu gewinnen , um sich da¬

von zu machen . Da sie aber hier nicht alle

Leitern bekommen konnten , stürzte sich ein guter Theil

von ihnen in den Graben , während die Einwohner

einander anfeuerten und den Wall der neuen Brücke

besetzten , von wo sie eine Kanone , mit Nägeln und

Ketten geladen , abfeuerten , wodurch die Leitern zu-

fammengefchossen und die Mannschaft dabey sehr übel

zugerichtet wurde . Die übrigen geriethen dadurch

so sehr in Schrecken , daß , als zum Abzüge geblasen

würdevolles was noch in der Stadt war , über die

Mauern hinabsprang .

Einige Wenige blieben , und wollten lieber mit

den Waffen in der Hand sterben ; dreyzehn davon er¬

gaben sich auf das Versprechen , daß sie als Kriegs¬

gefangene behandelt werden sollten . Da aber diese

Unternehmung für einen offenbaren Friedensöruch cr-

Z 4 klärt
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klärt wurde , glaubte man ihnen keine bessere Behänd ,
lung schuldig zu scyn , als daß Man sie aufknüpfte
und ihre Köpfe als Siegeszeichen auf der Mauer auf .
steckte, die sie erstiegen hatten . Ihre Körper wurden
in die Rhone geworfen .

Die Anzahl der in der Stadt umgekommenen
Savoyer belief sich auf fünfzig ; den Rest hielt man
gefangen ; im Graben uugefehr dreyßig Todle und
vier Verwundete , denen mau wie den andern , den
Kopf abschlug . Von den Einwohnern blieben urige»
sehr vierzehn ; vier waren verwundet .

Fünftes Kapitel .
Besondere Merkwürdigkeiten , die Ersteigung

Genfs betreffend .

der Herzog von Savoyen , der gedachtermassen
eine Viertclmcile von der Stadt geblieben war , die¬
sen üblen Verlauf der Sache erfuhr , glaubte er vor
Schmerz und Beschämung zu versinken . Da er nicht
wußte , an wen er sich ganz halten sollte , beschuldigte
er bald Albigny , bald Vrunaulieu , bald Attignac ,
daß sie ihm die Unternehmung als unfehlbar vorge »
spiegelt hatten , sonst würde er sich , wie er sagte ,
schwerlich darauf eingelassen haben . Da er wohl
sah , daß dem Uebel nicht mehr abzuhelfen war , war
er blos auf Mittel bedacht , sich gegen seine Nachbarn
deswegen zu entschuldigen .

Wiewohl nun aber diese That vvrnamlich den
König , als Beschützer dieser Stadt , beleidigte , glaubte
er doch vor willen andern die Schweizer Protestanten
zufrieden stellen zu müssen , wegen ihrer Nachbarschaft

und,
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und Religionsgemeinschaft mit der Stadt . Sogleich
am folgenden Tag schickte er daher einen seiner Leute
an den Grasen von Tournon , seinen Gesandten zu
Bern , mit dem Befehl , seine ganze Geschicklichkeit
und all seinen Witz aufzübictcn , um dieß Verfahren
zu rechtfertigen . Dem zu Folge gab der Graf den
Bernern zu vernehmen :

„ Seit dem Vorfall zu Genf , habe er in großer
„ Ungeduld einer authentischen Nachnchr von demwah «
„ ren , wirklichen Verlauf der Sache entgegen gesc »
„ hen , um dadurch in Stand gesetzt zu werden , die
„ Übeln Eindrücke zu vertilgen , welche dadurch zum
„ Nachtheil der Ehre und Rechtschaffenheit seines Herrn
„ bewirkt worden wären , der itzt Sorge getragen
„ habe , seinen Geheimschrciber Carron eigens deßwe -
„ gen an ihn abzuschickcn , um ihn davon zu benach¬
richtigen , mit dem ausdrücklichen Befehl , sie der
„ Fortdauer seiner guten Gesinnung zu versichern , und
„ ihnen zu sagen : daß , da seit den letzten Kriegen ,
„ die von Genf die Steuern und schuldigen Abgaben
„ von ihren in seinen Staaten gelegenen Gätern nicht
„ hätten entrichten wollen , wovon sie sich , vermöge
„ eingebildeter Titel und Privilegien für befreit halten
„ wollten ; so habe er sich genöthigt gesehen , sich durch
„ den Weg der Waffen , dem gewöhnlichen großer Her ,
„ ren , Recht zu verschaffen ; und um die Plünderung
„ der Stadt zu verhüten , wo er weiter nichts als sein
„ Recht suchte , habe er sich während der Exekution
„ in der Nähe gehalten, "

Zu diesem schlechten Grund setzte er noch einen
andern , noch schlechter bescheinigten , für den er sie
jedoch zu interessiren verlangte Er sagte nämlich :
„ Da sein Herr sichre Nachricht gehabt habe , daß

F 5 Lcs-
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„ Lesdiguieres einen Anschlag auf diese Stadt hatte ,
„ so habe er ihm Z-Ivorkommen wollen , weil ihnen
„ hätten Ungelegenheiccn daraus erwachsen können , in .

„ dem sie stark dabcy interessirt seyen , sich keinen so

„ mächtigen Nachbar wie der König sey , zu wünschen,

„ der ihnen endlich ihre so lang bewahrt ? Freyhrit ent»

„ reißen dürfte . Uebcrdieß sey er unverzüglich wieder

„ über das Gcbürge zurückgegangcn , um bey ihnen

„ keinen Verdacht zu erwecken, , indem er jederzeit in

„ gutem Vernehmen mit ihnen nach ihren gemeinschaft¬

lichen Verträgen zu bleiben wünsche .

Dirß waren die Entschuldigungen des Gesand¬
ten , der bey aller Mühe , die er sich gab , ihnen Ein¬

gang zu verschaffen , eö doch nicht dahin bringen könne

te , daß man die Handlung seines Herrn nicht für

sehr schlecht hielt . Es wurde daher auch nur darüber

gespöttelt , und er mit der frostigen Antwort abgefer -

riat : „ Da die Sache von Wichtigkeit sey , so behalte

„ man sich reiflichere Erwägung vor . " — Er hatte
es nicht mit Leuten zu thun , die Lust hatten , sich mit

dieser Münze bezahlen zu lassen , sondern — mißtrau¬

isch gegen die Absichten dieses Fürsten , der jederzeit
im Verdacht war , sich aus Treulosigkeit kein Gewis -

sen zu machen , — anfiengen sorgfältig auf ihrer Huth

zu seyn , und zwölfhundert Mann nach dieser Stadt

schickten , um sie gegen einen Ueberfall von den Trup¬

pen , die er in der Nachbarschaft zucückgelaffen hatte ,

zu sichern.

Als der König diese Handlung erfuhr , und sie

erst äußerst gemißbilligt hatte , wie alle andere Für¬

sten thaten , sagte er : „ Das sey einmal wieder ein

„ Stückchen von dem Herrn von Savoyen , welcher glau¬

be , Worthalten sey nur eine Sache für Kaufleute !"
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2luch versprach er den Genfer,, , ihnen öffentlich
bcyzustehen , und seine ganze Macht gegen den Her¬
zog aufzubieten , falls dieser sie förmlich belagern oder
bekriegen wollte ; und befahl den Lieutenants generaux
der benachbarten Provinzen , ihnen jeden Vcystand zu
leisten , der in ihrer Macht stände .

Bemerken wir aber hier , was höchst wichtig,
oder doch wenigstens sehr besonder ist , und was die
andern Geschichtschreiber nicht ansähren , weil es ih¬
nen vielleicht nicht bekannt war. Der Herzog hielt
sich nämlich eines glücklichen Erfolgs dieser Unterneh¬
mung so sehr versichert , daß er einige Tage vor der
Ausführung durch Mauleseltreiber aus Dauphine zu
Turin sechzig bis achtzig CentNer weiffc Wachskerzen
laden ließ , um sie nach Genf zu schaffen , und sich
ihrer bey der bevorstehenden Weyhnachtsfeycr zu be¬
dienen , wobey er vorhatte , alle vornehme Geistliche
auS Savoyen zu einer prachtvollen Procession dahin
kommen zu lassen , die er selbst mit seiner Gegenwart
beehren wollte. Ueberdieß war seine Absicht , seinen
Aufenthalt daselbst anzulegen , und es zur Hauptstadt
seiner Staaten jenseits des Gebürges zu machen , weß«
wegen er seine schönsten Möbels nach Suze hatte brin«
gen lassen , um sie sogleich nach der Einnahme dahin
schaffen lassen zu können.

Er hatte laber noch höhere Gedanken , und sein
Ehrgeitz schränkte sich nicht auf solche kleine Objekte
ein. Er gieng auf eine weitere Usurpation um , und
wollte über den See gehen , an dessen Ende Lausanne
der erste Platz der Schweizer , an einem Hügel ge¬
legen ist. Diesen wollte er wegnehmcn , und eine
Citadelle dabey anlegen ; er hatte zu dem Ende in
der Grafschaft Nizza bereits eine große Anzahl Boots¬

leute,
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leute , Zimmerleute und Maurer zusammengebracht ,um sie nach Genf kommen zu lassen , eine Menge
Fahrzeuge auf den See zu werfen , und so Venen das
Joch auf den Nacken zu legen , für deren Freyheit
er sich so sehr besorgt stellte. Urtheilen wir hiernach ,ob sie nicht Ursache hatten , ein Mißtrauen in seine
Absichten zu setzen , und sich über die Entschuldigun¬
gen seines Gesandten lustig zu machen .

Unterdessen schickten die Genfer , um diesen Un¬
fug zu rächen , einige Truppen ins Feld , und über¬
fielen Saint Genis , eine kleine Stadt des Herzogs
an der Rhone , deren wir anderswo schon gedacht ha¬
ben . Da sie aber einen Befehlshaber nökhig hatten ,
und versichert waren , daß sie keinen besser als aus
der Hand Lcsdiguieres bekommen könnten , so wende¬
ten sie sich an ihn , und er schickte ihnen le Villars ei¬
nen tapfer » einsichtsvollen von Adel auS Dauphine ,
von ihrer Religion , der ihnen bis zu dem bald darauf
erfolgten Frieden mit Rath und That bcystand .

Ehe wir diese Materie verlassen , wollen wir
noch ein Wort von dem Urtheil sagen , das Lesdiguie «
res von dem Anschlag des Herzogs auf diese Stadt
und von dem Grund fällte , aus dem er mißlang .
Ich glaube , mir dadurch den Dank aller Krieger zu
verdienen , indem sie daraus Unterricht über Unter¬
nehmungen dieser Art schöpfen können .

Er fand wirklich dieselbe sehr gut überdacht , und
auch sehr glücklich cingeleitet , indem es noch nie er¬
hört worden war , daß jemand je so schön Zeit zu ei¬
ner Ausführung hatte , als die Savoyer , welche über
eine starke Stunde in der Stadt waren , so daß sie
durch die Straßen spazierten , ohne entdeckt zu wer¬
den . Ueberdieß war eS ein Haufen auserlesener Leu-
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te aus ihren bravsten , und sicher hatte dem Anschein
nach ein so glücklicher Anfang keinen so unglücklichen
Fortgang haben sollen.

Bey seiner Prüfung der Ursachen dieses Fehl «
schlagcns , die er mit solcher Genauigkeit «»stellte,
als Philosophen auf die Aufsuchung des Grunds der
geheimen Wirkungen der Natur verwenden , fand die¬
ser vortrcsiiche Meister nach langem Nachsinnen , daß
die Savoyer . nicht Feuer genug gemacht hatten .
, ,Dcnn — sagte er / — es ist außer Zweifel , daß
„ wenn sie Musketen gehabt hätten , um auf die
„ Städter schießen zu können , sie diese gleich in Furcht
„ gesetzt , und sehr inkommodirt haben würden . Ucber -
„ dieß würden die übrigen Savoyer während eines un¬
terhaltenen Scharmützels Zeit und Gelegenheit ge-
„ habt haben , sich der Petgrdcn zu bedienen und ein
„ Thor zu gewinnen . — Auch hielt er dafür , daß
„ sie zu lang in der Stadt waren , ohne etwas zu un¬
ternehmen ; sie hakten sollen Feuer an einem Viertel
„ anlegen , um das Volk dahin zu ziehen , wahrend sie
„ von einer andern Seile angegriffen hätten .

Seine Urtheile waren in allen Dingen von sel¬
tener Vortreflchkcit , in dieser Materie aber waren
sie so ganz untrüglich und paffend , daß man sich nicht
weniger auf sie als die Alten auf die Drakel verlassen
konnte . - Ich hörte Auriac — der unstreitig einer der
besten Officiers im Reich war , — sagen : der ge¬
schickteste Künstler verstehe sein Metier nicht besser
als kesdiguiercs das Kriegshandwerk : indem er es
gleichsam zu einer gewissen Wissenschaft gebracht , und
auf Grundsätze zurückgeführt habe , die ihm nie fehl «
schlügen .

Sechs
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Sechstes Kapitel .
Einige Reisen Lesdiguieres . Heftige Anstren¬

gungen des Neides , ihn bey dem König
zu stürzen -

2 ». y die Genfer Sache Lesdiguieres das ganze Jahr
i6oz . hindurch in Dauphinä ausgchalten hatte , ohne
andere Beschäftigung als die seines Amts , das jedoch
immer einigen neuen Stoff darbot , woran er seine
Vortreflichkcit zeigen konnte ; so erhielt er Erlaubniß
des Königs eine Reise nach Languedoc zu machen ,
um von der Wikgrafschaft Villemur Besitz zu neh-

men , die er daselbst seit kurzem sich erworben hatte .

Weil sich aber der König so ganz auf ihn verließ ,
in allem was seinen Dienst nicht nur in Dauphins
sondern auch überhaupt dort herum betraf ; so befahl
Er ihm diese Reise so kurz als möglich zu machen ,
iveil ein neuer Vorfall , dessen wir bald erwähnen wer¬
den , seine schleunige Rückkehr nöthig machte , wozu
er noch überdieß durch folgende von dem König dem

Schreiben eigenhändig bcygcsetzte Zeilen aufgefordett
wurde .

„ Herr von Lesdiguieres , ich bewillige Ihnen

„ die nachgcsuchte Erlaubniß zu einer Reise nach

„ Villemur , allein unter der Bedingung einer

„ baldigen Rückkehr , denn wenn Sie in Dau¬

phine sind , bin ich wegen der ganzen dorti -

„ gen Gegend beruhigt , dagegen ich bey Ihrer

„ Abwesenheit von dort stets unruhig bin ."

In der That war er auch daselbst um so noch«

wendiger , da er ausser den guten Einrichtungen , die
er
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ec im Innern traf , auch noch ein wachsames Auge auf
die Schritte der Nachbarn umher hatte , und zu dem
Ende sowohl mit den Gesandten als mit vielen ander»
Personen Korrespondenzen unterhielt, mittelst deren er
von allem was vorgicng , genaue Nachricht hatte , so
daß man sagen kann : er sah in jeder Woche einmal
von seinem Kabinet aus alles was in Europa geschah .
Dieß ist eine Wahrheit, von der ich lange Zeit Zeuge
war , indem ich oft ganze Tage und Nachte mir De-
chisfrircrr der überallher eingelaufenen Briefe und de«
ren Beantwortung zubrachte. Ein Verkehr , das er
sorgfältig bis an das Ende seiner Tage unterhielt , und
ohne welches sich ein Mann von solcher Würde schwer«
lich je eine gründliche Klugheit erworben haben wür¬
de. — Doch kommen wir von dieser Abschweifung
zurück.

Er gieng am 27. Jänner 1604 . von Grenoble
trotz dem strengen Winter , ab , indem keine schlimme
Witterung im Stand war , ihn im Zimmer zurück
zu halten , wenn er im Feld zu thun hatte . So genau
und pünktlich war er in allen seinen Handlungen Als
er auf seiner Reise nach Languedoc durch die Stad't
Pont Saint Esprit kam , wurde er daselbst im Na«
men des Vicelegaten und der ConsulS von Avignon
durch einen ausdrücklich dazu abgeschickten von Ldel
bekomplimcntirt , und auf seiner ganzen Reise überall
ehrenvoll empfangen , indem sein Ruf und seine Vor¬
züge bey jedermann ein besonderes Verlangen erweck¬
ten , ihn zu sehen und ihm Ehrerbietung zu bezeugen .

Nachdem er sich vierzehn Tage zu Vilkemur auf-
gehalten hatte , wo sechzehn Adeliche, die seine Va«
sollen worden waren , ihm ihre Aufwartung machten,
gieng er wieder nach Dauphins zurück, brachte da-

selbst
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selbst den größten Theil des Jahrs , mkt Besuchung
seiner Landhäuser zu , und gierig zu Anfang des
Herbsts nach seiner Baronie Coppet an der schweize -
rischen Grenze .

Kaum war er daselbst als er — auf eine gehe,
',

me Nackricht von einem Anschlag auf das Fort Bar -
raux und die Stadt Grenoble mittelst eines vorgebli¬
chen Verständnisses , das MorgeS Feinde diesem zur
Last legten — unverzüglich wieder abgieng , und nach
Grenoble zurück eilte , wo er jedoch nichts weniger
fand , als was man ihm vorspiegeln wollte . Es war
ein Kunstgriff der Ausländer , um ihm Morges ver¬
dächtig zu machen , chamit dieser durch eine üble Be¬
gegnung von Lesdiguiercs , fähig würde , sich in üble
Anschläge und gefährliche Ränke einzulaffen ; ein
Mittel , dessen sich die Feinde des Königs oft bedien¬
ten , um seine Diener zu verführen . Allein dieser
war von unbestechlicher Treue .

Da die damals nach Valeries ausgeschriebene
Standevcrsammlung der Provinz Lesdiguiercs Ge «
genwark verlangten , so war er daselbst bis gegen das
Ende des Jahrs , da er nach Grenoble zurück kam,
um der Annahme seines Tochtermanns Creguy zum
Bailly von Viennois und Gresivaudan bcyzuwohnen »
Der König verlieh ihm bald darauf noch die Stelle
eines Metre de Camp seines Garderegiments , und
die Anwartschaft auf Lesdiguiercs Stelle in Dauphi¬
ne , nebst deren Verwaltung in Lesdiguiercs Abwe¬
senheit .

Während Lesdiguieres sich damit beschäftigt ,
wollen wir doch einen Blick auf die Vcrdrüslichkeiten
werfen , die seine Feinde ihm bereiteten , und so zu
dem für den zweyten Theil dieses Kapitels bestimm¬

ten
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ten Gegenstand schreiten . Es ist eine sehr gemeine,
dabey aber sehr wahre Maxime , daß der Ne

^
ib der

Tugend folgt , wie der Schatten dem Kör¬
per . Wie aber die größten Körper den größten Schat¬
ten werfen , eben so folgt größerer Tugend größerer
Neid. Der , welcher sich seit langer Zeit an Lesdi-
guiercs gehängt hatte , wuchs mit seinem Ruhm , und
zwar zu einem solchen Uebermaaß , daß er ihn bep sei¬
nem Herrn ganz zu stürzen trachtete.

Da die , welche er dazu anstifteke , wohl wußten ,
daß keine Art von Menschen eifersüchtiger aus ihre
Würde ist , als die Monarchen , so gründeten sie auf
diesen Erfahrungssatz die ganze Maschinerie zu seinem
Sturz . Kurz zuvor war es geschehen , daß einer von
Lesdiguieces Leuten , dem er die wichtigsten Aufträge
am Hof anverkraute , nachdem er einigen Einfluß da¬
selbst erlangt hatte , und vielleicht durch die Ehre , sich
dem König oft nähern zu dürfen etwas zu eitel wor¬
den war , sich in diesem Vortheil , den er durch Ver¬
dienst zu besitzen sich nicht fähig fühlte , durch nieder¬
trächtige Mittel zu behaupten gemchc hatte , indem ec
bald den König gegen seinen Herrn wegen des großen
Einflusses , den dieser bcy seinen RcligionSverwaubren
hatte , argwöhnisch machen wollte , bald wieder in
seinem Herrn starkes Mistrauen gegen den König zu
erwecken, und so sich auf Kosten der Redlichkeit in drn
Absichten Bcyder auf seinem Posten zu erhalten suchte.
Als es aber Lesdiguieres , dessen seltner Scharfsinn
ihn nicht lange hintergangen werden ließ , merkte, so
rief er ihn vom Hof ab , und zerriß also das Gewebe
dieser argen Ränke.

Da indessen dieser schlechte Diener dennoch nach¬
theilige Eindrücke in dem Gemüth des Königs zurück«

N . Denkwürdig ?. VM . S . G gs»
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gelassen hatte , welche durch die Feinde LesdiguiercS
sorgfältig unterhalten wurden , die ihr Möglichstes
thaten , um ihn Ihm verdächtig zu machen , sowohl
wegen der hohen Achtung , worinn er in und ausser
dem Reich bey seinen Religionsverwandken stand , als
wegen des ( jedoch mehr in der Einbildung als in der
Wirklichkeit ) grossen Vermögens , das er besas , und
wegen des Ansehens , das er sich in der Provinz er¬
worben hatte ; so brachten sie das gleich boshafte und
falsche Gerücht von ihm in Umlauf : Ec gebe vor,
er stamme von Guigues dem dicken , erstem Dauphin
von Viennois , ab , und wolle aus diesem Grund die
Oberherrschaft des Landes streitig machen »

Dem zu Folge fiengen seine Feinde an von ihm
auszusprengen , er maase sich in seinen meisten Hand¬
lungen königliches Ansehn an : halte Parlement , Adel
und Volk in so strenger Unterwürfigkeit , daß sie ganz
und einzig von ihm abhiengen ; halte zwo Compa »
gnieen Leibwache unter zween Capitains , die viertel¬
jährig den Dienst bey ihm hätten , was den Souverain
spielen hieße ; habe ein Zeughaus auf seinem Gut
Vizile , aus dem er zehntausend Mann zu Fuß und
dreytausend zu Pferd ausrüsten könne , nebst einer
Menge Munition und Geschütz zu Puymore , Exilles ,
Serres und seinen andern Plätzen : endlich unterhalte
er auch noch starke Verständnisse in der Schweiz , in
Teutschland und anderswo , wobey sie sich jedoch nicht
zu sagen getrauten : mit den Feinden des Staats ; denn
diese Verläumdung wäre zu grob gewesen .

Kurz sie vergaßen nichts , um dem König das
äußerste Mißtrauen gegen ihn beyzubringen , und
Ihn nachher zu dem Entschluß zu vermögen , ihn zu
Grund zu richten , wobey sie sich auf das Veyspiel
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des Herzogs von Bouillon stützten , der sich damals
einig « Unbvthmäßigkcit zu Schulden kommen ließ,
wovon sie eine gefährliche Anwendung auf LesdiguiereS
machen wollten .

Seine Freunde , welche mit Schmerzen sahen ,
wie grausam seine Tugend angegriffen wurde , gaben
ihm Nachricht davon , und e6 verursachte ihm nicht
geringes Mißvergnügen , daß sein Herr seinen Vec -
fäumdern so leicht Gehör gab . Er verließ sich aber auf
seine Unschuld und die Rechtschaffenheit seiner Absich¬
ten , und ließ die Ungerechtigkeit ihre Anfalle auf ihn
thun , ohne sich sehr darum zu bekümmern . Doch da
dieß Gewebe falscher Beschuldigungen sich täglich er¬
weiterte , und der König selbst , von seinen Feinden
beynahe ganz eingenommen , sogar einmal geäußert
hatte : „ was sagen Sie zu dem Herrn von Lcsdiguie -
„ reS , der sich zum Dauphin machen will ?" so
glaubte er , daß sein Stillschweigen , das bis dahin
von dem vollen Bewußtseyn seiner Unschuld herrührte ,
ihm zum Nachtheil gereichen und ihn der Schuld ver¬
dächtig machen könnte , wenn er nicht auf seine Recht¬
fertigung bedacht wäre , welche er durch einen seiner an¬
sehnlichsten Diener unternehmen ließ , den er blos deß -
wegen nach Hof schickte , und ihm eine Schrift mit¬
gab , die wörtlich folgendes enthielt .

Man sagt : der Herr von Lesdiguieres spiele in
den meisten seiner Handlungen den König .

„ Darauf antwortet er : wenn Se . Majestät ge¬
ruhen wollen , alle , gros und klein , durchzu -
„ gehen , und genau zu prüfen , so würden
„ Höchstdieselve nichts finden , das eine solche
„ Beschuldigung nur im mindesten zu begrün¬
den vermöchte ; indem Sie unter Ihren Die -

G 2 „ nern
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„ nern keinen hatten , von dem Sie mehr Un -
„ terthänigkeit und Gehorsam erfahren hätten
„ und erwarten dürften , als er Höchstdenensrl «

„ ben bis zu seinem letzten Hauch beweisen wird ."

Er halte das Parlcmcnt und die Stände der Pro¬
vinz in solcher Unterwürfigkeit , daß sie bloö von ihm
abhiengcn .

„ Er lebt auf einen so guten Fuß mit ihnen,
„ daß er sic alle zu Freunden hat , oder Wenig-
Ostens versichert seyn kann , niemanden von ihr
„ nen beleidigt zu haben . Ueberdieß heiße es

„ sehr üble Mcynung von ihnen haben , wenn

„ man glaube , daß sie bey der ihnen zustehcn -

„ den Freyheit sich einer andern Botmäßigkeit
„ unterwerfen wollten , als der , die sie von Na ?
„ tur dem König schuldig sind. Ueberdieß kann

„ man sich bey ihnen befragen , ob er einige Ge -

„ waltthätigkeit daselbst verübe . ,,

Er halte zwo Compagnieen Leibwache mit zween
Capitains , die vierteljährlich den Dienst bey ihm
hatten .

„ Die Zahl seiner Wache beläuft sich nicht über

„ fünfzig Mann , die nur eine einzige Compagnie
, ausmachen , aus zwo Brigaden bestehend , die

„ einander im Dienst ablösen , weil sie nicht
„ Sold genug haben , um alle zugleich zu die-

.„ nen. Ihre Officiers waren Tltularcapitains ,
„ ehe er sic hicbey anstellte , und ec glaubt nicht,
„ daß sie , da jeder nur fünf und zwanzig Mann

„ unter seinem Kommando hat , sich Capitains

„ nennen wollen . "

Er
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Er habe in seinem Hause Vizile Waffen für
zehntausend Mann zu Fuß und dreytausend zu Roß ,
nebst einer Menge Munition und Geschütz in seinen
Platzen .

„ Wahr ; allein mit Genehmigung des Königs ,
„ und Sc . Majestät weiß wohl , daß er dieß zu
„ Ihrem Dienst hat . Denn da Dauphine an
, ,die Staaten eines Fürsten gränzt , der sich
„ kein Bedenken machen würde , die öffentliche
„ Ruhe zu stöhren , um eine wichtige Unterneh¬
mung auszuführen , wie der Vorgang zu Genf
„ bcwcißt ; so ist cs nöthig . daß der , weicher die

„ Ehre hat für den König in dieser Provinz
„ zu kommandiren , jederzeit in Verfassung ist,
, sich ihm zu widersetzen , ja sogar im Nvthfall
„ ihm zuvor zu kommen . "

Er habe großes Vermögen , und erwerbe täglich
noch mehr dazu .

„ Dieß Vermögen , das so groß eben nicht ist,
„ besteht aus den Anweisungen , welche der König
„ an ihn ausstellen ließ , zur Rückzahlung der

„ Vorschüsse , die er mit Hälfe seiner Freunde bey
„ verschiedenen wichtigen Gelegenheiten gemacht
„ hat ; namentlich bey den Kriegen in Piemont
„ und Savoyen , wo er ganze Heere aufseine
, Unkosten unterhielt . Allein ohne hier die

„ Dienste heraus zu streichen , die er in dieser
, ,Rücksicht leistete ; was ist es denn auch für ein

„ großes Uebcl , daß er Vermögen hat , da ec

„ so guten Gebrauch davon macht ? Und , wenn

„ man es sagen darf , weiß man denn nicht , daß
„ die Angelegenheiten Sr . Majestät oft in sehr
„ große Verwirrung gefallen wären , wenn er

G 3 //nicht



„ nicht Kräfte dazu gesammelt gehabt hätte , sse
„ zu unterstützen ?

„ So wie er sich endlich wundert , daß es
„ beute geben konnte , die unbillig genug waren ,
„ dergleichen betrügerische Angaben in Umlauf
„ zu bringen , so tröstet er sich mit der Verficht -
„ rung , daß der König sie j,derzeit verwerfen
„ wird , dem seine Anhänglichkeit und Treue
„ zu bekannt sind , als daß Er sie in Zweifel
„ ziehen könnte , und gegen den allein er seine
„ Handlungen und seinen Wandel zu rechtferti -
„ gen gehalten wäre wenn er so unglücklich seyn
„ sollte , daß Höchstdieselbe einiges Mißfallen
„ darüber zu erkennen gäben .

Mit solchen Waffen , die er seinen Freunden am
Hof in die Hände gab , bekämpfte er die Bemühun¬
gen des Neides , und erhielt bald den Vortheil ihn
da zu beschämen , wo dieser ihn zu Grund zu richten
dachte . Sein großes Ansehn bey seinen Religionövcr »
wandten diente seinen Feinden zum Hauptvorwand ,
um den König bey dem Mißtrauen zu erhalten , das
man Ihm gegen ihn beygcbracht hatte . Nun ereig¬
nete sich zu eben der Zeit noch ein Vorfall , der der
Sacke einige Wahrscheinlichkeit verlieh . Dieß war
die Weigerung Blacons , Gouverneurs des Fürsten -
thums Oranien , die Cikadelle der Stadt an diesen
Fürsten zu übergeben , wobey , ihrem Vorgeben nach,
LcsdiguiereS mit unter der Decke steckte , um unter ih¬
nen eine Pactey anzulegen , wovon wir jedoch bald
das Gegrntheil sehen werden »
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Siebentes Kapitel .

Wiedereinsetzung des Fürsten von Oranien in
seine Citadelle durch Lesdiguieres .

§ 8ir haben jetzt die diesem großen Mann durch die

Feinde seiner Größe erregte Unannehmlichkeiten gese¬
hen ; und werden weiter bemerken , wie diese Maschi¬
ne nach und nach abnahm , und endlich von selbst zu¬
sammen fiel. Da die Sorgfalt , womit seine Freun¬
de sich seiner Rechtfertigung annahmen , vorzüglich
Calignon , Kanzler von Navarra , dessen Dienste ihm
sowohl hier als bey andern Gelegenheiten besonders
gut zu statten kamen , dennoch den König noch nicht

ganz beruhigt hatte ; so fand sich sehr geschickt eine

Gelegenheit alle seine noch übriggebliebenen Zweifel

aufzuhellen . Um nichts zu übergehen , was zur voll¬
kommenen Kenntniß dieser Sache gehört , wollen wir
bis zu ihrem ersten Anfang zurückgehen .

Philipp von Nassau , Fürst von Qranien , erst-

gebohrner Sohn Wilhelms , der zu Delft ermordet
wurde , und Bruder von Moriz und Heinrich , zwee-

ner unsterblich berühmten Feldherrn , wurde in seiner
Jugend im Collegium zu Löwen durch die Spanier

aufgehoben , und war fünf und zwanzig Jahre
lang in ihrer Gefangenschaft . Nachdem der Friede

zu Vervins zwischen Frankreich und Spanien feyer -

lich geschloffen worden war , wurde er in Freyheit ge¬
setzt , und kam nach Frankreich , wo er sich mit Eleo¬

nore von Bourbon , Schwester des Prinzen von Con¬
ds , vermalte . Darauf wollte er Besitz von seinen
Gütern nehmen , besonders von dem Fürstenthum
Aurange , einem kleinen Staat , zwischen Dauphins ,
der Grafschaft Venicy , Provence und Languedoc wo -

G 4 von



von es durch die Rhone getrennt ist , übrigens aber
nichts von Bedeutung hat ausser der Stadt , von der
cs den Namen führt .

Da zu Anfang der Unruhen Wilhelm es gegen
die Unternehmungen derer von der Grafschaft sichern
wollte , die es gern mit dem päpstlichen Gebiet verei¬
nigt hakten , und da er es den Protestanten nöthig
glaubte , damit sie die Kommunikation dieser drey
Provinzen offen halten könnten : so gab er es unter
den Schutz des Königs von Navarra , welcher Saint
Romain , einen angesehenen von Adel aus Languedoc ,
darinn aufstellte , und ihm befahl , gutes Vernehmen
mit Les^iguieres zu erhalten , was er auch sorgfältig
« hat . Da er aber bald darauf starb , und der Fürst ein¬
sah , daß Lesdiguieres Fürsorge das sicherste Mittel zu
Erhaltung seines Staats sey , so vertraute er ihn ihm
ganz an und Mirebell , nachher Blacons genannt ,
der Vater desjenigen , von dem hier die Rede ist, wurde
« ls Statthalter daun angestellt .

Nachdem dieser bcy seinem Absterben die Cita -
beste von Aurenge ebenfalls unter Lesdiguieres Pro¬
tection seinem Sohn hinterlassen hatte , kam Philipp ,
um die Zeit , wo wir gegenwärtig stehn , um Besitz
davon zu nehmen und wurde zwar wirklich darin
ausgenommen , aber mit einer Art , aus der er leicht
schließen konnte , daß man sie ihm , weil er katholisch
war , nicht zurück zu geben gedachte . Wirklich da
Blacons , angeblich ftincm Einzug zu Ehren , in der
That aber um darinn der Stärkste zu seyn , die Be¬
satzung darinn verstärkt halte , so konnte dieser Fürst ,
der unter dem Vorwand , den allzugrvßen Aufwand
den ihm dieser Platz verursachte , zu beschränken , Pla¬
tons daraus zu entfernen im Sinn hatte , leicht schlief-



fen , daß es ihm um so schwerer werden würde , dieß
zu Stand zu bringen , da er das Thor nicht in seiner
G ' walk hakte , und er sich darinn weder in der Frey «

he r noch in dem Ansehn befand , die ihm zukamen .
Was seinen Verdacht noch vermehrte , war dieß , daß
B 'aconS ohne Umstände endlich , unter andern Aeussc«

rungen seiner Übeln Absichten , sagte : er habe dem König
für den Platz stehen müssen , und würde ihn auch nur
auf Befehl des Königs wieder verlassen . — Uebek
dieß hatte er auch viele Munition und Proviant hinein «

schassen lassen.

Der Fürst also , den es verdroß , sich in seinem
eignen Hause gleichsam gefangen zu sehen , gieng aus
der Citadelle , und zog ganz in die Stadt , von wo
er , aus Veranlassung eines Mords , der an Aramond ,
Blaeons Lieutenant , einem heimlichen Anhänger
des Prinzen , begangen wurde , nach Courrczon , ei«
per kleinen Stadt in seinem Lande , qieng ; und einige
Zeit darauf nach Hof kam , um sich über dieß ganze
schlechte Verfahren gegen ihn bcy dem König zu be¬
schweren , und diesen zu bitten , ihm Recht zu schaffen.

Lesdiguiercs , an den er zuerst gewiesen wurde ,
und der wohl voraussah , daß das Verfahren Blacons
nicht gebilligt werden würde , versuchte alles , um ihn
zu bereden , daß er es mit dem Fürsten nicht aufs
Acusserste treiben möchte ; indem leicht zu schließen war ,
daß , wenn sich der König für ihn interessirte , wie man
gar nickt zweifeln konnte , der Vortheil nicht aufBlae
cons Seite ftyn würde . Dieß alles half aber nichts ,
und er bestand hartnäckig darauf , ihm den Platz nicht
zurück zu geben , indem er sich Rechnung auf Be¬
stand von seinen Religionsverwandten machte , besonders
von Gouvernet , seinem Schwiegervater , Gouverneur
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in dem benachbarten Monkelinar , der ihm starke Hoff¬
nung auf mächtigen Bcystand aus Vivarez (machte ,
durch Hülfe seines Schwagers Chambaut , der eben¬
falls eine Tochter von Gouvernct hatte .

Endlich als der König wollte , daß die Cita -
belle dem Fürsten zurückgegeben werden sollte , (was .
Lesdiguicres wohl vorausgesehen hatte ) und diese Ge¬
legenheit ihm sehr geschickt dazu schien , seine Zwei ,
fei aufzuklären , schickte er den Präsidenten vonBuil -
lon an ihn ab , (der damals anfieng zu den wich-
tigcn Stellen empor zu steigen , in denen wrr ihn seit-
her gesehen haben ) mit dem Befehl , Blacons zu sei¬
ner Pflicht zurück zu führen . Dem zu Folge nahm
jesdiguieres das Regiment du Bourg , das damals
in der Provinz in Besatzung lag , nebst drey Kano¬
nen und zweytausend Mann zu Fuß , die er (zum Be¬
weis seiner Zuneigung und Treue , was der erste
Schritt zu seiner Rechtfertigung war ) auf seine Ko¬
sten warb , und setzte sich in Stand , zu thun , waS
ihm befohlen war . Während er sich dazu rüstet , wol¬
len wir hier einen vortreflichen Zug von seiner Klug¬
heit bemerken .

Eine der Hauptursachen von Blacons Halsstar¬
rigkeit war gedachtermaffcn der Beystand , den er von
Gouvernet und Chambaut hoffte , die ihm Wunder
versprachen . Nun hatte es sich zugctragen , daß wäh¬
rend der schlimmen Dienste , die LeSdiguieres Feinde
ihm am Hof erzeigten , Gouvernet , der sich daselbst
befand , und damals just nicht in gutem Vernehmen
mit ihm stand , sich hatte verlauten lassen : er selbst
fey stark genug in der Provinz , um sich allenfalls al¬
len seinen Unternehmungen widersetzen zu können.
Um ihm nun zu zeigen , daß er eine zu hohe Mey -

nung
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nung von sich hegte , und um zugleich durch dasselbe
Mittel seinen Tochtermann zu Paaren zu tccibcn ,
ließ Lesdigmeres seine Truppen , unter dem Vorwand
des Zugs gegen Oranien , vor Montclimar rücken,
benutzte die Zeit , da Gouvern t abwesend war , warf
sich plötzlich hinein , und kam eine Stunde darauf
durch die Rhone selbst dahin , und spielte also den Mei¬
ster darin .

Montauban , einer von Gouvernets Söhnen ,
der bald darauf ankam , hatte das Mißvergnügen ,
sich anfangs vor dem Thore abgewiescn zrr sehen»
Lcödiguieres wollte ihn aber doch einlaffen , und ließ
ihn sogar in das Schloß gehen , um ihm zu zeigen,
daß er sich nichts daraus Muche , ob ec darin sey oder
nicht .

Indessen war diese getroffene Vorsicht um so
nöthiger für ihn , da er wußte , daß Chambaut noch
denselben Tag mit sieben bis achthundert Mann da¬

selbst eintreffen sollte , um Blacons den Rücken ftey zu
halten , und ihm im Nothfall beyzuspringen . Indem
man ihm also diese Stütze entzog , zerstörte man den
Grund aller seiner Hoffnungen .

Sehr erstaunt , seinen Platz weggenommen zu
sehen , kam Gousernet zu LeSdiguieres , sprach aus
einem ganz andern Ton , und von nichts als gütli¬
cher Beylegung der Sache . Zu gleicher Zeit schickte
Blaeons , der sich von Beystand entblößt sah , einen

seiner Leute an ihn , um ihn um Bedenkzeit zu seiner
endlichen Erklärung zu bitten . Nachdem er diese durch
Verwendung seiner Freunde erhalten hatte , giengen
Gouvrrnet und Buillon zu ihm , und brachten ihn
nach langem Streit endlich dahin , daß er an den Kö -
»ig schrieb , er sey bereit , die Eitadelle zu übergeben.

Er



Er gab dieß Schreiben Lesdiguieres Eilboten ,
Marschant ; da sie aber die Erklärung nur gezwungen
von ihm herausgebracht hatten , und er sich noch mit
einiger Hoffnung auf Beystand schmeichelte , so ver «
suchte er erst , sie von Marchank wieder zu bekommen ,
und da dieß nicht gierig , schickte er zwcen Reiter im
Gallop ihm nach , um sie rh n abzunehmen ; dieser aber
schnell und entschlossen , ließ sich von ihnen nicht einho¬
len , so daß ec wenige Stunden darauf zu Montelimar
ankam , wo Lesdiguiereö ihn erwartete . Blacons , der
auf diese Art sein Wort mündlich und schriftlich von
sich gegeben hatte , war also genörhigt seine Zusage
zu erfüllen ; und der Fürst , der unterdessen mit Les¬
diguieres zu Montelimar war , erhielt seinen Willen
und bekam die Citadelle zurück . Um sie indessen ge¬
gen verschiedene Unternehmungen seiner Feinde und
Blaeons selbst zu sichern , der vielleicht seine Hoffnun¬
gen noch nicht aufgegeben hatte , fand der König für
gut , la Chenaye hineinzulcgcn , dem einige Zeit darauf
Lamon , Gcfreyter von seiner Wache , nachfolgte . In¬
dessen erhielt doch der Fürst endlich die Freyhcit , Gou¬
verneurs nach seinem Belieben darinn aufzustcllen ,
die ganz allein von ihm abhiengem

Der Präsident von Buillon war unterdessen zum
König zurückgekehrt , der durch diesen. Erfolg und durch
die Zeugnisse , die er von der Aufrichtigkeit und unver -
änderlichcn Treue Lesdiguieres erhalten hatte , voll¬
kommen mit ihm zufrieden gestellt wurde . Da Er

sah , daß sein ganzes Betragen diesem ähnlich war ,
und keine krummen Wege in seinem Wandel bemerkte,
verwarf er alle , die ihm sonst des Gegenthcils versi¬
chert hatten , und räumte ihm dem Platz wieder ein,
den er zuvor in seiner Achtung und Liebe gehabt hatte .
So , sich durch sich selbst rechtfertigend , ließen seine

Hand -
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Handlungen ihn glorreich über feine Feinde triumphi -
ren ; und diese Bemühung , wodurch sie ihn zu Grund
zu richten gedacht hatten , befestigte ihn so mächtig ,
daß von nun an nichts mehr im Stand war , sein Glück
zu erschüttern . Uebrigens war es die allgemeine Mey -

nung aller Unpartheyischen , daß alle diese Beschuldi¬
gungen , außer dem Interesse des Königs und deS
Staats rühmlich für LeSdiguieres wären , als ebenso
viele Beweise der hohen Achtung , die er durch seine
Kraft errungen hatte . .

Der König begnügte sich nicht , ihn durch ein
Schreiben , und bald darauf durch die Zurückkunft
desselben

' Präsidenten nach Dauphinzu versichern ,
wie sehr Er mit ihm zufrieden sey , sondern
wollte noch öffentliche Beweise davon geben , um da¬
durch ganz das Andenken an das zu vertilgen , was
Ihm etwa während seines Argwohns entfallen seyn
mochte .

Viellcroy unter andern schrieb ihm : , ,er siege
„ überall über seine Feinde ; und so wie er die einen

„ durch Waffengewalt unterdrücke , so beschäme er die

„ andern durch die Erhabenheit seiner Tugend . Dev

„ König bezeuge dieß öffentlich , und könne gar nicht

„ fertig werden ihn zu loben ." — Dev Brief des Kö¬

nigs , eigenhändig von Ihm geschrieben , lautete fol-

gendermaffen :

Herr von LeSdiguieres ,

Ich versah mich zu Ihnen keines geringer »,,
als des guten und angenehmen Dienstes , den
Sie mir so eben bey Wiedereinsetzung meines
Vetters , des Fürsten von Oranien , in seine Ci -
tadelle , erzeigten . Es ist ein neuer Beweis der

Zunei -



Zuneigung , die Sie jederzeit für mein Bestes
bewiesen haben , und die ich so sehr erwiedrc ,

als Sie es wünschen mögen , indem ich Sie so
sehr schätze , daß Sie nicht Ursache haben irgend
jemand in meinem Reich zu beneiden . Verlas¬
sen Sie sich auf mich , Herr von Lcsdiguiercs ,
der ich mich auf Sie verlasse , und Sie von
ganzem Herzen liebe . Gott befohlen ! -
Fontainebleau am Lo . Sept . 1605 .

Heinrich .

Dieß wird uns hinlänglich zeigen , wie sorgfältig
dieser gute Herr war , diesen guten Diener zu erhalten .
Sicher hatten von nun an seine Neider , verstummt
und beschämt , nicht mehr die Künheit den Mund auf «
zurhut ».

Achtes Kapitel .
Lesdiguieres Reise nach Bern.

2 , a nach der Sache von Aurange die Anwesenheit
Lesdiguieres in Dauphins nicht so nothwendig war , so
wollte er den Rest des Jahrs dazu anwenden , das
Versprechen zu erfüllen , das er den Bernern gckhan
hatte , ste zu besuchen ; ausserdem , daß er ihnen auch
noch gute Versicherungen von dem König zu bringen
hatte , welche den Zweck und das Ehrenvolle seiner
Reise erhöhten .

Er gieng also am dritten Oktober von Greno¬
ble ab , und langte gegen das Ende dieses Monats in
seinem Hause Coppet an , von wo er seinen Weg nach
Bern fortsetzte. Als er gegen die Stadt kam , hol¬
ten ihm der Avoyer und die vornehmsten Diener der

Repu -
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Republik , mit großen Freudensbezeugungen , die auch
unter dem Volk sichtbar waren , ein , führten ihn in
die Stadt , wo er sehr ehrenvoll einquarticrt und aus»
gelößt wurde . Am folgenden Tag kamen sie zusam¬
men , um zu vernehmen , waS er ihnen von Seiten
des Königs zu eröffnen hatte , worauf er ihnen ver¬
sicherte , daß Se . Majestät das Bündniß mit ihnen
unverletzlich halten wollen und jederzeit ihr Bestes
wie Ihr eigenes ansehen werde ; daß Höchstdieselbcn
sich ihnen zu Dank verbunden achteten , daß sie auf
dem allgemeinen Landtag zu Baden , die Anträge der
spanischen Agenten standhaft verworfen und erklärt
hätten , daß sie unter keinerley Umstanden noch aus
irgend einemGrund sich von Frankreich trennen würden.

Nachdem er dieß Kompliment von Seiten des
Königs ausgerichtet hatte , entledigte er sich auch für
sich besonders besten , was er ihrer Höflichkeit schul¬
dig war , bat sie , zu glauben , daß er niemals er¬
mangeln würde , sich erkenntlich gegen sie zu zeigen ,und daß sie Beweise davon bey jeder Gelegenheit se¬
hen sollten , wo ihr Interesse mit dem des Königs,
seines Herrn , vereinbar wäre.

Sie bezeugten dem König ihren unterthänigenDank für die abermalige Sorge , die er trüge , sie der
Fortdauer seiner für sie so ehrenvollen Freundschaft zu
versichern; und versicherten , daß sie ihre gemeinschaft¬
lichen Verträge unverbrüchlich handhaben und jeder¬
zeit die Ehre einer Verbindung mit Ihm , jedem an¬
dern Vorthcil standhaft vorziehen würden . LesdiguiereS
selbst dankten sie sehr ehrerbietig für seinen guten Wil¬
len , und baten ihn um Fortsetzung dieser guten Gesin¬
nungen gegen sie.

Ein



Ein öffentliches Ehrenmal folgte auf diese Kom¬
plimente , wobey prachtvoll und wacker auf die Ge¬
sundheit des Königs und ' Lesdiguiercs getrunken
wurde . Nach der Mittagstafel führten sie ihn in ihr
Zeughaus , das er sehr gut eingerichtet fand , nebst ei¬
nem sehr schönen Vorrath von Geschütz .

Am dritten Tag , nachdem er Abschied von ihnen
genommen hatte , begleiteten sie ihn wieder weit vor
die Stadt heraus , wo sie mit gegenseitigen Bezeu¬
gungen ihrer Zufriedenheit von einander schi den . Als
er durch Morat (Murten ) kam , das durch die mör¬
derische Schlacht berühmt ist , welche die von dieser
Nation ehmals gegen Karl den Kühnen von Burgund
daselbst gewannen , trieb eine seiner würdige Neugierde
ihn an , es zw betrachten . Er besuchte die Kapelle ,
welche noch iht voll von Todtcnknvchen ist , setzte hier¬
auf seinen Weg weiter fort , und kam nach Coppat
zurück .

Als er in Dauphine zurück war , gieng er nach
der italienischen Grenze gegen Chaumont , um zur
Vollendung der Befestigung des Schlosses von Exil -
les das Nöthrge anzuordnen ; von wo er nach Vizile ,
demjenigen seiner Landhäuser , das die meisten Spu¬
ren seiner Größe tragt , zurückkam , und daselbst bis

zum sechs und zwanzigsten Juni die Annehmlichkeiten
des Frühlings genoß . Endlich kam er wieder nach
Grenoble , um mit seiner Gegenwart die Einführung
feines Schwiegersohns Crcquy , als Lieutenant general
des Königs in Dauphins , zu beehren.

Wenn mich der Leser etwa hiereiner überfleißi¬
gen Kleinlichkeit beschuldigt , so antworte ich dar -

auf , daß ich bep einer umständlichen Lcbensbeschrei -
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schrribung dieses großen Marines , wie ich sie unter¬
nommen habe , keinen Raum leer lassen zu dürfen
glaubte , da feine ganze Laufbahn glanzend ist ; und
daß ich bey der Instruktion , die ich dazu bekam , so
glücklich war , Zeugen zu finden , die mir davon Tag
für Tag Nachrichten an die Hand gaben .

Neuntes Kapitel .
Wichtiger Rath , den Lesdigmeres ertheilt,

das Veltlin und das Fort Fuenteö
betreffend .

^ ls Lesdigmeres zu Bern war , kam de Vic , Ge¬
sandter des KöNigS bey den Schweißern und in Grau -
bündctt , wo er sich damals aufhielt , nach Veltlirr ,
um ihn zu besuchen ; eine Höflichkeit , welche die
Graubünder ihm ebenfalls erzeigten , da sie seine Nähe
benutzten , um ihn wegen dem Fort um Rath zu fra¬
gen , das der Graf von Fuentes kürzlich an ihrer
Grenze angelegt hatte (7) . Sie baten ihn dabey in¬
ständig , ihnen sein Gutachten darüber Mitzutheilen .
Da aber diese Angelegenheit mehr Aufmerksamkeit und
Zeit erforderte , als seine Reise ihm darauf zu wen¬
den gestattete , so machte er ihnen Hoffnung dazu , so¬
bald er nach Dauphine zurück gekommen seyn würde .

Als er nun dahin zurück war , und überlegte ,
daß er sich des übernommenen Geschäfts nicht wohk
entledigen könnte , ohne sich zuvor durch jemand , der
eine genaue Untersuchung an Ort und Stelle ange¬
stellt hätte , eine ganz specielle Lokalkenntniß verschafft
zu haben , so sprach er mit Auriae davon und fand ihr»
selbst ganz geneigt zu Vieser Reise , weswegen er ihn
denn bat , sie zu unternehmen , und ihm Bvnnefons ,

N , Denkwürvigk . Vllb N H einen



einen von den Scimgcn mitgab,der sehr gute Einsichten
hierinn besaß . Weil aber in den meisten Orten ,
wo sie hin mußten , Spanier lagen , und es gefähr¬
lich war , sich über diesem Geschäft betreten zu lassen,
so wurde Auriac für Bonnesons Bedienten ausge »

geben , untersuchte auf dies- Art alles Erforderliche ,
und brachte einen genauen Riß davon mit , so wie wir
es sogleich beschreiben werden . Um jedoch nichts zu
übergehen , was diesen Gegenstand besser ins licht se¬
hen kann , wollen wir weiter bis zur Quelle hinauf¬
steigen .

Als nach dem Savoyischcn Frieden vom Jahr
1601 die Spanier keinen Vorwand mehr hotten ,
ihrm Ehrgeiz mit Gewalt zu befriedigen , und ihr
natürliches böses Trachten ihnen doch nicht gestattete ,
in Ruhe zu leben , so ficngen sie an , vermittelst ge¬
heimer Ränke auf einen Angriff gegen ihre Nachbarn ,
die Graubünder , von Mayland hcrauSzugehcn .
Dem zu Folge war der Graf von FuenteS sehr frey -

gebig daselbst gewesen , um sie in ein Bündniß mit
seinem Herrn zu locken, und verfiel endlich darauf ,
ihnen ein Joch aufzulegen , das sie nachher lange Zeit
vergebens wieder abzuschütteln suchten . Dicß war
ein auf der Spitze eines Felsens angelegtes Fort , um
die Passage von Mayland ins Vcltlin zu beherrschen ,
einer Landschaft der Graubünder , die ihnen zur Un¬

terhaltung des Verkehrs mit Italien unentbehrlich
war » Um aber dem Leser eine deutlichere Einsicht
hierinnen zu verschaffen , wollen wir ihm eine Be¬
schreibung des Orts , wo sich das Fort befindet , und
des dadurch unterjochten Thals vorlegen »

Am Fuß der höchsten Graubündischen Gebirge ,
zwischen Mmland und Graubünden , liegt das Veltlin ,

zwey
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zweysund zwanzig Stunden sang , und eine kleine Meile
breit ; eine sehr fruchtbare Gegend , wohl bevölkert ,
und von dem Fluß Ada bmchströmt , der ganz oben
von dem Thal von Bornio herabkömmt , und von
mehrcrn Bächen , die er aufnimmt , so anschwillt , daß
er da , wo er in den Comer See fallt , nicht schwacher
ist , als die Marne in Frankreich . Gegen Osten grenzt
es an Qestreich und Tyrol , wo es sehr enge und von
Natur feste Ausgange hat ; gegen Mittag wird es
durch die Gebirge von Brescia und Bergamo , imVe -
netianischen Gebiet , begränzt , deren Gipfel unzu¬
gänglich ist , und also der ganzen Länge nach zum Wall
dient . Gegen Abend granzt es an das Herzogthum
Mailand , das sich mit dem Comer See hier schließt ;
gegen Mitternacht an die Alpen der Graubün -
der . Alle Pässe nach Italien gehen also durch dieß
Thal , und seine Ausdehnung von Osten gegen Westen
scheidet die Berge der Graubünder von denen , die
gegen Italien liegen , nämlich von Oestreich bis zum
Comer See .

Die Beschaffenheit und Wichtigkeit dieses Pas¬
ses gab dem Grafen von Fuenteö den ersten Gedanken
zu dem Fort , das er auf einem Felsen mitten in der
Ebene anlegen ließ . Er hoffte auf diese Art die Grau -
bündcr zu zwingen , sich behandeln zu lassen ; oder
sich , wenn sie sich dessen weigerten , des Thals zu be¬
mächtigen , um Oestreich mit Mailand zu verbinden ,
und so den Weg für die Truppen abzukürzen , die sein
Herr aus Italien nach Flandern gehen lassen würde ,
was der Hauptgrund zu Erbauung dieses Forts war .

Daß dieß seine Absicht dabey war , konnte man
damals schon leicht einsehen ; denn ec hatte sich zuvor
schon zu Mailand von den Abgeordneten der Grau ,

H 2 bünder
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bündcr Artikel einräumcn lassen , die ihrer Freyheit
ganz zuwider waren ; unter andern : „ daß er und feine
„ Nachfolger in der Statthalterschaft von Mailand

„ stets freyen ungehinderten Durchzug mit Kriegs¬
macht nach Gutbefindcn durch ihr Gebiet haben sollten »"

Dazu war denn auch noch der Graben , der vom Fort
aus bis an den Berg geführt war , um Ließ Thal zu
unterwerfen , und den Thalbewohnern nichts als den
Durchgang durch die Pforten , die man an den Ver¬
schanzungen anbringen würde , übrig zu lassen , und
zwar nach seinem , nicht nach ihrem Willen .

Nachdem Lesdiguieres , dem die Absicht der Spa¬
nier , die sie ohnehin selbst deutlich genug vcrriethen ,
nicht zweifelhaft war , dieß alles lange geprüft und
überdacht hatte , hielt er dafür , daß man ihr ganzes
Vorhaben durch folgende drcy Mittel vereiteln könnte :

Erstlich wenn die Graubünder den , einem demo¬
kratischen Staat so nochwendigen , Frieden und Ein¬
tracht unter sich erhielten , ohne sie durch Religionsver¬
schiedenheit stören zu lassen ; wenn sie alle ihre Strei¬
tigkeiten beylegken , und angelegentlich alle die Ursa¬
chen ihrer Uneinigkeiten wegräumten ; um künftighin
feste Entschlüsse fassen zu können , indem nichts gefähr¬
licher ist , als Unfchlüfjigkeit , wenn es darauf an¬
kömmt , gemeinschaftliche Verachschlagungcn ins Werk
zu sehen.

Zweitens sollten sie sich durch die Unterstützung
Frankreichs verstärken , um eines mächtigen Be¬
stands gewiß zu seyn , im Fall sie von einem überlege¬
nen Feind angcfallen würden .

Drittens , die besondere Erhaltung Veltlins un¬
ter der Vothmäßigkcit der Graubünder betreffend ,

soll-
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- sollten sie dafür Key Zeiten durch zwo Forteresscn Sor¬
ge tragen , eine am Eingang des Thals Poskiane ,
damit die Graubünder den Paß ins Veltlin beständig
freu behielten , und mit der benöthigten Mannschaft
dahin zg Hülfe eilen könnten ; die andre müßte aus
einem Laufgraben mit einem Zangenwerk vier bis fünf
Torsen hoch bestehen , der von dem Berg gegen Mit¬
tag an einem Ort , Tartean genannt , bis an die Ada
gezogen werden müßte , die hier an einem Felsen hin
strömt ; nebst zween Thürmen an bepden Enden , ei«
nem Thor in der Mitte , ynd einer guten Haupkwacho
zur Besatzung »

Dieß waren die Mittel , durch die seiner Mey -
« ung nach die Graubünder sich gegen die Anschläge
ihrer Feinde sicher stellen und ihre Untcrthanen im
Veltlin gegen die Anfälle aus dem Fort verwahren
konnten . Denn zu denken , daß die Spanier es je
wieder niederreiffen würden , was man auch mit ihnen
ausmachen möchte , hieße sich um so mehr selbst betrü¬

gen , als es zuoerläßig ist , daß wenn sie auch einst
wirklich vollkommene Herren von Veltlin werden soll¬
ten , dennoch nach Kriegsmaximen die Lage des OrtS
dessen Beybehaltung jederzeit nothwendig machen
würde .

Dieser Rath der Klugheit , die ihn eingab , ganz
würdig , wurde dem Gesandten de Vic , der damals

zu Chur war , überschickt, und von ihm den Graubün -
dern vorgclegt Da sie aber weder geneigt noch zu be¬
reden waren , sich unter einander zu vereinigen , und
üble Werkzeuge ihrer Uneinigkeit unterhielten , so
wurde er nicht befolgt . Die Zeit bewies in der Folge
seine Wichtigkeit , und es ist gewiß , daß wenn sie ihn
befolgt hätten , inan nachher nicht in die Vcrlegen -

H Z heit
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heit gerathen Ware , so wie es geschah , sie von der Un¬
terdrückung ihrer Feinde befreyen zu müssen .

Zehntes Kapitel .
Lesdiguieres Reise nach Hof . Seine Zurück,
kunft , und der Verfolg seiner verschiedenen

Beschäftigungen in Dauphine .
§ ) a indessen dieß , durch den Bestand dieses Forts ,
mit dem gänzlichen Verlust seiner Freyheit bedrohte
Volk einsah , wie sehr cs eines mächtigen Bestandes
benöthigt wäre , so flehte es den König um den seini-
gen an , der um der Ehre willen bey dessen Erhaltung
interessirt war , und es nicht zu verlassen versprach .
Da aber diese Sache eine der wichtigsten Staatsange¬
legenheiten war , und man bey Zeiten den unangeneh¬
men Folgen vorbauen mußte , dir sie haben konnten ,
so verlangte der König , Lesdiguieres Gutachten dar¬
über zu vernehmen . Da Er ihm nun noch überdieß
ein Geheimniß mittheilcn wollte , wovon wir im fol¬
genden Kapitel reden werden , so befahl er ihm sich
baldigst bey ihm cinzufinden .

Der König hatte um diese Zeit eine Reise gegen
Provence im Sinn . Deswegen war Lesdiguieres nach
Lyon gegangen , wo der König durchkommen sollte, um
Ihn da zu erwarten ; da aber so wohl die Graubün -
der Angelegenheit , als einige andre gleich wichtige
Vorfälle , besonders die Taufe des Dauphin , ißigen
Ludwigs des Gerechten (XUI .) eine Aendcrung in die¬
sem Vorhaben verursachten , so beschied er ihn auf
den zehnten September , dem zu dieser Ceremonie be¬
stimmten Tag , nach Hof .

Dem
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^ Dem zu Folge machte sich Lesbiguiercs , von Au .
l riac begleitet auf den Weg , und langte bald darauf
'

zu Fontainebleau an , wo der König sich befand , der

ihn um so gnädiger empfieng , da dieser gute Herr
ihm gänzlich die Mcynung benehmen wollte , als ob
die vvrhergcgangcncn Verläumdungen Seine Liebe zu
ihm vermindert hätten , weßwcgcn Er ihn sogar , aus

> einer neuen und ganz besonder » Gnade im Schloß
logieren ließ . Nachdem die Taufhandlung mit den

gewöhnlichen Feierlichkeiten vollzogen war und Lesdi -

guieres ins Geheim mit dem König von dem Dienst
gesprochen hatte , den Se . Majestät von ihm verlang ,

ten , so benuyte er die übrige Zeit zu Schließung einer
von der Gräfin von Sault in Vorschlag gebrachten Ver «

Mahlung zwischen den Marquis Rosny , Sohn des Her¬
zogs von Sully , Generaloüeraufsehers der Finanzen ,
und Franziske von Crcquy , ihrer beiderseitigen Enkelin .
Darauf empfing er die Befehle des Königs und gieng
nach Dauphins zurück.

l Als er nun so in seinem Hause war , mit Ehren
und Gütern überfüllt , zufrieden mit sich selbst, so sehr
als irgend jemand es seyn kann , und schon bey Jah¬
ren , (denn er war damals ziemlich in die Sechzig ) über -

legte er bey sich selbst , daß er, um den verschiedenen Ge -

schäften gewachsen zu seyn , welche seine Vortcefiichkcit
ihm täglich zuzog , auf vernünftige Schonung und

Pflege seines Lebens bedacht seyn müsse , und die um

so mehr , da er durch die beständigen Krankheiten der

» Frau von Lesdiguieres , seiner Gemahlin , die seit ei»

Niger Zeit entfernt von ihm , auf Puymorc lebte , der

Frucht des süßesten Gescllschaftsbandes unter Sterb .

lichen , beraubt war . Er glaubte daher der Pflege
und Wartung einer Person benöthigr zu seyn , der er

selbst tbeuer und werch wäre , und von der erden
^ H 4 Beo -
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Beystand erhalten könnte , der ihm abgieng . Und
gewiß , da er bis dahin keine Ruhe genossen hatte ,
und er sich für künftig eben kein ruhigeres Leben ver¬
sprach , erlaubten ihm seine starken und gewöhnlichen
Geschäfte nichts weniger , als an seine Schonung zu
denken . Da ihn nun überdieß sein Arzt Davie dazu
ermahnte , und ihm aus Gründen , die er aus seiner

- natürlichen Complexion zog , vorstellte , daß seine Ge¬
sundheit bey dieser Lebensart Schaden nehmen dürfte :
—- so ( 8 ) brachte er ihn dadurch endlich dahin , daß er
sich entschloß , eine junge Frau , Namens Marie Vig «
non zu sich zu nehmen , die er seit einigen Jahren im
Geheim unterhielt , so geheim nämlich als es die Lie-
beshändel von Personen von diesem Range ) seyn
können .

Diese Frau schön , von angenehmen Wesen und
feinem Geiste , den sie in der Leitung ihres Glücks be¬
wies , war die Tochter Jean Vignons , Eurghaupt «
Manns (Lapirains cb ^lcLlain ) der Baronie von Theys ,
und an Emmond Makel , Seidehändler , verhcura -
rhet . Anfangs nahm sie LesdiguicreS Besuche in ih¬
rer Wohnung an ; als aber ihr Mann sie darum übel
behandelte , gieng sie von ihm weg und wieder zu ihrem
Vater aufs Land , wohin er oft zu ihr kam . Endlich
als die Frau von Lesdiguieres ins bessere Leben hinü¬
ber geschlummert war , ließ er sie zu sich in die Stadt
kommen , und gab ihr ein Haus und Bedienung .
Weil indessen eine Menge Leute, denen dieser Umgang
nicht gefiel , ihn zu zerstören unternahmen , so fiel sie
auf einige Zeit aus seiner Gunst , so daß die , welche
ihren Sturz wünschten , ihn schon für ganz ausge¬
macht ansahen . Da sie aber mit ihrer natürlicher ,
Verschlagenheit große Gewalt über LesdiguicreS Geist
erworben hatte/und mächtige Vermittler sich für sie



key ihm verwendet hatten ; so setzte sie sich nicht nur
wieder bey ihm in Gunst , sondern stand sich von nun
an noch weit bester bey ihm , als zuvor , so daß er kein
Bedenken trug , ihr ein Aparkcment in seiner Wohnung
einzugeben, sie Frau von Moyrcnc (von einem seiner
Güter nennen zu lasten , und sie auf einer Reise mit
zu nehmen , die er nach Perdever , zu der Hochzeit ei¬
nes der Capitains seiner Garden , Ventcrol , machte.
Von allem aber, was rechtmäßige Frauen mit ihren
Ehemännern gemein haben , hatte sie noch nichts als
das Belte . Jndesten erlangte sie doch bald darauf
auch noch alle andern Vorrechte . Wir werden die
FortschHtte ihres Glücks jedesmal an denjenigen Stel¬
len dieser Geschichte anführen , wo unser Hauptge «
Zenstand uns daraus führen wird ,

Eklfres Kaptteü
Entwurf dessen , was man das große
Projekt Heinrichs IV . nannte . - Leedst

guieres giebt dem Dauphin die ersten
Waffen.

kommen wir aber jetzt wieder zu der Reise zurück,
weiche Lesdiguierss nach Hof gemacht hakte , und wo¬
von wir den eigentlichen Grund noch nicht gesehen ,
sondern ihn bis jetzt ausgehoben haben , um in unserer
Darstellung davon durch nichts anderes unterbrochen
zu werden.

Der große Heinrich , dem sein Muth m
'M

gestattetc , für sich die Ruhe zu genießen , dis er an,
dern erkämpfte , hatte , den Plan die Grenzen Frgnk ,
rcichö weit in Temschland und Italien hinkmzu.Wcßeg,

H z und
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und die zu verschiedenen Zeiten seinen Vorfchren un -
rechtmäßigerweise entrissenen Staaten wieder- zu ero¬
bern . Zum nöthigen Anfang hatte er nun wichtige
ausgebreitete Verständnisse gegen das Haus Qestceich
angelegt , und eine Unternehmung entworfen , die un¬
gefähr auf Folgendes hinaus lief .

Da der Churfürst von der Pfalz und die andern
teutschen Fürsten , die bey der Jülichschcn Erbschaits «
fache interesstrc waren , wie die Zeitgeschichte uns lehrt ,
Ihn um Seinen Bcystand hiezu anflehcen , so woll¬
te Er ihnen diesen in Person leisten , mit einer mäch¬
tigen Armee , wovon die Zurüstungen ganz Europa in
Furcht und Erwartung der Dinge hielten . Von da
wollte Er durch Luxemburg in die Staaten des Erz -
bischoffs von Trier kommen , und dann in Elsas ein -
dringen . Ein in der That der Größe und des Glücks
dieses Herrn würdiger Anschlag , der aber kurz her¬
nach durch seinen traurigen Todesfall vereitelt wurde .

Nun hatte Er sich gegen Lesdiguieres darüber er¬
klärt , als gegen denjenigen , dem er eine der Haupt¬
rollen dabey geben wollte , und dieß war der wahre
Grund der letztem Reise gewesen .

Weil man aber zuvor dem Hause Qestreich in
Italien zu schaffen machen mußte , was ohne den
Beystand des Herzogs von Savoyen schwer hielt , so
beschloß Er , diesen dafür zu tnteressiren durch die
Vermälung seines Sohns , des Prinzen von Pie¬
mont , mit der ältesten königlichen Prinzessin , welche
nachher Königin von Spanien wurde . Als Les-
LiguiereS sich auf Seinen Befehl etwas davon gegen
den Residenten des Herzogs am Hof , de Jacob , hat¬
te verlauten lassen , so wurde dieß so wohl ausgenom¬

men ,
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men , daß nachdem der Resident seinem Herrn Nach«
richt davon gegeben hatte , dieser den Obersten Pur «
purat , einen seiner vertrautesten Diener an ihn ab¬
schickte , um in seinem Namen dem König völlige
Versicherung zu übcrbringen , daß er Seine Entwirr«
fe mit seiner ganzen Macht , selbst mit Gefahr sei¬
nes Lebens unterstützen wolle . Nachdem die fernere
Verhandlung darüber Lesdiguieres und dem Präsi«
denken Bullion übertragen worden war , arbeiteten
diese so glücklich daran , daß der König versichert seyn
konnte , den Herzog ganz auf seiner Seite zu haben.

Da man indessen , um die Macht des HauseS
Oestreich nach Italien zu ziehen , das Mayländische
angreifen mußte , wollte Lesdiguieres , der mit dem
Herzog dieß besondere Geschäft zur Ausführung be¬
kommen sollte , zuvor Brunet , einen von den Seini-
gen , an Ort und Stelle schicken , um das Lokale ge¬
nau zu untersuchen , ihm Plane zu verschaffen und
sich nach dem Zustand der Besatzungen zu erkundigen,
ein Geschäft , wozu einige andere dieser Art , die ec
glücklich geführt hatte , seine Fähigkeit erprobten.
Um aber seiner Reise in einem Land , wo alles , waS
von Frankreich kam , verdächtig zu seyn anfieng , und
wo er ohne Zweifel äußerst genau beobachtet werden
würde , einigen Vorwand zu geben , fand man für
gut , daß der Dauphin beym Abschied Lesdiguieres
vom König ihn öffentlich , wie er auch that , um eine
Mayländische Waffenrüstung bitten sollte , damit er
eine scheinbare Veranlassung erhielte , bey seiner Rück¬
kunft nach Dauphins ausdrücklich dahin zu schicken »

Als Brunet abgchcn konnte , gab er ihm ein
Empfehlungsschreiben an den Grafen von FuenteS ,
damaligen Statthalter von Mayland , um seinen Auf¬

enthalt



enthalt daselbst einen Anstrich zu geben , und ihm ei¬
nigermaßen dessen Gunst zu erwerben . Der Graf
riahm Brunct sehr höflich auf , und als er erfuhr ,
daß er einer von LeSdiguieres Leuten sey , erkundigte
er sich bey ihm angelegentlich nach verschiedenem seine
Person betreffend , so daß er ihn sogar fragte : „ ob
„ der König nicht vorzüglich viel auf ihn hielte ? "

und , als Brunst antwortete : „ Sein Herr habe Sr .
„ MajestätgroßeVerbind ! ichkeiten, " verseßteIe !icr : „ der
„ König ihm wohl ebenfalls, " und bann , indem er
sich zu den Umstehenden wendete : „ das ist wahr ,
„ Herr von Lesdiguicres macht sich sehr verdient um
„ Frankreich ; ich würde cs für das größte Glück hal .
„ ten , düs mir je begegnen könnte , wenn ich jeden
„ von uns an der Spitze einer Armee sehen sollte , um
„ eine Schlacht zu liefern . " — Er erbot ihm hier¬
auf in Ansehung des vorgeblichen Gegenstands seiner
Meise allen möglichen Vorschub , den er wünschen konn¬
te . — Einige Zeit darauf wurden die Waffen dem
Dauphin gebracht , der eine große Freude darüber
hatte . Sie waren blau angelaufen , und ganz mit
Kunstlilien und Tropheen von Silber besetzt .

Wahrend man daran arbeitete , gierig Brunst ,
her keine Zeit verlieren wollte , oft um die Citadelle
spazieren , um ihr Bild wohl zu fassen , und erkundig¬
te sich unter der Hand nach allem , was er zu wissen
brauchte , so daß er Zeit hatte einen sehr genauen
Miß davon zu Papier zu bringen , welchen Lcsdiguie -
res durch ihn selbst dem König schickte , der eine glei¬
che Nachricht von den andern Plätzen in der Lombar¬
den verlangte , und ihm schrieb : er sollte Brunet wie¬
der dahin schicken . Fonteouverte , ein Adelicher aus
Languedoc , der ansehnliche Stellen unter LcsdiguiereS
gehabt hatte , wurde ihm zugegeben .



! 25

Um ihre Absicht besser zu verbergen , verkleide «
tcn diese beyde sich in Franciseaner Mönche und beka¬
men unter dieser Maske durch Vermittlung eines
Kaufmanns , in dessen Gesellschaft sie von Turin aus
gereist waren , und von dem ein Sohn darum ange¬
stellt war , Zutritt in die Citadclle von Mayland .
Hierauf besahen sie auch die andern mit solchem Glück ,
baß man sie nirgends entdeckte»

Unterdessen ließen die Spanier , denen die Rei¬
sen des Präsidenten von Bullion zu dem Herzog von
Savoyen sehr verdächtig wurden , und die nicht zwei¬
felten , daß es auf ihr Verderben gemünzt sey , nichts
unversucht , um den Herzog auf ihrer Seite zu erhal¬
ten . Bald versprachen sie ihm beträchtliche Sum¬
men , damit er mit gutem Grund und kühn die An¬
träge des Königs ausschlagen könnte ; bald suchten
sie ihn durch seine Kinder zu gewinnen , und verspra¬
chen dem Prinzen von Piemont die Infantin von
Spanien , jetzige Königin von Frankreich , dem Prin¬
zen Philibcrt , seinem Bruder , Die Spanische Krön -
admiralstclle mit großem Gehalt ; dem Cardinal das
Erzbischum von Sevilla von Hunderttausend Du¬
katen Einkünfte , und bald darauf das gleich einträg¬
liche von Montreal in Sicilien » Ueberdieß suchten sie
die vornehmsten Rache des Herzogs auf ihre Seite zu
ziehen , von denen ein Thsil aus aller Macht daran ^
arbeitete , seinen Kindern Liebe für Spanien einzupräs
gen , so daß er Mühe hatte , sie für die neue Parthie
zu gewinnen . Dazu ließen noch die Spanier auch
ihm selbst keine Ruhe , warfen ihm Wankelmuth und
Undank vor , daß er sich von ihnen trennen wollte , da sie
ihm jederzeit in seinen wichtigsten Angelegenheiten bey»
gestanden hätten ; stellten ihm die Gefahr vor , die er
lieft , wenn er sich ihren Haß zuziehe , indem sie sich

unfchl »
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unfehlbar bald oder spät dafür rachen würden ; kurz
sie suchten alles hervor , um ihn von Frankreich ab »
zuziehen ; allein Lesdiguieres und Bullion hielten ihn
so fest , daß alle gegenseitige Bemühungen fruchtlos
waren .

Unterdessen fieng Lesdiguieres an , ernstlich die
Hand ans Werk zu legen , und machte sich gefaßt eine
Armee auf die Beine zu bringen , um damit zu dem
Herzoge zu stoßen , der seiner Seits eine Menge Com¬
missionen gab , so daß die Sachen von dieser Seite in
der besten Verfassung von der Welt waren , und man
allem Anschein nach keinen andern als sehr guten Er¬
folg davon hoffen konnte .

Die Vorsehung hatte es aber anders beschlossen
und , es sey nun , daß der Ruhm dieser großen That
unserm großen König Vorbehalten war , oder daß ihm
allein der Titel eines Befreyers der Nationen
und eines höchsten Schiedsrichters Euro -
pens zugehören sollte ; kurz dieß edelmüthige Vorha¬
ben blieb , auf dem Punkt seiner Geburt , eine unreife
Frucht , durch die Dazwischenkunft des abscheulichen
Meuchelmords , der an diesem unvergleichlichen Mo¬
narchen verübt wurde .

Zwölftes Kapitel .
Lesdiguieres Reise nach Hof , wo er Marschall

von Frankreich wird .

Unter den ausgezeichnetsten Vorzügen der Tugend
unscrs Helden ist ohne Zweifel der einer besonder »
Betrachtung würdig , daß er nie eine Ehrenbezeugung
erhielt , ohne daß alle Welt , ja der Neid selbst , zu-
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geben müssen und erkannt hatte , daß erste vollkom¬
men verdiene , und daß er , ohne die Mühe , ja bey-
nahe ohne deu Ehrgeih zu haben , ste zu suchen , das
Vergnügen und den Ruhm hatte , ste zu erhalten ,
und zwar alle zu Haus zu erhalten . Wir wollen hier
alle seine Stellen unter eine allgemeine Uebersicht
bringen , und rekapitulircn , um zu zeigen , daß dieß
kein eitles ohne Beweis hingeworfencS Vorgeben ist.

Das erstemal , als er Chef der Protestanten in
Dberkauphinä wurde , befahl ihm der Marschall , und
nachherige Connetable , von Damville , unumgänglich
es anzunchmcn , da er stch beständig dessen geweigert
hatte . Man mußte seiner Bescheidenheit Gewalt
anrhun , um gegen sein Verdienst keine Ungerechtig¬
keit zu begehen .

Der König von Navarra bestattigte ihn gleicher¬
gestalt in dieser Stelle , und er erhielt die Bestallung
darüber, als er sich dessen am wenigsten versah.

Eben so brachte man ihm seine Vollmacht als
Lieutenant general in Dauphine ins Haus , die man
ihm zuvor versprochen hatte , ebenfalls ohne daß er
ste gesucht hätte .

Als er im Jahr 1595 « zu Lyon war , erhielt er
eines Morgens in seiner Wohnung durch den Kanz¬
ler von Navarra , Calignvn das Dekret als Staats¬
rath , woran er gar nicht dachte , und das der König
ihm aus eigner Bewegung schickte ; ausser vielen an¬
dern Würden , die Er ihm erthnlr hatte , als Er nur
erst König von Navarra war.

Wir werden am Schluß dieser Geschichte sehen,
wie seine Vortrestichkcit ihm die glorreiche Nothwen-
digkeit austegte , die Stelle eines Connetable anzu¬

nehmen,



nehmen , nachdem er sich drei) oder viermal ftyerlich
dagegen entschuldigt hakte . So daß es also wahr ist,
daß nie ein Mann die Ehrenstellen , nach denen andere
so mühsam trachten , besser verdiente und doch weni -
ger suchte als Er . Auch kann man mit Wahrheit
sagen , daß seine Herrn , die Könige , sich eher einer
Verbindlichkeit gegen ihn zu entledigen als ihm eine
Gnade zu verleihen schienen ; so ganz war es Gerech¬
tigkeit .

Doch wozu anders woher Beweise suchen , da
wir bey dem Gegenstand auf den wir jetzt kommen ,
so sichtbare und so auffallende haben ? Wer verdiente
je besser als Er die neue ihm zugedachte Würde ?
Wer verstand das Metier bester als Er ? Wer hatte
länger kcmmandirt , glücklicher geschlagen ; wer konn »
te ihm den Ruhm streitig machen , stets Sieger
nie besiegt zu seyn ? und zwar ein halbes Jahr¬
hundert hindurch , seit er Krieg führte ! — Gewiß
ist dieß ein Vorzug , um den ihn die größten Männer
des Alkerthums beneidet haben würden , wenn sie zu
seiner Zeit gelebt hätten »

Der König , in Erwägung seines seltnen Ver¬
dienstes fühlte sich verbunden , seine langen Dienste zu
belohnen , und Hütte kaum den Tod des Marschalls
von Qrnano (9) vernommen , als Er ganz laut sagte :
„ Da wäre denn also Herr von Lcsdiguieres Marschall
„ von Frankreich, " — indem Er ihm sogleich diese
Ehre Machte , und ihm in einem eigenhändigen
Schreiben, das Crequy übekbrachke , befahl , sich zu
Ihm zu verfügen , um den Marschallsstab zu em¬
pfangen «

Dem zu Folge ließ er Crequy an seiner Statt in
der Provinz / kam am LA . August zu Paris an , unv

wurde
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wurde von dem König mit neuen und ganz besonder»
Beweisen Seiner Affektion empfangen. „Herr von
„Lesdiguieres — sagte Er sogleich zu ihm — Sie
„können sich versichert halten , Ihre Mühe nicht ver¬
rohren zu haben." — Wirklich erhielt er auch acht
Tage darauf , nachdem der König nach Fontainebleau
gegangen war , den Marschallsstab mit den gewöhn¬
lichen Feyerlichkeiten, auf. den Knicen , indem er seine
Hände zusammengefaltet in die des Königs legte, der
ganz laut diese Worte sagte : „wegen der guten und
„angenehmen Dienste, die Lesdiguieres Ihm sein ganzes
„Leben hindurch geleistet habe, und wegen der besonder »
„Wissenschaft und Ueberzeugung , die Er von seiner
„Treue und Zuneigung gegen Ihn und das Beste
„deS Staats habe , mache Er ihn zum Marschall von
„Frankreich ." — Der neue Marschall bezeugte ihm
hierauf seinen unterthänigsten Dank mit den gewöhn¬
lichen Versicherungen seiner Treue und seines Gehör«
sams , und hatte die Ehre , von der Königin, dem
Dauphin und einer Menge Herrn und andern ange-
sehenen Personen , die dieser Handlung beygewohnk
hatten , die Glückwünschungskomplimente zu em¬
pfangen .

In der That mußte auch diese Beförderung mit
großer Feierlichkeit vor sich gehen , da sie zur Beloh¬
nung einer so vorzüglichen Tugend bestimmt war , und
der König sich dadurch der gerechtesten Verbindlich¬
keit entlud , die ein Unkerthan bey seinem Herrn er«
werben kann.

Als er einige Tage darauf Urlaub bekam , um
sein Diplom dem Parlement von Paris vorzulegen
und daselbst den gewöhnlichen Eyd zu leisten , wurde
er von vielen Prinzen und Herzogen dahin begleitet,

N. Denkwürdig?. VN K . I wovon
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wovon ein Theil blos in Rücksicht seiner Person , der
andere auf Befehl des Königs dahin gegangen war .
Nach einer Rede von dem berühmten Advokaten
Marteliere gehalten , welche die Dienste enthielt , die
der Marschall dem Staat geleistet hatte , wurde er
vom Parlement auf die gewöhnliche Art ausgenom¬
men , und dann durch dieselbe Gesellschaft zurückbc -
gleitet , die er zu einem prächtigen Gastmahl behielt ,
worauf wechselseitige Komplimente folgten .

Alle Rechtschaffene am Hof und besonders die,
welche die Tugend dieses großen Mannes ohne Neid
betrachteten , bezeugten eine besondere Freude darüber ,
sie so belohnt zu sehen ; wiewohl man mit Wahrheit
sagen kann , daß die Belohnung noch unter dem Ver¬
dienst war .

Da der König indessen nach Paris zurückgckom -
men war , um den Winter daselbst zuzubringcn , und
sich zu dcm Iülichischen Hülfszug rüstete , welcher der ge¬
dachten Unternehmung zum Vorwand dienen sollte :
so erhielt der Marschall Befehl , nach Dauphine zu-
rückzugehen , um seine Unterhandlung mit dem Her¬
zog von Savoyen fortzusctzen . Damit werden wir
dann das folgende Buch anfangcn , und das gegen¬
wärtige mit einem merkwürdigen Zuge von der Äch¬
tung schließen, worinn der Marschall bey dem König
stand .

Als Er nämlich in seiner Gegenwart die könig¬
lichen Prinzen , Seine Kinder , hatte kommen lassen,
sprach Er von ihren verschiedenen Neigungen , und
sagte zu ihm : „ Herr Marschall , sehen Sie hier mei -

„ ne Kinder ; ich bitte Sie , Vaterstelle bey ihnen zu
„ vertreten , wenn ich nicht mehr seyn werde ; denn ich
„ werde sie jung und in einem Zustand verlassen , wo -
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„ rinn sie meiner getreuen Diener bedürfen werden//
— Als der Marschall darauf antwortete : „Se . Ma¬
jestät sollten etwas Besseres in Ansehung Ihres Le-
„bens hoffen ; Sie würden sie groß und wohl erzogen
„ sehen, " erwiederte der König, der sein nahes Ende
ahnete : „Ich werde es nicht ; glauben Sie mir, Sie
„ werden langer leben als ich ." — Ich habe den
Marschall sagen hören , er habe nie so ungern und
schmerzlich Abschied von dem König genommen , als
dießmal , zufolge einer geheimen Ahnung , die ihm
sagte , daß es das letztemal sey . —

Achtes Buch .

Erstes Kapitel.
Rückkehr des Marschalls nach Dauphins.
Zusammenkunft zwischen dem Herzog von

Savoyen und ihm zu Brustol . Tod
des Königs.

N-»Nachdem der Marschall ganz genau von den Absich»len deö Königs in Ansehung des vdengedachten Pro¬
jekts unterrichtet war , auf dessen Ausführung alle
seine Gedanken gerichtet waren , kam er am fünfzehn¬ten des Jahrs 1610 . das wir jetzt antrcten , nachGrenoble, und schickte sogleich Lentttol, Capikairr
von seiner Wache an den Herzog von Savoyen , so¬
wohl um ihm den Befehl zu melden , den er harre,

3 2 ihn
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ihn im Namen des Königs zu sprechen , als um von

ihm Ort und Zeit zu erfahren , die ihm zu dieser Zu¬
sammenkunft gefällig wären .

Der Herzog bestimmte ihm den 2i . April nach
Brüzol , wo er sich einfand und von ihm alle mögliche
Höflichkeit und Ehre genoß . Hier war es , wo
die Bcrmälungs - und Kriegstraktaten gänzlich ge¬
schloffen wurden .

Als unterdessen der Marschall Nachricht erhielt ,
daß die Spanier , da sie diesen Fürsten für sich ver -

lohren sahen , den Herzog von Mantua zu gewinnen
suchten , und daß der Graf von Fuenkes ihn seit kur¬
zem zu Mayland empfangen und traktirr hatte , und
sich es sehr angelegen seyn ließ , ihn auf seine Seite zu
ziehen ; so schickte er den Baron von Marcieux an ihn
ab , um ihn zu bereden , die Spanischen Anerbietun¬
gen und Schmeicheleyen gänzlich zu verwerfen , was
er thun zu wollen aufs bündigste versicherte .

Der Marschall schickte hierauf Crequy und Bul¬
lion an den König , um ihm von dem Erfolg dieser
Zusammenkunft Rechenschaft zu geben , womit Er
vollkommen zufrieden war . Er selbst grenz wieder
nach Dauphins , und der Herzog nach Turin , um
für die Erfüllung der Bedingungen , zu denen er sich
anheischig gemacht hatte , Sorge zu tragen ; so daß
sie bald im Stand waren , in die Lombardry einzu-
fallen , während auf der andern Seite der König sich
an schickte , nach Champagne zu gehen , wo er seine
Armee zusammen zog.

Aber , wie tief sind die Rathschläge des Aller¬
höchsten , wie unerforschlich die geheimen Wege seiner
Vorsehung ! Auf dem Punkt , da dieser große König

rmrn
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« inen allgemeinen Triumph über Frankreichs Feinde
sinnt , da wahrscheinlich nichts der Gewalt seiner
Waffen zu widerstehen vermocht hatte und bey sei¬
nen Zurüstungen ganz Europa zitterte , erweckt die
Holle ein Ungeheuer , das ihn mit verruchter Hand
ermordet ! —

Diese Unternehmung blieb also unausgeführt ,
und der Marschall , dem dieß Unglück empfindlicher
war , als sich aussprechen laßt , genöthigt den Erobe -
rungsplan in einen Erhaltungsplan desjenigen Theils
des Reichs , der ihm anvertraut war , zu verwandeln ,
schickte sogleich den Baron von Mercieux an die Kö¬
nigin Regentin und den neuen König ab , um ihnen
seinen Respekt zu bezeugen , und sie der Fortdauer sei¬
nes Gehorsams zu versichern . Sie waren darüber
um so mehr vergnügt , da sie ihn als einen der vor¬
nehmsten Staatsbeamten betrachteten , der die Waf¬
fen in der Hand und großen Einfluß bey seinen Re¬
ligionsverwandten hatte , die damals im Verdacht
waren auf irgend eine Neuerung umzugehen . Es war er¬
wünscht , daß sie die Versicherungen seiner Treue in einem
mißlichen Zeitpunkt erhielten , und sahen , daß bey dev
allgemeinen Erschütterung des Reichs er unerschütter¬
lich in seiner Pflicht war . Wir haben gesehen und
werden noch ferner sehen , daß er jederzeit ernstlich
beflieffen war und flchs zum besonder » Ruhm schätzte,
nie von seiner Pflicht zu weichen .

Indessen sah der Herzog von Savoyen , der öf¬
fentlich auf Frankreichs Seite getreten war , sich deß-
wegen dem Haß der Spanier ausgesetzt und fürch¬
tete sehr , sie auf den Hals zu bekommen . Denn als
der Spanische Gesandte an seinem Hof , im Namen
feines Königs , die Spanischen Truppen zurück forder -
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ke , die in seinem Dienst waren , und er sogleich
muchmaste , daß man Händel an ihn suchte , da der
Gesandte sogar auf die Weigerung des Herzogs ,
„ sie ziehen zu lassen , so lange er nicht ein Schreiben
„ des Königs von Spanien deßwegen erhalten hätte, "

ihm sagte : „ wenn er sie länger zurück hielte , dürfte
„ er seinen Herrn sehr beleidigen , der ein großer
Monarch sey, " was für eine Drohung angese¬
hen wurde ; so nahm er sogleich seine Zuflucht zum
Marschall , und schickte ChambouyS , einen der Sei -
nigen an ihn ab , um ihn zu bitten , die Truppen von
Dauphine gegen die Piemontesische Grenze vorrücken
zu lassen , damit sie zu ihm stoßen könnten , wenn er
zum Krieg gezwungen würde , indem er übcrdicß ent¬
schlossen wäre , alle in seinem Sold befindliche Spa¬
nier niederhaucn zu lassen , wenn sie wider seinen
Willen abmarschiren wollten .

Der Marschall , der von Ihren Majestäten Be¬
fehl hatte , ihn nicht im Stich zu lassen , hielt sich ge¬
faßt , ihm zu Hülfe zu kommen , gab ihm indessen doch
den Rath , nichts zu verderben , und nur im äusser -
sten Fall zum Bruch zu kommen . — - Indessen hiel¬
ten sich die Spanier auf die bloße Mine des Mar¬
schalls zurück , und ausser einigen kleinen Feindselig¬
keiten , die auf der Grenze von Piemont gegen May -
land verübt wurden , unternahmen sie für dießmal
nichts öffentlich .
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s Zweytes Kapitel .
Benehmen des Marschallö nach dem Tode des

l Königs . Er erhält bas Dekret als Her -
f zog und Pair .

§ 8ährcnd aber der Marschall sich anschickte, dem Her¬
zog gegen dessen erklärte Feinde beyzustehen , fand er
sich selbst von einem innerlichen Feind angegriffen . Dieß
war eine Art von Paralysie , die ihm lange hätte Vett
und Zimmer hüten lassen können , wenn er weniger
robust und weniger genau in Ausführung seiner eignen
Entschlüsse gewesen wäre . Denn da er die Haltung
der Ständenversammlung der Provinz auf den An¬
fang des nächsten Februars nach Valence ausgeschrie¬
ben hatte , so ließ ec sich nicht abhalten , abzuceisen ,

! um ihr bcyzuwohnen , »« erachtet ihn das Parlement
wegen seiner Unpäßlichkeit gebeten hatte , sie nach Gre¬
noble zusammen zu berufen .

Während seines Aufenthalts zu Valence bestan¬
den seine Zerstreuungen darinn , daß er einigemal nach
der Universität gieng , um die Doctorpromotionen mit

s seiner Gegenwart zu beehren ; indem dieß ihm eine'
angenehme Erinnerung an seine eigne Studien ge¬
währte , und vielleicht nicht ohne der Betrachtung
Raum zu geben , daß nie ein Mensch sie mit so großem
Nutzen verlassen hatte . Einige Zeit zuvor hatte er zu
bewirken gesucht , daß der Doctor Godofrcdus , einer

^ der berühmtesten Rechtsgelehrten seines Jahrhunderts ,
dahin berufen wurde , wiewohl seine Bemühung , aus

I Gründen welche hier anzuführen unnöthig waren ,
fruchtlos blieb .

Da auf diese Versammlung eine andre , derer
von der vorgeblich rcformirten Religion , in der Pro -
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vinz folgt -, die nachVeynes ausgeschrieben war , um die
Abgeordneten zu ernennen , welche der auf königliche
Erlaubniß nach Chatelleraud ausgeschriebenen Gene¬
ralversammlung heywohncn sollten , so gieng er nach
feinem Hause Puymore , zwo Meilen von da , um
durch seine Gegenwart und seinen Rath zu verhindern ,
daß nichts beschlossen würde , was der allgemeinen
Ruhe nachtheilig sepn könnte ; so daß alle ihre Schlüsse
dev Pflicht gurre und getreuer Unterthanen gemäs
waren , und der Ausschuß / seiner Absicht gemäs , aus
gemässigten Personen bestand / für die er gut sagen
konnte . Die Wichtigkeit der Gegenstände , die
auf der allgemeinen Versammlung verhandelt wurden ,
verdienten , daß er die Sorgfalt darauf verwendete ,
die wir in der Folge sehen werden .

Unterdessen machte der Herzog von Savoyen, -
der sich mächtig gerüstet befand , und es nicht umsonst
seyn wollte , Mine , seine Ansprüche auf Genf und das
Walliser Land , das die Berner besitzen , hervyrzusu -
chrn , und hatte sie dadurch veranlaßt , den Marschall
anzugehen , um für sie bep dieser Gelegenheit die Hülfe
Ihrer Majestäten anzuflchen , wozu er sich sehr gern
verband , jedoch glaubte , erst den Herzog abmahnen
zu müssen : er möchte die öffentliche Ruhe nicht wegen
einer Angelegenheit stören , die er anders als durch ei¬
nen Krieg abthun könnte , welcher Ihre Majestäten , in
Rücksicht der Allianz , worinn dieß Volk mit der Krone
stehe , beleidigen , und ihn um die Vortheile bringen
dürfte , die er von Ihrer Protection zu hoffen hätte ,
Zu einer Zelt , wo der Haß der Spanier diese ihm
mehr als je unentbehrlich machte .

Um indessen auf alle Fälle die andern der Frucht
feiner Vermittlung bep Ihren Majestäten nicht zu

berau -



berauben , besonders da er den Herzog nicht sehr ge¬
neigtsah , ihren Verdacht zu beruhigen , arbeitete er
mit so gutem Erfolg daran , daß Höchstdiesclbc den
Genfer » , als den Schwächsten , la Nvue mit zwey -
tausend Mann zu Fuß schickten , und die Berner ver¬
sichern ließen , daß Sie sie nicht im Stich lassen
würden »

Dieß war aber nicht die einzige Seite , wo die
Waffen des Herzogs Verdacht erregten ; auch dieIta »
lienischen Fürsten , besonders der Herzog von Man¬
tua , waren sehr eifersüchtig darüber . Um ihnen dieß
zu benehmen , rieth man Ihren Majestäten , la Va -
renne an den Savoyer zu schicken , um ihn zu ver¬
mögen , die Waffen nicderzulegen , da die Gelegen¬
heit sie zu brauchen , durch den Tod des Hochseligen
Königs wegfiele , und Ihr Absehen einzig darauf ge¬
richtet sey , die öffentliche Ruhe zu erhalten . Da
aber wegen dem Einfluß , den er auf den Herzog hatte ,
die Vermittlung des Marschalls hiebey nöthig war ,
so befahlen Sie ihm , sich der Sache anzunchmen ,
was er durch den Grafen de la Roche that , der den
Herzog sehr unschlüßig in Ansehung dessen , was von
ihm verlangt wurde , fand , ihn aber doch endlich dae
hin zu bringen wußte , daß er sich gänzlich dazu ent¬
schloß.

Unterdessen hätte ein unvermutheter Vorfall die
Sachen von dieser Seite beynahe in große Verwir¬
rung gebracht . Es hatte sich nämlich unter den Un -
terthanen des Herzogs ein falsches Gerücht verbreitet ,
ein Franzose habe ihn ermorden wollen ; worauf sie be¬
schlossen, nach Art der Sicilianischen Vesper , über
alles herzufallen , was von Franzosen sich in seinen
Staaten betreten ließe . Als er aber Nachricht davon
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erhielt , traf er gute Anstalten zu ihrer Sicherheit ,
nnd da er sich in der Achtung von Redlichkeit und
Liebe , die er sich in Frankreich erworben hatte , erhal¬
ten wollte , schickte er den Obersten Alard an den
Marschall ab , um ihm zu versichern : „ weit entfernt ,
„ dieß schlimme Vorhaben zu billigen , habe er es viel-

, mehr in seiner Geburt erstickt. " Womit der Mar -

„ fchall für die ganze Nation zufrieden zu seyn bezeugte .

Indessen hielten ihre Majestäten , welche voll¬
kommen mit seinen Diensten zufrieden waren , sich
verbunden , die Belohnungen , die ihm gebürten , noch
weiter fortzusctzen , und schickten ihm durch den Kassier
la Motte , einen seiner vertrauten Diener , das De¬
kret als Herzog und Pair von Frankreich . Auch diese
neue Würde wurde ihm eben so , wie alle vorherge¬
henden , ins Haus gebracht .

Unter der Zeit war die obengedachtermasscn nach
Chatcleraud berufene Generalversammlung der Rcfor -
mirten nach Saumur verlegt worden , wo der Herzog
von Rohan , der Herzog von Bouillon , der Herzog
von Sully und die vornehmsten Herren dieses Glau »
bens sich hinbegebcn hatten . Da alle Gedanken der
Regentin auf das Wohl und die Ruhe des Staats

gerichtet waren , so war Ihr daran gelegen , sorgfäl¬
tig darüber zu halten , daß sie keinen Vortheil von der

Minderjährigkeit des Königs zögen , so daß sie , um
es nicht an Vorsicht von dieser Seite mangeln zu las¬
sen , den Marschall dabey zu brauchen für gut fand ,
und ihm schrieb : er würde dem Staat einen wichtigen
Dienst leisten , wenn er durch seinen Rath bcwürkte ,
daß alles in der gehörigen Mäsigung bleibe . Cr schickte
hierauf Bellugcon , einen geschickten Mann , dahin
ab , der mit so gutem Erfolg daran arbeitete , daß
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die Schlüffe dieser Versammlung alle zum Besten des
königlichen 2 " tereffc ausfielcn. Als die Rede davon
war , die Gcneraldeputirten zu ernennen , die sich
bey Ihren Majestäten aufhaiten sollten , fragte man
ihn darüber durch seinen Neffen Champvlevn um Rath,der so gut auSsiel , baß sowohl die Rcgentin als die
Versammlung, ganz besonders wohl damit zufrieden
waren und, bcyde ihm ausdrücklich dafür danken ließen .

Da hierauf der Herzog von Savoyen sich eini-
germaffen geneigt zeigte , sich mit den Spaniern zu
vergleichen, und bey Ihren Majestäten Zweifel erreg¬
te , ob er bey seinem ersten Sinn beharren würde ;
so hatte er dadurch Gelegenheit gegeben, Verdacht
gegen ihn zu fassen. Weil er sich aber von beydenSeiten erhalten wollte , eine Politik , welche die Lage
seinss Staates ihm nothwendig machte , so schickte ec
den Obristcn Alard an den Marschall , um ihn zu ei-
ner Zusammenkunft einzuladen , wo er ihn gleichsam
zum Bürgen der Aufrichtigkeit seiner Gesinnungen
machen wollte.

Nachdem nun der Marschall durch den Präsi¬denten von Buillon von Ihren Majestäten Befehl da-
zu erhalten hatten , geschah die Zusammenkunft am
14. November zu Suze , und bewirkte von Sei ,
ten des Herzogs eine neue Versicherung , daß er sichnicht von dem Interesse Ihrer Majestäten trennenwolle, so , daß der Marschall ihnen sogleich zu wissenthat, und gleichsam für den Herzog Bürge wurde» Es
bedurfte aber auch in der That keines Geringern, umbas Wort des Herzogs

'
ausser Zweifel zu setzen.

Drittes
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Drittes Kapitel .
Sorgfalt des Marschalls für die Ruhe des
Reichs . Seine Reise nach Hof , und Rück¬
reise nach Dauphine . Er besucht den Conne-

tadle und nachher den Vicelegaten
zu Avignon .

alle Glieder des Staats noch von dem Streich
erschüttert waren , der ihm durch die Ermordung des
höchstsceligen Königs versetzt worden war , und da die
von der vorgeblich reformirten Religion daran arbeite «
ten , sich von dem Schrecken zu erholen , den dieser
Vorfall ihnen verursacht hatte ; so versammleten sie
sich mit Genehmhaltung des Königs an verschiedenen
Orten , um auf Mittel zu Befestigung ihrer gemein «
schüstlichen Ruhe zu denken . Da die von Dauphine
in gleicher Absicht nach Grenoble zusammenberufen
worden waren , so trug der Marschall abermals Sor¬
ge , zu verhindern , daß dieser aufgeschreckte Körper
nicht aus der Alteration in wirkliche Erkrankung ver¬
fallen möchte . Dieß geschah denn nicht nur nicht ,
sondern der Präsident du Cros , einer der geschickte¬
sten Männer seines Standes , wurde auch noch zu ei¬
ner gleichen , zu Sommieces gehaltenen Versamm¬
lung abgcschickt , um sie zu ermahnen , sich wie diese
in den Schranken ihrer Pflicht zu halten .

Da so viele Bemühungen und Dienste , welche
der Marschall dem Staat leistete , Ihren Majestäten
gleichsam eben so viele Verbindlichkeiten auflegcen ,
Ihre Zufriedenheit mit ihm öffentlich an Tag zu le¬
gen ; so luden Sie ihn zu den Feyerlichkeiten ein ,
welche zu der Vermählungsfeier des Königs mit der
Infantin von Spanien , und der von Frankreich mit



dem Prinzen von Spanien , dem ißt regierenden Kö¬

nig , veranstaltet wurden , indem es Höchstdenensel -
ben sehr billig schien , daß einer von denen , die am
meisten daran gearbeitet hatten , dicß große . Schiff zu
steuern , Theil an einer Handlung nähme , dte eS auf
immer in den Hafen bringen sollte , und dem öffentli¬
chen Fest eines Volks beywohnte , das er hatte vor
dem Schiffbruch sichern helfen »

Nachdem er also durch verschiedene ausdrückliche
Briefe nach Hof beschicken worden war , gieng er
am 15 December von Grenoble ab , und wollte , als
er nach Briare kam , seinen Verwandten , den Her¬
zog von Sully besuchen , der dort in der Nachbar¬
schaft auf einem seiner Güter war . Da er zu dem
Ende zu Gien über die Loire mußte , wo sie dep dem

strengen Winter ganz gefroren war , ließ er , nachdem
er sie wohl betrachtet hatte , nicht nur Reiter darüber

gehen , sondern gieng auch selbst zu Wagen mit seinem
ganzen Gefolge darüber , zum großen Erstaunen de¬
rer vom Lande , die sich kaum zu Fuß darüber getrau¬
ten . So ist Helden das etwas ganz gewöhnliches ,
was gemeine Menschen für Mirakel halten .

Nachdem er diesen Besuch gemacht hatte , kam
er am io . Januar 1612 . nach Paris , und wurde von
Ihren Majestäten besonders gnädig empfangen . Die

Regentin , die mit seinem Lobe gar nicht fertig werden
konnte , so daß sie oft sagte : „ Sie halte sich für stark

, ,genug um das Reich in Ruhe zu erhalten , da der

„ Marschall von Lesdiguieres ihr beystehe, " — un¬

terließ nichts , ihn gut zu behandeln , und wollte daß
er bey der Feierlichkeit des grossen Carrouffels , daS al¬
les , was Frankreich und andre Reiche je prächtiges

veranstalteten , weit übertraf , einer von den vier
Kampf-
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Kampfrichtern war ; ein Amt , eines Mannes würdig ,
der es zur Vollkommenheit in einer Sache gebracht
hatte , wovon diese Uebungen nur eine bildliche Bor »
stellung waren .

Nachdem das Fest zu Ende war , erhielt er ihre
Befehle zu seiner Rückreise nach Dauphins , nebst
neuen Beweisen ihrer Erkenntlichkeit für seine Dienste ,
und dem besondern Befehl , den Herzog von Savoyen
der Fortdauer Ihres guten Willens zu versichern ,
wobey Sie es seiner Klugheit überließen , ihn zum
Wohl des Staats so zu behandeln , wie er eS erfor¬
derlich finden würde .

Sobald er wieder in Grenoble war , entledigte
er sich dieses Auftrags durch la Fare , einen Adelichen
aus der Provinz und seinen Vertrauten , der in seinem
Namen den Herzog besuchte , und von ihm sehr gut
ausgenommen wurde . Dieser Fürst bezeugte sich Ih¬
ren Majestäten für diese neue Gunst verpflichtet , und
dankte dem Marschall so , daß er zeigte , daß ihm daran
gelegen war , sich seine Freundschaft zu erhalten .

Nachdem la Fare zurück war und der Marschalk
die Vermahlung seiner Tochter , Franciske von Bon¬
ne ( io ) , mit dem Marquis von Montbrun ( i i ) voll¬
zogen hatte , wurde er von dem Connetable eingeladen ,
nach Beaucaire zu kommen , wo er einen Vergleich
zwischen den Reformieren in Nieder s Languedoc zu stif¬
ten suchte , die sich wegen dem Gouvernement von
Aiguesmortcs veruneinigt hatten . Er gicng sogleich
dahin , und durch ihre gemeinschaftliche Bemühung
wurde dieser Streit , der die Provinz und durch An¬
steckung das ganze Reich in Aufruhr bringen konnte ,
beygelegt , und der Platz dem nachherigen Marschal !
von Frankreich , Chatillon , in Verwahrug gegeben .
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Als diese Sache beygelegt war , fand der Mar «

schall eine andre zu Villeneuve in Avignon , die ihn
fünf bis sechs Tage daselbst aufhielt. Es war ein
Streit zwischen den päpstlichenBeamten in der Graf¬
schaft Venaissin und einigen refvrmirten Privatper¬
sonen , Unterthancn des Königs , welche Güter in die¬
sem Staat besaßen , weswegen Ihre Majestäten ihm
befohlen hatten , darüber zu erkennen. Dazu kam
noch , daß der Cardinal Filonardi , Colegat von
Avignon , ihn gerne beendigt sah , weil dergleichen
Streitigkeiten unter benachbarten Staaten meistens
üble Folgen nach sich ziehen . Der Marschall und er
traktirten also miteinander darüber in der Capelle
Saint Nicolaus, am Ende der Avignvncr Brücke ;
der Eine begleitet von den vornehmsten päpstlichen Be¬
amten , der andre von dem Präsidenten du Faure,dem Requetenminister , und nachherigen ersten Par -
lementspräsidenten in Dauphine , de Frere , und dem
Generaladvokaten und nachherigen Präsidenten bcy
demselben Parlement , d 'Expilly , lauter königlichen
Kommiffarien . Die Sache endigte sich zur Zufrie¬
denheit beider Theile , und es hielt ihn weiter nichts
mehr ab , wieder nach Dauphine zurück zu gehen.

Viertes Kapitel .
Die Administration des Gouvernements von

Dauphine wird dem Marschall anver¬
traut. Montferratischer Krieg.

itzt der Tod Carls von Bourbon , Grafen von
Soiffons erfolgte , und sein Sohn Louis von Bour¬
bon , ein sehr hoffnungsvoller Prinz und Nachfolgerin seinen Stellen , noch nicht in dem Alter war , sie
übernehmen zu können, so wollten Ihre Maiestäten für

die
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die Administration des Gouvernements von Dane
phinö , als eines der wichtigsten , Sorge tragen . Weit
Sie nun solche keinen bessern Händen anvertrauen könn¬
ten , als denen des Marschalls , in Ansehung des Ein -
siusses und Ansehens , das er sich im Lande erworben
hatte , und wegen der vollkommenen Kenntniß , die er von
allem besaß , was zu Ihren Diensten gehörte ; so
überschickten Sie ihm die Vollmacht dazu durch Ton -
nard , seinen Haus - Intendanten und ersten Sekretär ,
der sich damals bcy Hof befand .

Der Marschall sagte Ihren Majestäten für diese
Würde seinen unterthänigsten Dank , und verwaltete
sie , nachdem er den gewöhnlichen Eid im Parlement
abgelegt hatte , bis der nachherige Gouverneur , Graf
von Soiffons , in dem Alter war , fle selbst antrctcn
zu können . Der Leser muß wissen , daß unter
andern Vorzügen dieser Stelle die Parlementsschlüsse
und Ausfertigungen in der Überschrift den Namen
der Gouverneurs oder Administratoren führten ; daß
die meisten Stellen von ihnen vergeben wurden , und
daß sie vermöge einer Urkunde , worinn der Monarch
ihnen eines seiner höchsten Vorrechte abtrat , einen
zum Tob verurtheilten Misselhäter begnadigen konn¬
ten , weswegen dieß Gouvernement eines der ehren -

vvllesten im Reiche war . - - Doch kommen wir auf die
öffentlichen Angelegenheiten zurück , wo dieser große
Mann jederzeit seine hauptsächlichsten Beschäftigungen
hatte .

Wir haben gesehen , daß unter allen italieni¬

schen Fürsten , bey denen die Waffen des Herzogs
von Savoyen Verdacht erregt hatten , der Herzog von
Mantua , wegen der Ansprüche des Savvyers auf Mont -

ferrak am meisten unruhig morden war » Um uns
hdoch
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jedoch deutlicher über diese Sache auszulaffen , müs¬
sen wir bis zur ersten Quelle zurückgehen .

Franz , Herzog von Mantua und Montftrrat ,
der gegen das Ende des Jahrs i 6 n ohne männliche
Erben starb , hatte nur eine Tochter aus seiner Ehe
mit Marie , Infantin von Savoyen , hinterlaffe » - wes¬
wegen der Cardinal von Mantua , sein Bruder , ihm
vcrfaffungömasig succedirte . Der Herzog von Sa¬
voyen , den cö verdroß , daß seine Tochter und seine
Enkelin um alle Vortheile in diesem Lande kommen
sollte , beschloß , ste daraus hinweg zu nehmen , und
benutzte diesen Vorgang , um die alten Ansprüche sei¬
nes Hauses auf Mvntferrat hervorzusuchen , wobey er
sich selbst Recht verschaffen wollte .

Um seinem Vorhaben eine scheinbare Ursache zu
verschaffen , schickte er den Grafen von Martinengo ,
den Grafen von Luzerne , und kurz darauf seinen
Sohn , den Prinzen von Piemont , an den neuen
Herzog von Mantua , um Mutter und Tochter zurück¬
zu fordern , die man ihm anfangs verweigerte , jedoch
mit der Höflichkeit , daß man einen Bischoffan ihn
abschickte , um ihm die Gründe davon begreiflich zu
Machen . Der Herzog gründete sein Recht auf diese
Weigerung und ließ ein Manifest ausgehen ; brachte
auch zugleich Truppen aus Oie Beine , angeblich nur
um seine Staaten zu erhalten ; allein am 22 April fiel
er in Montftrrat ein, und nahm sogleich Alba und San
Damiano und bald darauf Trie weg , wo er den
meisten Widerstand fand . Auch sollen daselbst viele
Unmenschlichkeiten verübt worden seyn.

Als der Herzog von Mantua sich angegriffen
sah, antwortete er erst auf das Manifest , und setzte sich
dann in Verfassung , Gewalt mit Gewalt abMreibln »

N - Denkwürdig ?. VIII . B - K Der

F
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Der Herzog von Revers und der Herzog von Mayenne,
beyde seine nahen Verwandte , befanden sich damals
just auf der Reise nach Italien ; als nun der erstere ,
der bereits zu Savonna war, den Herzog von Savoyen
in Montferrat sah , nahm ec zwanzig Mann von sei»
neu Leuten , nebst sechzig Matrosen , und warf sich m
Casal , das der Savoyer bedrohte , der seine Progres¬
sen fortsctzte , und Nizza della Paglia belagern wollte,
indem er wohl dachte , daß er dort ungleich weniger
Schwierigkeit finden würde .

Der Herzog von Mayenne hingegen war von
Dauphine aus wieder umgekehrt , um Ihre Maje¬
stäten um Ihren Beystand anzuflehen. Der Herzog
von Savoyen , der nicht zweifelte , daß sein Beginnen,
schon gewaltthätig und gehäßig an sich , Ihnen um
so unangenehmer seyn würde, da der Herzog von Man¬
tua ein Neffe der Regentin war , wollte dem Nebel
Vorbeugen, das daraus entstehen könnte , und schickte
daher l ' Echerena , einen der Seinigen an den Mar¬
schall , um ihm zu versichern ; „ unerachtet er die Was»
„ fen einzig in der Absicht ergriffen hätte , das Seinige
„ wieder zu erlangen , was vernünftigerweise niemand
„ tadeln könnte ; so wollte er doch aus Respekt für
„Ihre Majestäten sich unbedingt Ihren Befehlen un¬
terwerfen.^ — Allein zu eben der Zeit betrieb er
aufs ernstlichste die Belagerung von Nizza , und thak
offenbar durchaus das Gegentheil voii dieser Verjl-
cherung.

Zu gleicher Zeit befahl der König von Spanien ,
der sich das Ansehen eines höchsten Schiedsrichters
zwischen diesen beiden Fürsten gab , dem Marquis
de la Inojosa , Gouverneur von Mailand , sich ihren
Streit vertragen zu lassen . Der Marquis brachte

« im'
ge
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einige Truppe «, auf die Beine , unter dem Kommando
des Fürsten von Ascoli , der sie zu denen des Herzogs
von Mantua sioßen ließ , und damit zum Entsatz vor
Nizza rückte , wo dann der Herzog von Savoyen und er
sich gut verstanden , indem er dem Grafen Veit von Saint
Georg , General der Armee des Herzogs , sagen ließe
„ er habe Befehl von seinem Herrn , dem König , die -
, ,sen Platz zu entsetzen und die Savoyer aus Mont «
, ,ferrat zu vertreiben . Wenn sie freywillig Abziehen
„ wollten , würde er ihnen nicht nüchsetzen ; würden sie
„ aber im Gegcntheil halsstarrig seyn , so würde ee
„ genöthigt seyn Gewalt zu gebrauchen . "

Der Graf versprach sich zu retiriren , ließ aber
dennoch in der Nacht eine starke Batterie fortspielen ,in der Hoffnung die Belagerten vor Ankunft des Ent¬
satzes zur Uebergabe zu zwingen ; am andern Tag aber
als der Prinz anrückte , verschob ek es nicht langer ,die Belagerung aufzuheben »

Indessen hatten Ihre Majestäten dem Herzog vor»
Mayenne versprochen , seinem Vetter beyzustehen . Sie
hatten deswegen den Marschall durch Bellügeon dar¬
über um Rath fragen lassen ; wiewol Sie die Sache
lieber gütlich beygelegt hätten , was Sie seiner Klug¬
heit überliessen » Dennoch wollten Sic eine mächtige
Hülss - Armee aufstellen und die Herzogin von Ne¬
mours war nach Grenoble gegangen , um die Zurä -
stungen dazu zu betreiben » Allein der Marschall , der
Ihre Absicht wohl kannte , arbeitete daran , den Her¬
zog zu einem Vergleich zu disponireN , indem er ihmdie Gefahr vorstellte , die er liefe , sich Ihren Unwillen
zuzuziehen , wobey er sich dennoch zugleich anschickte ,
Truppen auf die Beine zu bringen , um ihm wirklichden Krieg anzukündigen , wenn er es aufs Aeusserste
ankommrn ließe.

K s Fünf »
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Fünftes Kapitel .
Zurüstungen des Marschalls , dem Herzog

von Mantua zu Hülfe zu ziehen . Friede
nach dem Montferratischen Krieg.

§ ) ec Herzog bemühte sich indessen , den Marschall ,
und , durch seine Vermittlung , Ihre Majestäten zu
bereden , daß er sich ganz mit dem Herzog von Man -
tua vergleichen wolle ; schickte Eilboten auf Eilboten
ab , und versicherte in allen seinen Briefen , daß dieß
seine ernstlichste Absicht sey . Allein sein Gegner lag
zu gleicher Zeit dringend um die versprochene Hülfs -

leistung an , und diese beyden Fürsten hielten ganz
Italien in Bewegung .

Allem Ansehn nach begünstigten die Spanier die

Partey des Herzogs von Savoyen , uncrachtet sie tha -

ten , als wären sie auf Seiten seines Gegners ; denn
als zu Nizza die Franzosen in den Prinzen von Ascoli
drangen , die Artillerie des SavoyerS angreisen zu
lassen , die an einem schlimmen Paß in einem Sumpf
steckte , so war er nicht dazu zu bringen , und stellte
seine Armee in Schlachtordnung , nur um sie hin zu
halten und unterdessen den andern Zeit zu lassen , sich
davon zu machen .

Der Herzog von Mantua hatte aus seiner Seite
den Grosherzog von Toscana und die Vcnetianer .
Da nun diese einige Besorgniß über das offenbare
Verstandniß zwischen dem Herzog von Savoyen und
dem Gouverneur von Mayland ausserten , so versi¬
cherte sie der französische Gesandte bey dieser Repu¬
blik , de Leon , daß der Marschall Befehl habe , über
das Gebirge zu gehen , worauf sie sogleich ganz be
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ruhigt waren . Ein Beweis von dem Vertrauen daS
sie in die Tapferkeit und Klugheit des Marschalls setz¬
ten , den sie gewiß ausserordentlich hochschätzten.

Als indessen die Regentin sah , daß das Zureden
des Marschalls bep dem Herzog nichts fruchte , und
nicht zweifelte , daß daS beste Mittel , ihn zur Rai«
son zu bringen , eine Diversion in seinem Staat feyn
möchte ; so hatte sie beschlossen , eine gute Armee zu
werben und das Kommando darüber dem Marschall
zu geben . Sie schickte den Mestre de Camp le Bourg
mit zweytausend Mann unter dem Befehl des Che»
valier von Gusse voraus , um sie in Provence ein «
schissen zu lassen , und durch Savonna in Montferrak
zu werfen ; wobey sich deutlich der böse Wille des
Gouverneurs von Milano an Tag legte , der sich
nicht enthalten konnte zu ausser « : „ er würde nicht
„ zugeben , daß die Franzosen sich in diese Sache
„ misckten ; " — und den Sicilianischen und Neapo «
titanischen Galeeren Befehl gab , die Genuesische Kü«
sie zu bewachen , um das Anlanden der Schiffe zu
hindern , welche etwa Truppen in Montferrak werfen
wollten.

Indessen hinderten seine Drohungen nicht, daß
le Bourg zu marschiren anfieng , und der Mar¬
schall Truppen warb . Allein da die Kabale am
Hof, wo er jederzeit viele Neider hatte , in dem er¬
sten Entschluß , in Ansehung der Anzahl der Mann¬
schaft , woraus dieser Gukkurs bestehen sollte , eine
Aenderung bewirkt hatte ; so fanden Ihre Majestäten
für gut , drey Corps daraus zu machen , eins von
zwölftausend Mann zu Fuß und zwölfhundert Pfer¬
den , unter dem Marschall ; das andere von viertau¬
send Mann zu Fuß und vierhundert Pferden , unter

K A dem



dem Herzog von Guise ; und den Rest unter dem
Reichsoberstallmeister , nachherigem Herzog von Bel -

legarde , um die Staaten des Herzogs von Provence
und Breffe her anzugreifcn , wahrend der MarschalL
von Dauphine aus eindränge .

Als der Herzog von Savoyen auf die Nachricht

hievon seine Ränke vereitelt sah , machte er in aller
Eile einen Entwurf zu einem Vergleich , und theilte
ihn durch einen Eilboten dem Marschall mit , der ihn
sogleich an die Regentin und an den Herzog von Re¬
vers schickte , um ihn dem Herzog von Mantua vor «

zulegen . Endlich nach den bey dergleichen Gelegen¬
heiten gewöhnlichen Hin . und Wiedergangen , wurde
der Entwurf angenommen , und bewirkte den Frie¬
den , zum Theil durch die Sorgfalt des Mar -

fchalls , ohne daß jedoch beyde Fürsten die Waffen
schon niederlegten , da sie blos ihre Truppen aus dem

Feld zogen und sie in Besatzung legten » Hierauf rei¬

fete endlich die Herzogin von Revers von Grenoble ab ,
wo sie diese ganze Zeit über nicht weggekommen war »
Auch der Herzog von Longueville , der schon weit in

Provence vorgerückt war , um zu seinem Oheim dem

Herzog von Revers zu stoßen , kam nun zurück .

Um diese Zeit wurde der Marschall von einem

heftigen anhaltenden Fieber befallen , welches machte ,
daß man eine Zeitlang an seinem Aufkommen zweifel¬
te , und ihn verschiedenemal für tod sagte » Worüber

2hre Majestäten oft in Unruhe waren , in Erwägung
der großen Vortheile , die ihnen dieser vortrcfliche
Diener gewährte , und des ausgezeichneten Nachtheils ,
den sein Verlust für den Staat nach sich gezogen hät¬
te » Allein Gott « der ihn für große Dinge sparte ,
entriß ihn der Gefahr und schenkte ihm seine , vorige
Gesundheit wieder »

. Ihre
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Ihre Majestäten hatten indessen den Marquis
von CoeuvreS , jetzigen Marschall von EtrecS an den

Herzog von Mantua , den Herzog von Savoyen und
den Gouverneur von Mayland abgeschickt , um die

Vollziehung des Friedens vollends zu Stande zu brin¬

gen , und die Schwierigkeiten , die sie noch auf bey-

den Seiten aufhielten , zu heben . Da nun der Mar -

schall auch hicrbey seine Dienste leisten sollte , so er¬

hielt der Marquis Auftrag , seine Meynung darüber

zu vernehmen , und nachdem er ihn zu dem Ende zu
Grenoble gesprochen hatte , formirten sie unter sich
das Vernehmen , daserforderlich war »

Den Rest des Jahrs brachte der Marschall mit

verschiedenen Reisen in der Provinz zu , welche aber

zu unbedeutend sind , um hier Erwähnung zu ver¬
dienen »

Da es das Ansehen gehabt hatte , als würbe

dieser Krieg von längerer Dauer seyn , so hatte sich
eine Menge braver Leute angeschickt , mit ihm über

die Alpen zu ziehen , und es war unter den vornehm¬

sten Herrn ein Wetteifer , in seiner Armee angestcllt

zu werden . Der Connetable , an dessen Zuneigung
er aus Gründen die wir anders wo berührt haben ,
einigemal hatte zweifeln können , hatte seinen einzigen
Sohn den Herzog von Montmorency dazu bestimmt ,
und schrieb durch dm Präsidenten Du Favre , Justiz -

Intendanten in Languedoc , und einen der ersten , dem

diese Art von Amt verliehen wurde , an ihn : „ er

„ hätte diesen Entschluß aus Achtung für seine

„ Tapferkeit und Klugheit gefaßt , und weil er sich

„ versichert halte , daß er ihn keines bessern Feld -

„ Herrn Händen als den Seinigen anvertraum

„ könnte , da er wegen seiner großen und seltenen Ei -
K 4 „ gen -
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„ genschäften Ihn unendlich ehre ; Cr hatte sich glücklich
„ geschätzt , wenn er die Sorge für seinen Sohn hatte
„ übernehmen wollen , um ihm durch seine guten Bey -

„ spiele die Leuten ihres Standes so nöthigen Tugenden
„ Gerechtigkeit , Standhaftigkeit und Mäßigung ein »

„ zuprägen .^ —

Der Herzog von Epernon wollte ihm ebenfalls
einen seiner Söhne , den gegenwärtigen Herzog von
la Valette , geben , und schrieb dcßwegen in den Höf»

lichsten Ausdrücken an ihn , deren man sich bey solchen
Gelegenheiten bedient .

Sechstes Kapitel .
Gute Rathschlage des Marschalls in Anse¬

hung des Benehmens des Herzogs von Sa¬
voyen . — Unruhen am Hof.

Nachdem der Herzog von Savoyen und der Herzog
von Mantua sich ausgesöhnt hatten , hatte der erste
sich noch wieder auf einen guten Fuß mit Frankreich
zu setzen , und das Verlangen , das er deswegen be¬

zeugte , zur Wirklichkeit zu bringen . Er hatte den

Abersten Allard mit den besten Worten von der Welt
an den Marschall geschickt , und ließ noch überdieß
Ihre Majestäten durch Gabeleon , einen der Seini -

gen , versichern , daß er von nun an unzertrennlich an

Ihrem Interesse hängen wolle . Darein aber hatte
die Regentin um so mehr Ursache ein Mißtrauen zu
setzen , als ihr die Ränke , die er zum Gegentheil an¬
legte , nicht unbekannt waren , und sie überdieß seine
ungleiche Stimmung und seinen Hang zur Verände¬

rung wohl kannte , was «hr zu einem artigen Wort¬
spiel
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spielmit Gabeleon und Chameleon Anlaß gab ,
um dadurch die Veränderlichkeit seines Herrn zu be-

zeichnen .

In der That hielt er auch zu eben der Zeit , da
er sich bemühte , Ihre Majestäten zu bereden , daß
er unbedingt von Ihnen abhängen wolle , und lauter

gute Gesinnungen in Vieser Rücksicht hege , seinen
Sohn den Prinzen von Piemont am Spanischen
Hof , um sich von dorther Veystand zu suchen
und Krieg gegen Frankreich zu bewirken . Er

hatte aber dort gar keine Neigung dazu gefunden ,
und man hatte ihm gerade heraus gesagt ; man habe
nicht Lust um der Fantasieen seines Vaters willen mit

Frankreich zu brechen .

Wirklich , als der Herzog von dieser Seite alle

seine Gedanken und Hoffnungen vereitelt sah , glaubte
er sich nicht langer erwehren zu können , schlechter¬
dings die andere Partey zu ergreifen , und zeigte sich
von nun an ganz unzweydeutig dazu entschlossen»
Dazu wurde er noch besonders durch die häufigen
Briefe deS Marschalls aufgefordert , der , überzeugt ,
daß es zum Wohl des Staats wichtig sey , ihn bey-

zubehalten , Ihren Majestäten rieth r „ ihn durch Ver¬
sicherungen Ihrer Freundschaft zu unterhalten , und

, ,die Erbietungen seiner Zuneigung nicht zu verwer¬
ten , damit er weder Ursache noch Vorwand haben
, ,möchte , sich noch weiter von Ihnen zu entfernen ,
„ indem Sie suchen müßten , nicht übel mit Ihren
„ Nachbarn zu stehen , und durch ein gutes und gän¬
giges Benehmen gegen diesen , zu verhindern , daß
„ er sich nicht in verderbliche Rathschläge einließe , um

„ die Ruhe der Christenheit zu stöhren . Wobey Sie

„ ihm jedoch zur Bedingung machen könnten , baßer
K ; „ sich



„sich besser gegen Sie betrüge , als er feit dem Tod
„ des Hochseeligen Königs gethan hätte , wogegen er
„ von Ihrer Seite auf jede Gefälligkeit und Hülfe
„ rechnen dürste . " —

Auf der andern Seite ermahnte er den Herzog :
„ eine gänzliche Aussöhnung mit Ihnen nicht länger
„ anstehen zu lassen , da Sie alles Vergangene ver¬
gessen wollten ; und riech ihm übrigens , sich mit dem
„ Hause Florenz durch die Vermälung des Prinzen
„ von Piemont mit einer Tochter des Großherzogs zu
„ befreunden , wovon er unter andern den Vortheil zu
„ hoffen hätte , daß er sich zum Schiedsrichter der
„ Italienischen Fürsten aufschwänge , und den König
„ von Spanien davon verdränge , der sich täglich mehr
„ über sie Herausnahme ; indem er ihre Uneinigkeiten
„ und Privatzänkereyen nutze , um seine Sache zn
„ machen . "

Dieß waren seine Gedanken in Ansehung einer
gänzlichen Vereinigung dieses Fürsten mit Frankreich ,
worinn ihm zum Theil beydeTheile folgten . Denn der
Herzog setzte sich wieder gut bep Ihren Majestäten ,
welche ihm auf alle Art Ihres Wohlwollens versicher¬
ten . Indessen wollte er doch nichts von einer Ver¬
mälung mit Florenz wissen , und sein Hauptgrund
war , da der hochselige König ihm eine der königlichen
Prinzessinnen versprochen habe , so glaube er sich Scha¬
den zu thun , wenn er eine geringere Parthie treffe .
Wirklich wurde auch einige Jahre darauf die Vermä¬
lung zwischen seinem Sohn dem Prinzen von Pie¬
mont und Christianen von Frankreich , gegenwärtiger
Herzogin von Savoyen und Königin von Cypern ,
vollzogen »

Wah .



Während Frankreich sich mit Wiederherstel¬
lung des Friedens unter feinen Nachbarn beschäf¬
tigte , wurde es in sich selbst unruhig , und empfand
das Uebcl , von dem es andere heilen wollte .
Der Prinz von Conde nährte eine geheime Unzufrie¬
denheit in sich , woran die Herzoge von Revers ,
Mayenne , Longueville , Vendome , Bouillon und meh¬
rere Großen des Reichs Antheik nahmen , die sich be¬

schwerten , daß sie nicht in dem ihrem Stand gebüh¬
renden Ansehen stünden , und daß der Principalmini -

ster , Marschall d ' Ancre , allzulang die Güte Ihrer
Majestäten und die Nachgiebigkeit des Prinzen miß¬
brauche , der sich deßwegen vom Hof entfernt und
starken Verdacht gegen sich bey Ihnen erregt hatte ,
besonders dadurch , daß er auf Ihre Ermahnung da¬

hin zurückzukommen , dieß nicht nur ausschlug , son¬
dern sogar verschiedene Reisen ohne Ihre Erlaubniß
machte welches alles , besonders seine Reise nach Guyenne
wider Ihren Willen , Ihren Argwohn noch vermehrte «.

Da der Regentin nicht unbekannt war , daß man
bey aufkeimenden Unordnungen in einem Staat bey-

zeiten die Wurzel davon ausrvtten , und ihnen gleich
anfangs Einhalt thun muß ; so schickte Sie den Abbe
Malany und bald darauf Bellugeon an den Marschall
ab , um ihn darüber zu Rath zu ziehen , indem sie
ihn beschwor , seine gewöhnliche Sorgfalt anzuwendev ,
damit die öffentliche Ruhe nicht dadurch gestört wer¬
den möchte , und besonders sich bey dem Prinzen und
dessen Anhang zu verwenden , und sie zu ermahnen ,
sich nicht durch üble Rathschlage Hinreißen zu lassen.

Da der Marschak alle Mißvergnügte bey
dem Herzog von Bouillon zu Sedan versammelt sah ,
schickte er Bellugeon dahin , der nicht nvr wohl auf -

ZkNVIM
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genommen wurde , sondern auch in allen seinen Auf¬
trägen günstiges Gehör fand . Er ließ dem Prinzen
vvrstellen : er sey um so mehr verbunden den Frieden
zu ergreifen , da nach dem König und seinem Herrn
Bruder niemand bey Erhaltung des Staats so sehr
interesstrt sey als er . Er wurde Ihre Majestäten
vollkommen geneigt und bereit finden , ihn auf jede
mit Vernunft und Wohlstand vereinbare Art zu der
friedigen ; wobey er ihm noch „ seine Verm ttlung an »

„ bot , um ihm die Wirkungen davon desto schleuniger
„ zu verschaffen . "

Der Prinz hatte seiner Seits la Grange , einen
von den Seinigen , an ihn abgeschickc, um ihm seine
Beschwerden vorzutragen und ihn der Aufrichtigkeit
seiner Absichten zu versichern , welche wie er versicher¬
te , alle auf das Beste deS Staats gerichtet wären .
Darauf fuhr der Marschall fort , ihn durch öftere
Schreiben zu ermahnen , und verhielt ihm nicht , daß
er für sich jederzeit seiner Pflicht getreu bleiben würde ,
man möchte auch noch so große Bewegungen verur¬
sachen ; eine Versicherung wobey er die doppelte Ab¬
sicht hatte , sowohl den Unruhigen alle Hoffnung auf
seinen Beystand zu benehmen , als sie zur Nachfolge
seines Beyspiels zu vermögen .

Bellugeon hatte unterdessen mit so glücklichem
Erfolg gearbeitet , daß der Prinz und die andern eine
Cvnfcrenz zu Sviffons , mit einem , den Ihre Majestäten
dazu zu ernennen geruhen würden , verlangten , und
ihn selbst dazu brauchten , um den ersten Antrag dcß«

wegen zu machen , der wohl ausgenommen wurde Und
endlich zur allgemeinen Zufriedenheit ausschlug .

Da hiebey der Marschall abermals thätig mit «

gewürkt hatte , bezeugte die Regenlin ihm Ihre Zu -

srie -
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friedenheit öffentlich in folgenden Ausdrücken : „Sie
„müsse bekennen , daß keiner von den Großen des
„Reichs dem König mit solcher Aufrichtigkeit und
„Treue gedient habe , wie Er ; und sie würde sich des
„äußersten Undanks gegen ihn schuldig macken , wenn
„ sie sich nicht in allem, wo es ihr möglich wäre, dank-
„bar gegen ihn bewiese."

Die Unterhandlung zu Svissons bewürkte bald
darauf eine gänzliche Ausgleichung , worüber sowohl
der Prinz als Ihre Majestäten in Ihren Brief, -»/m
den Marschal! ihre Freude bezeugten , und bekau/. rn,
daß sie durch seine Vermittlung sehr gefördert wor¬
den scy.

Um diese Zeit wurde er von einem anhaltenden
Fieber befallen , das ihn auf einige Tage im Bette
hielt . Demungcachtet nahm er einen Besuch von
Breves an , der von seiner Gesandschaft nach Rom
zurückkam , und gab den Deputirtcn der zu Tonnins
versammelten Nakionalsynode , welche zu ihm kamen,
ganz gesunde Rachschlage. So groß war die Achtung,
in der überall seine Klugheit stand ! —

Siebentes Kapitel.
Krieg in Piemont . Unterhandlung des Her»

zogs von Savoyen mit dem Marschall.
^^ o sehr bey dem vorhergehenden Krieg der Herzog
von Savoyen Ursache hatte mit dem guten Willen
der Spanier in seinen Händeln mit dem Herzoge
von Mantua zufrieden zu seyn ; so sehr glaubte er
nachher Ursache zu haben , '

sich über ihr Benehmen
beschweren zu müssen .

Dek
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Der König von Spanien , der sich vermöge des

bloßen Rechts, düs ihm sein Ansehen gab, ihre Strei¬
tigkeit gleichsam in höchster Instanz vortragcn ließ,
und sich auf die Seite des Herzogs von Mantua ge¬
wendet hatte , unerachtet er sich kurz zuvor als Unter-
Putzer der Saooyischen Parkey zeigte , hakte es übel
ausgenommen , daß der Gouverneur von Müyland die
von bcyden Fürsten zu Schlichtung ihrer bürgerlichen
Streitigkeiten ernannte Doktoren annahm , ehe der
Herzog von Savoyen die Äaffen gänzlich niedcrlegte,
und wollte ihn, ohne sich mit der Unterwürfigkeit und
dem Respekt, den er Ihm bezeugt hatte, zu begnügen,
zwingen , seine Tochter mit dem Herzog von Mantua
zu vermalen und zweykausend Schweizer abzudanken,
die er für gewöhnlich zu Erhaltung seiner Staaken in
seinem Sold hielt , und dir dem König von Spanien
und dem Herzog von Mantua um so weniger verdäch¬
tig seyn durften , da er sie aus denen mit ersterem ver¬
bündeten Cantons gezogen hatte , und es also nicht wahr»
scheinlich war, daß sie gegen ihn dienen würden .

Dessen ungeachtet , und ungeachtet der wieder¬
holten Versicherungen des Herzogs , daß er nichts
auf keinerley Art gegen Montferrat unternehmen wol¬
le , erhielt doch der Gouverneur von Mayland Be¬
fehl , ihn zu dieser Entwaffnung zu zwingen , und
hatte zu dem Ende eine Armee von zwanzigtausend
Mann auf die Beine gebracht , womit er ohne weitere
Umstande von Vcrcelli her in Piemont einjül.

Der Herzog , der Drohung und Losschlagen zu¬
gleich vernahm , glaubte jetzt Klagen und Unterwür -
sigkeit bey Seite , und sich bloS in Stand fetzen zu
müssen , Gewalt mit Gewalt abzutreiben . Er zog
also seine Truppen wieder zusammen und zog gerade



auf ihn los nach Novarra . Da er sich aber zu
schwach fühlte um ihm die Spitze bieten zu können ,
nahm er seine Zuflucht zu dem Bepstand des Mar¬
schalls , einer seiner besten Hoffnungen , und schickte
den Obersten Allard an ihn ab , um ihn um die An¬
werbung eines Regiments von zweytausend Mann zu
Fuß , nebst einiger Reuterey in Dauphine , zu bitten .

Der Marschall gewährte ihn dieser Bitte in
Rücksicht , daß Frankreich sich zur Protection dieses
Fürsten anheischig gemacht , und das Verfahren der
Spanier , offenbar ungerecht , das Ansehn einer Bra -
vade hatte , welche Franzosen weniger dulden als ir¬
gend eine Nation in der Welt . Er wollte ihm deß -
wegen auch noch den Dienst erzeigen , ihm die Er --
laudniß Ihrer Majestäten zu einer noch größer «
Hülfsleistung auszuwirken . Da Montbrun , der
Sohn dessen , der auf eine so würdige Art in der Ge¬
schichte bekannt ist , sich erbot , darum anzuhalten , so
schickte er ihn ab . Allein die Sachen waren am Hof
in einer diesem Vorhaben sehr zuwiderlaufenden Ver¬
fassung .

Da während Montbruns Reise der Oberste Al¬
lard zu Grenoble geblieben war , um den Erfolg da¬
von abzuwarten , so wurde er in eine Geschichte ver¬
wickelt , welche ihm für sich selbst den Bepstand nö-
thig machte , den er für seinen Herrn suchte. Einer
von seinen Leuten , entweder von ihm oder von je¬
mand anderm angestiftct , hatte vorsätzlich Enemond
Matel , den Mann der Frau von Mopranc , nach -
herigen Marquise von Trefort , ermordet , als er von
seiner Meyerey la Tailla nach der Stadt zurückgieng ,
und das Parlement hatte den Obersten gesanglich ein -
ziehen lassen , indem es ihn mitschuldig an diesem

Mord



Mord vermuthete , der , wie das Volk sagte , wahr¬

scheinlich auf seinen Befehl begangen worden war ,
um sich die Vorsprache der Marquise bey dem Mar¬

schall zu erwerben , bey dem ihr Einfluß täglich grö¬

ßer wurde , zu dessen gänzlichem Besitz sie aber , so

sehr sie ihn ohne Zweifel wünschte , nicht gelangen

konnte , so lange ihr Mann nicht aus der Welt ge«

schaft war . So bildete sich dann vielleicht der Ober¬

ste ein , daß er ihr einen großen Gefallen erzeigen
würde , wenn er ihr Ließ Hinderniß aus dem Weg

räumte .

Dem sey nun wie ihm wolle ; er saß im Ge «

fängniß , als der Marschall , der von Verpillere , ei¬

nem seiner Landhäuser bey Lyon , zurückkam , zwey
Meilen von Grenoble Nachricht davon erhielt , und

sich dadurch sehr beleidigt fand . Er eilte vollends

nach der Stadt und ohne erst in sein HauS zu gehen ,

das nur zwanzig Schritte von dem Parlementsgefäng -

niß liegt , befahl er sogleich l '
Affrcy dem Oberscher -

genmeister ( lsi -ganr m ^ or ) der Stadt , den Obersten

auf freyen Fuß zu stellen » L
'

Affrey forderte ihn von

dem Gefangcnwarter , der ihn erst verweigert,
' in¬

dem er ihn ohne Befehl des Parlements nicht her¬

ausgeben könne . Da aber der Marschall selbst hin¬
kam , und ihm drohte , seine Gewalt zu brauchen ,

wenn er ihn nicht plötzlich heraus laste , so mußte er

ihn frey geben »

Das Parlement gerieth hierüber sehr in Bewe¬

gung , als über eine Handlung welche geradezu seine
Autorität beeinträchtigte , und nach einer sogleich vor -

gerwmmencn Berathschlagung , gierig der erste Präsi¬
dent , von dem Generalprokurator und einigen Ra¬

then begleitet , im Namen des ganzen Parlements zu
dem



dem Marschall, um sich über ihn und key ihm zu be¬
schweren , und den Obersten zu gesanglicher Haft wie¬
der von ihm zu fordern , mit dem Versprechen , ihn
ihm alsdann sogleich wieder auszuliefern , indem man
dieß blos zu einiger Genugthuung für die der Würde
der Justiz zugefügte Beleidigung verlange . Der
Präsident ließ sich hierüber kühn und heftig heraus,
woraufder Marschall , der ihn seiner Gewohnheitnach
ganz ruhig angehört hatte , erwiederte : „Sein Ver¬
fahren rechtfertige sich durch sich selbst ; er habe alle
„Ursache sich über das Parlement zu beschweren , daß
„man ihn nicht gewürdigt hätte , zu warten , um
„ über diese Sache gemeinschaftlich zu bcrathschlagen,
„da er so nahe bey der Stadt gewesen wäre , oder
„wenigstens ihm von diesem Schluß Nachricht zu ge-
„ben , damit er Zeit gehabt hätte , ihnen seine Gedan-
„ken zu wissen zu thun. Wenn er ausserordentlich
„verfahren scy , so habe er dieß thun müssen , um den
„Verstoß gegen das Völkerrecht zu decken , worein
„ihre Voreiligkeit gegen den Obersten sie gestürzt ha-
„be , von dem ihnen nicht unbewußt wäre , daß er ein
„Agent des Herzogs sey , welchem man den Respekt
„schuldig wäre , sich nicht an seinem Minister zu ver¬
greifen ohne ihm zuvor Nachricht davon zu geben.
„ Bis dahin hätte man ihn in seinem Quartier bema¬
len können . Zudem sey es ja vor der Hand nur
„bloße Muthmasung gegen ihn , daß er an dem Ver¬
brechen Theil habe , an dem er vielleicht unschuldig
„ sey . Endlich noch sey er von seinem Betragen ein-
„zig dem König Rechenschaft schuldig , von dessen
„höchster Gcnehmhaltung er sich in diesem besondern
„Vorfall versichert halte." —

Dieser Gründe ungeachtet gab er in so weit
nach , daß der Oberste wieder nach dem Gefängniß

kl' ivrnkrvkrvigk. Vlll. ZK, t ge»
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gebracht werden sollte , unter der Bedingung , daß er

sogleich wieder an ihn ausgeliefcrt würde ; worinn er

dem Rath seines ersten Sekretairs , Tonnard , folgte ,
eines weisen und geschickten Mannes . Allein der

Oberste , dem das Gefängniß schrecklich wie die Hölle

vorgekommen war , von der man es wohl das Eben¬

bild nennen kann , schwur , daß er lieber sterben als

wieder in das verwünschte Höllcnloch kriechen wolle ;

denn er traute dem Wort des Parlements , oder viel »

leicht sich selbst , nicht . — Da nun also der Präsi¬

dent nichts weiter von dem Marschall erhalten konnte ,

gierig er weg und schloß mit der Stelle eines alten

Liedchens :

I>loU8 verrons , LerAere Kalotte ,

<) ui Premier s' an ra^enrira ! *)

So sehr übrigens das Verfahren des Mar¬

schalls seine Rechtfertigung schon in sich hatte , so fand

er doch für gut um eine königliche Erklärung und Gut¬

heißen darüber nachzusuchen , die er ohne allen An¬

stand erhielt , und vom Pariement am achten April

des folgenden Jahrs 1615 . bestättige « und einregistri -

ren ließ »

Allein der Oberste bestärkte kurz darauf den Ver¬

dacht den Man bcy dieser Gelegenheit gegen ihn ge-

faßt hatte . Denn nachdem er sich verschiedentlich Un¬

treue gegen seinen Herrn hatte zu Schulden kommen

lassen , wcßwegen er nach Mayland flüchtig werden

mußte , wo er sich unter Spanischen Schutz sicher '

genug glaubte ; erweckte das Rachgencht Gottes , ge¬
gen

*) Es zeigt sich wohl noch mit der Zeit,
Lied Nörchen , wen's zuerst gereut ! —
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gen das es keine verborgene Zuflucht giebk , einen jun¬
gen Menschen , der ihn mit zween Messerstichen auf
offener Straße , mitten unter seinen Leuten , tödtete ,
und so den Herzog an einem schlechten Diener , und
das wahrscheinlich durch ihn vergossene Blut Matels
rächte .

Indessen sah man bey Hof die Angelegenheiten
des Herzogs anders an als in Dauphin > und Mont «
brun konnte kaum die Genehmigung des bereits ge¬
leisteten Veystands auswüken , vielwcnigcr also einen
ferncrn erhalten . Der Herzog von Mantua beschul¬
digte den von Savoyen öffentlich : er habe vorsätzlich
Schwierigkeiten erregt , um die Waffcnniederlegung
zu verzögern , wozu er stch anheischig gemacht hatte ;
und Ihre Majestäten , die sich öffentlich für jenen er¬
klärt hatten , beschuldigten diesen , er habe sich mit
Fleiß diesen Krieg zugezogen , um Gelegenheit zu be¬
kommen , seine Feindseligkeiten gegen Montfcrrat
fortzusctzcn , so daß Sie also keineswegs ihn von Ih¬
rer Seite unterstützen lassen wollten . Ihre Weige¬
rung stützte sich auf Gründe , die sie dem Marschall
durch Crequy zu wissen thaten : daß nämlich der
Herzog von Savoyen seine Streitigkeiten mit dem

^Herzog von Mantua anders als durch Gewalt hätte
ausmachen können , wenn er die Auskunftsmittclan¬
genommen hätte , die Sie ihm hätten Vorschlägen las¬
sen , und wozu der andere ganz bereitwillig gewesen
wäre ; und daß der Gouverneur von Mayland weiter
keine Absicht gehabt habe , als zu hindern , damit er
nichts gegen Montferrat unternähme , wobey er noch
dazu jederzeit versichert habe , er werde sich sogleich zu-
rückziehcn , sobald der Herzog die Waffen niederge¬
legt hätte .

L 2 Dieß
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Dieß waren Ihre Beweggründe , die Hilfslei¬

stung nicht zu bewilligen ; woben Sie noch über ieß
dem Marschall befahlen , die Truppen , die er ihm ge¬
schickt hätte , zurückzurufen , und durchaus darauf be¬

standen , daß der Herzog erst die Waffen Niederlagen

sollte , um sein Recht auf dem gewöhnlichen Wege

darzuthun , ohne etwas mit Gewalt zu unternehmen .
Neben diesem Grund hatten Höchstdieselbe einen an¬

dern sehr wichtigen , nämlich die Schwächung der Volks¬

menge in denen an Piemont granzendcn Provinzen
durch die für den Herzog geworbene Mannschaft und

die Verminderung der zue Erhaltung einer jeden Pro¬

vinz erforderlichen Waffen ; so daß der Marschall von

neuem Befehl erhielt , alles Verkehr nach dieser Seite

abzubrechen .

Allein da unterdessen der Gouverneur von May -

land mit dem Herzog handgemein , und es wohlge -

khan war , den üblen Folgen vorzubeugen , die

aus diesem Krieg entspringen konnten ; so schickten
Sie den Marquis von Rambouillet , einen geschick¬
ten und muthigen Herrn , nach Italien , um wegen
der Entwaffnung aller Theile zu unterhandeln , mit

dem Befehl , den Marschall darüber zu Rath zu zie¬

hen , wie er dieß bey seiner Durchreise durch Grenoble

that . Nachdem nun die sachdienlichsten Mittel dage¬

gen unter ihnen verabredet waren , setzte er seine Rei¬

se fort , und der Marschall , um eben sowohl die Ab -

sichten Ihrer Majestäten zu erleichtern , schickte la

Fare an den Herzog , um ihm wohlmeinend zu ra »

then , er möchte sich darnach fügen ; indem er ihm

vvrstellte : , ,er könne sich mit Ehren damit begnügen ,

„ und Sie dadurch vermögen , sich seiner Rechte an -

„ zunehmcn ; sonst aber würde er Sie beleidigen , und

„sich ohne Unterstützung der Wiükühr einer so großen
„M<"^
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„ Macht als Spanien preisgcgeben sehen , gegen die
„ nichts ihn zu schützen vermöchte als die Gunst Ihrer
„ Majestäten/ «

La Fare richtete fein Geschäft so gut auS , daß
neben den fortgesetzten Bemühungen des Marquis
um die Waffe - ederlegung zu betreiben , ihre gemein¬
schaftlichen Ulte : Handlungen , unterstützt von denen
des Großbritanischen Gesandten , Milord Carleton ,
der im Namen seines Herrn den Marschall zu Gre¬
noble gesprochen hatte , und des Venetianischen Ge¬
sandten , einen Vergleich zu Stand brachten , ver¬
möge dessen „ sowohl der Gouverneur von Mayland
„ als der Herzog von Savoyen und der Herzog von
„ Mantua in bestimmter Zeit die Waffen niederlegen
„ sollten , der Herzog von Savoyen aber zuerst . " —

Dieß fand der Herzog so hark , daß er lange
zubrachte , ehe er sich dazu entschloß , sogar , daß la
Fare , der dieß bis zuletzt »erspart hatte , ihm end¬
lich gerade heraus sagte : der Rath deS Marschalls
wäre , er möchte keine Schwierigkeiten weiter ma¬
chen , indem er ihm sonst nicht zu helfen wüßte ; wen »
er sich dessen weigerte , dürfe er kein geringeres Un¬
glück erwarten , als die ganze Macht des Königs auf
den Hals zu bekommen , und noch dazu sich den Ta¬
del der ganzen Christenheit darüber zuzuziehen , daß
er allein durch seine Hartnäckigkeit diesen Krieg ver¬
ursache . Dieß und die Versicherung deS Marschalls
durch la Fare : daß er nicht nur seinen Beystand ver¬
lieren , sondern auch nothwendig sich ihn zum Feind
machen würde , wenn er diesen Vergleich nicht ein-
gienge , brachten ihn zum Nachdenken ; und er Unter¬
zeichnete endlich .

Da aber der Gouverneur von Mayland sich wei¬
gerte , zu unterzeichnen , bis er noch einen besondern

L z Be -
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Befehl dazu von seinem Herrn hatte , so wurde die
Vollziehung noch verschoben ; und bald darauf gegen
das Ende des gegenwärtigen Jahrs i6i ; . brach der
Krieg von neuem aus . Unterdessen aber war von
bcyden Seiten Waffenstillstand , und der Herzog ließ
einen guten Theil seiner Truppen , nämlich die fran¬
zösischen , unter der Hand nach der Gcänze von Dau-
phin <§ gegen Barcellonne und Exillcs ziehen ; unter
heimlicher Toleranz des Königs und Vergünstigung
des Marschalls , der den Spaniern die deßwegcn
mißtrauisch und voll Argwohns waren , zur Antwort
gab : wegen der großen Zurüstungen im Mayländi-
scheu sey es ganz natürlich , daß man Frankreich ge«
deckt halten müsse . Im Grund aber geschah es frey-
lich , damit der Herzog sich ihrer im Nothfall bedie¬
nen und sie schleunig an sich ziehen könnte , wenn man
den Krieg wieder anfienge.

Achtes Kapitel.
Politische Versammlung der Reformirten zu
Grenoble. Neue Unruhen in Frankreich .

Ausgezeichnete Dienste des Marschalls bey
dieser Gelegenheit .

§ ) er König, der um diese Zeit für volljährig erklärt
wurde , hatte aus den Händen seiner Mutter , der
Königin Regentin, das zuvor der Leitung dieser wei¬
sen Fürstin vertraute Steuer der Regierung übernom¬
men. Da man während seiner Minderjährigkeit ihm
immer "die großen und ununterbrochenen Dienste des
Marschalls und die Wichtigkeit eines so vortreflichcn
Ministers vorgestellt hatte , so war Er jetzt dafür be¬

sorgt , ihm durch ein , eignes Schreiben Seine Er¬
kennt-
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lftnntlichkeit dafür zu erkennen zu geben, und lud
ihn überdieß ein , nach Hof zu kommen , um von der
neuen Ehrenstelle Besitz zu nehmen , die man ihm
seit einiger Zeit durch das Dekret als Herzog und
Pair des Reichs , versprochen hätte , das Er jetzt in
Vollziehung bringen wollte , sowohl um seine allve-
reits geleisteten Dienste , zu belohnen , als um ihn zu
deren unverdrossenen lebenslänglichen Fortsetzung da-

' durch zu verbinden .

Der Marschall gab Sr . Majestät darüber neue
Versicherungen , welche Höchstdeco Zufriedenheit ver¬
mehrten . Da er aber das Beste des Staats jederzeit
seinem eigenen vorzog , und überlegte, daß die Lage der
Angelegenheiten in Italien ihm Nicht erlaubten , sich
aus Dauphinä zu entfernen ; so dankte er dem König
unterthänig für die ihm zugedachte Ehre , und erhielt
die höchste Genehmigung dazu , es auf ein andermal
zu verschieben , wenn er sie mit weniger Nachtheil für
Sr . Majestät Dienst übernehmen konnte, als unter
ißigen Zeitumständen .

Der König war itzt im Begriff seine Vermählung
mit der Spanischen Prinzessii^, itzigen Königin von
Frankreich , zu vollziehen , um harte deswegen eine
Rege nach Bajonne vor. Die Reformirten , welche
der Plan dieser Verbindung mit Argwohn erfüllte,
da sie befürchteten, Ae Zusammenkunft möchte gleiche
Entschlüsse zum Verderben ihrer Partey zur Folge
haben, wie ehemals die von Karl IX- und der Königin
Mutter mit dem Herzoge von Alba , wollten gemein¬
schaftlich auf Mittel zu ihrer Sicherheit denken , und
da sie noch dazu von einigen mißvergnügte Katholiken
verhetzt wurden , die ihren Argwohn vergrößerten ,
so lagen sie dem König dringend an , um Erlaubniß

L 4 zu
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zu Zusammenberufung einer Generalversammlung . Sä¬
gern man ihnen dieß abgeschlagen hätte , wenn die
Lage der Angelegenheiten und die Zeitumstände es ge»
stattet hatten ; so fand man doch die Umstände so be«
schaffen , daß weniger Ungelegenhcit dabey zu befürch¬
ten war es zu erlauben , als es zu untersagen , wes¬
wegen der König und die Königin Mutter, deren Rath ^
dieser sich noch bey den meisten wichtigen Angelegenhei¬
ten bediente, für gut fanden , daß die Versammlung
zu Gergeau gehalten werden sollte, einem Ort, den der
hochselige König mehrmals zu dergleichen Handlungen
erwählt hatte , wegen seiner Nahe bey dem Hof , mit
dem die Deputaten oft zu communiciren haben , und
von wo sie bey dieser Nähe ihre Antworten desto frü¬
her erhalten können.

Die Protestanten waren damit nicht zufrie¬
den , weil der Aufenthalt nicht Bequemlichkeit genug
hatte , und da sie keinen andern Ort angewiesen be¬
kommen konnten , so wollten sie sich eines Dekrets
bedienen , das sie im vorigen Jahr zu einer Versamm¬
lung zu Grenoble erhalten hatten , wobey sie sich ver¬
sichert hielten , daß sie daselbst von dem Marschall aus¬
genommen werden würden , ohne einen neuen Befehl
nöthig zu haben . Daher ermangelten seine Neider
nicht, verschiedene nachtheiligeGerüchte von ihm in Um¬
lauf zu bringen , als ob seine Absichten unlauter wä¬
ren , wodurch Ihre Majestäten gewiffermaffen zwei¬
felhaft wurden , was Sie davon halten sollten . Denn
wenn einer Seits die grossen Beweise , die er Ihnen
so oft von seiner unvergleichlichenTreue gegeben hatte ,
Ihr Gemüth dem entgegengesetzten Be l acht vcrschlost
sen so schienen doch auf der andern seine Religion und
seine Verbindung mit seinen Religionsvcrwandten Ihnen
nicht zu gestatten, ganz allen Verdacht zu verwerfen.

Unter -
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Unkerdcffen kam zum Glück Belkugeon nach Hof,
und riß Sie aus dieser Verlegenheit , indem er Ihnen
im Namen Veö Mars Halls hinterbrachte : „da die
„von der vorgeblich reformirten Religion kürzlich le
„Clusel , einen der Ihrigen , an ihn abgeschickt hätten ,
„ um sich zu erkundigen , ob er sie in Grenoble
,,aufnehmen würde , ohne einen andern Befehl dazu
„zu erhalten , als das alte Dekret , so habe er ihn mit
„einer abschlägigen Antwort zurückgeschickt , indem die
„Benennung des Orts einzig von Ihren Majestäten
„ abhienge , und man sich also hierinn dem fügen
„mäste , was Höchstdieselbe für gut fanden , wobey ec
„ ihnen jedoch versprochen hätte , sich bey Höchst I h-
„neu um Verwandlung des Ortes Gcrgeau in einen
„ andern zu verwenden ." — In der That wurden
Ihre Majestäten hierdurch um so mehr in ihrer liebe»
zeugung von seiner Treue bestärkt , und empfanden
darüber eine Zufriedenheit , die Sie ihm in Ihren
Briefen bezeugten .

Da indessen seine Vermittlung jenen Hoffnung
zu einem andern Ort gemacht hatte , so hakten sie da¬
zu Grenoble verlangt , in der Meynung , sie würden ,
weil der Marschall im Begriff war , von da weg nach
Hof zu reisen , volle Freyheit daselbst haben , waS sie
freylich nur in seiner Abwesenheit hoffen konnten. Da
aber seine Abreise aus oben berührten Ursachen einge¬
stellt wurde , und sie nicht glaubten , eine abermalige
Acndcrung des Orts auswirken zu können ; so ent»
schloffen fie sich , ihn so anzunehmen.

Indem nun Ihre Majestäten ihnen Grenoble an¬
wiesen, so wurden Sie dazu vorzüglich durch die Rück«
siebt vermocht , daß , da der Macschall daselbst wäre ,
und ihr Betragen beobachtete , er sie, soviel in seiner

L 5 Macht
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Macht wäre , verhindern würde , nachtheiligeSchlüsse
abzufaffcn. Sie schickten also Verdun an ihn ab , mit
mit Briefen , die dem Wesentlichen nach folgendes
enthielten : „ Da sie nicht zweifelten, daß diese Ver¬
sammlung ein angelegter Handel de6 Prinzen von
„ Condo und einiger Großen wäre , um sich mit dem

„ Beystand der Protestanten der Vollziehung der Ver¬
hakung des Königs zu widersetzeu ; so hielten sie sich
„versichert, dass da sie an einem Ort gehalten wurde,
„ wo er in Ansehen stände , er dieß ganz dazu verwen¬
den würde , damit nichts Ihren Absichten zuwider -

, . laufendes dabey vorgienge ; wobei) Sie ihn bäten

„Und ermahnten , Ihnen bey diesem wichtigen Vorfall
„ dieselbe Zuneigung und dieselbe Treue zu beweisen ,
„ die er Ihnen bey allen andern Gelegenheiten bewie¬
sen hätte ."

Dieß that er denn zweifelsfrei) vollkommen und
ganz so , wie Sie cs von ihm gewünscht hatten , und
wie weiter unten angeführt werden wird . Während
nun die Versammlung zusammen kömmt , wollen
wir diesen Zwischenraum mit der Zurückkunft dcS
Sekretär Guessier aussüilen , der aus Piemont
kam , und die Versicherung des Friedens mit¬
brachte , der endlich von beyden Theilen vollzogen wor¬
den war . Dieß veranlasse denn den Marquis von
Rambouillet, ebenfalls abzureisen , weil die Unterhand¬
lung glücklich beendigt war , die ihn bis dahin dort
aufgehalten hatte , und deren Erfolg ein besonderer
Beweis seiner Geschicklichkeit in Führung großer Ge¬
schäfte war .

Unterdessen stetigen die Abgeordneten , welchedie

Versammlung ausmachcn sollten , an , sich auf den

Weg nach Grenoble zu machen, wo sie am i ; Juli
alle
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alle erschienen . Am folgenden Tag nach der Eröff¬
nung wurde der Baron de Blek zum Moderatcuc ( 12 )
dabey ernannt , und der Prediger Durand wurde ihm
hicrinn als Adjunkt zugegeben . Auf der andern Sette
wohnte der Versammlung als königlicher Cvmmiffa -
riuS der StaatSralh und Requetenmcister Frcre bey,
um sein Augenmerk darauf zu haben , daß mchtS ge¬
gen daö königliche Interesse vorgenommen würde .

In den ersten Tagen kamen nur ganz allgemeine
Sachen zum Vortrag , die das gemeinschaftliche Beste
der Kirchen betrafen , wie sie

' s nennen ; als aber bald
darauf la Haye von Seiten des Prinzen von Condc
ankam , der sich damals bey dem Herzog von Bouil¬
lon zu Sedan aushielt , wo beide mißvergnügt und
im Begriff waren , die Waffen zu ergreifen ; so fieng
die bis dahin noch verheimlichte Absicht der Zusam -
menbcrufenen an , zum Vorthcil deS Prinzen sich zu
enthüllen , indem sein von laHayc mitgcbrachteS Mani¬
fest bekannt gemacht wurde , das die Ursache seiner leH -
tern Unzufriedenheit und die Gründe enthielt , durch
die er feine Waffenergreifung zu rechtfertigen suchte.

Der Marfchall , der bereits in den Geist der
Versammlung eingcdrungen war , that erst sein mög¬
lichstes , um die heftigen Bewegungen zu hemmen , in
die sie sich hinreiffcn zu lassen anfiengen . Da er
wußte , daß ihre Heffte voll Klagen und ungerechter
Forderungen waren , so war er der Meynung , Frere
sollte zu gleicher Zeit mit denen , die diese dahin zu brin¬
gen hatten , nach Hofe gehen , so wohl um sich bey
der Antwort zu befinden , welche Ihre Majestäten dar¬
auf erlheilen würden , als um Sie von den Entschlüs¬
sen der Versammlung zu benachrichtigen , die im Ver¬
dacht war , den Prinzen und den Herzog von Bouil¬

lon
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lon begünstigen zu wollen , welche unterdessen nicht
aus Sedan wcgkamen , und la Hayc erwarteten , um
zu hören , was sie sich von seiner Reise zu versprechen
hatten .

Die Deputaten hingegen, welche meistens durch
ihre Rank« und ihre erklärte Anhänger ernannt wa¬
ren , wollten nichts anders , als im Einverständniß
mit ihnen vornehmen und hatten deswegen VenevelleS
an sie abgeschickt . Als sie durch diesen bey seiner
Rückkunft erfuhren , daß sie auf dem Punkt scyen, ins
Feld zu rücken , nahmen sie die Larve ab ; weil sie
aber nicht in Freyheit waren , um ihre durch die Sorg¬
falt des Marschalls durchkreuzte oder unterbrochene
Abßchten ins Werk setzen ^ können ft beschlossensie, inS
Geheim Grenoble zu verlassen , um sich nach einem an¬
dern Ort zu verfügen, wo sie weniger beobachtet würden.

Sobald der Marschall Nachricht davon erhielt,
verlangte er unter einem Vorwand Zutritt zu der Ver¬
sammlung , und hielt dann folgende Rede :

Meine Herren !
„Es war Ihnen bisher gefällig s-e» Ihren wichtig«

„sten Berachschlagungen auch meine Meynung zu ver¬
nehmen , und mir erst kürzlich noch die Briefe mit«
,,zu theilen , die Sie von dem Kvnig , der Königin
„Mutter und dem Herrn von Sully erhalten haben,
„ abschriftlich auch das Schreiben des Herrn von
„Rohan an Ihre Majestäten , und das Ihrer Depu¬
tieren an Sie selbst ; eine Gefälligkeit , für die ich
„mich Ihnen um so mehr verbunden achte , da sic mir
„Bürge ist , daß Sie mich mit Ihrem bcftndern Zu¬
trauen beehren. Da ich ihnen aber meine Gedanken,
„Ihrem Verlangen gemas , bis itzt noch nicht eröfncn
„ konnte, so erbat ich mir Ihre Erlaubniß , in Ihre

„Ver-



„ Versammlung zu treten , um Ihnen hier mit wohl »
„ meynenber Freymülhigkeit mitzutheilen , was ich unv
„ wie ich von unftrm gemeinschaftlichen Interesse denke.

„ Erstlich scheint eS mir , daß Ihre Majestäten
„ kein Mißvergnügen über Ihre Versammlung bezeu¬
gen , daß vielmehr im Gcgenthcil Ihre Briese voll
„ gnädiger Ausdrücke sind. Der Herr von Sully vec-
, ,sichert Sie seiner Liebe zum Besten unsrer Sache ( iz ) ;
„ und aus dem des Herrn von Rvhan , blickt unver¬
kennbar sein warmer Eifer hervor . Indessen liegt doch
„ in beyden nichts , woraus man beweisen oder auch nur
„ muthmasen könnte , daß sie zu einem gewaltsamen
„ Entschluß greifen wollten . Ihre Deputirte betref¬
fend , so ist es zwar wirklich an dem , daß sie eS nicht
„ wagen , sich eine günstige Antwort zu versprechen ; in -
„ dessen werden Sie mir doch auch zugeben , dsß sie
„ noch nicht alle Hoffnung dazu aufgebcn dürfen .

„ Da es mir nun scheint , meine Herren , als ob
„ Sie aus etwas zu voreiliger Besorgniß darauf be«
, dacht waren , sich anderswohin zu begeben , indem
„ Sie fürchten , der Herr Frere möchte Ihnen vom
„ Hof den Befehl mitbringen , auseinander zu gehen ;
„ so dachte ich , Sie würden es meiner Freymüthigkeit
„ zu gut halten , wenn ich Ihnen gradezu sage , daß
„ dieß der größte Fehler wäre , den Sie je begehe »
„ könnten . Denn ausser der Uneinigkeit , welche da -
„ her unfehlbar unter uns entstehen würde , und ausser
„ dem , daß Ihr Entschluß wohl nicht allgemein be¬
folgt werden dürfte , würde er auch für das königli -
„ che Ansehen verkleinerlich auSfallen , würde uns der
„ königlichen Gnade verlustig machen und uns strenge
„ Ahndung zuziehen . Ueberdieß würden Sie für Ihr
„ Verfahren weder Vernunftgründe noch Bepspicle an -

„ zufüh -
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Zufuhren vermögen . Denn daß man sich ehmals
, ,ohne Erlaubniß des Monarchen versammelt habe ,

davon wird sich in Friedenszeiten , noch seit dem
/,Edikt , unter dessen wohlthatigen Schutz wir leben,
e,kein Beyspiel auffinden lassen ; ein einziges mal aus¬

genommen , da während eines Stillstands , der ge¬
esschloffen wurde , che der hochseelige König den Röi

, ,mischen Stuhl anerkannte , die von unsrer Religion
,,sich zu Saintefoi versammelten , worauf aber der
„ König sogleich ein Genchmigungsdekret dahin schick¬
te , um diese herauögenommcne Freyheit , als dem

„ von getreuen Unterthanen ihrem Fürsten schuldigen
„ Respekt zuwider , in ein rcchtmäsiges Beginnen zu
„ verwandeln .

„ Eben so wenig als durch Beyspiele kann dieß
„ Vorhaben aus der Vernunft gerechtfertigt werden .
„ Sie müssen die Zurückkunft Ihrer Deputaten ab -

„ warten , um zu wissen , was sie mitbringen werden ,
„ und unterdessen darüber bcrathschlagen , was zu thun
„ wäre , im Fall wir gcnöthigt seyn sollten , zu den

„ Waffen zu greifen , um die Gerechtigkeit zu erkäm¬

pfen , welche Ihrer Behauptung nach uns verwei¬

gert wird , oder um uns gegen diejenige zu verthei -

„ Ligen , die uns unterdrücken wollen .

„ Aber , sagen Sie vielleicht , uns drohen unend¬

liche Verfolgungen , wenn hie durch die Feinde unsrer

„ Religion beschlossenen Spanischen Verbindungen zu
„ Stand kommen . "

„ Sicher , wenn dieß wäre , hätten wir es be«

„ reits zu lang anstehen lassen , unsre Vorstellungen

„ dagegen anzubringeu . Es aber itzt durch Waffen¬
gewalt verhindern wollen , wäre nicht nur ungerecht ,

„ sondern die Erfahrung muß uns auch den Unterschied
- zwi-
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„ zwischen einem nothgedrungenen und einem freywilli »
„ gen Krieg gelehrt haben ; zwischen Entschließungen ,
„ die im Sturm und solchen , die in der Ruhe gefaßt
„ werden . Vergleichen Sie einmal , ich bitte Sie ,
„ vergleichen Sie die Süßigkeit der Ruhe , die wir ge¬
genwärtig gemessen , mit den Mühseligkeiten , wo-
„ durch unsre Vater sie uns errungen haben ! Ueber -
„ dieß , müßte nicht Gott durch die Ungerechtigkeit
„ unsrer Waffen beleidigt werden , die ex im Gegen »
„ rheil jederzeit segnete , wenn sie nichts anders zum
„ Zweck hatten , als die Vertheidigung der Wahrheit ,
„ die wir bekennen ? —

„ Bedenken Sie , wie viel Unheil dadurch über
„ uns kommen könnte . Denn n>enn es , wie die un -
„ streitig der Fall seyn wird , auf der einen Seite ganze
„ Provinzen giebk, die es zufrieden sind, ferner wie bis -
„ her unter dem Schutz der Edikte zu leben , so ist cs
„ zuverlässig , daß die Partey der andern dadurch um
„ so mehr geschwächt , und daß es unfern Feinden da¬
durch um so leichter werden wird , sie aufzureiben .
„ Und , wissen wir nicht , daß wir sogleich über drey -
„ hundert Kirchen verlieren werden , ohne Hoffnung ei-
„ ner Möglichkeit , sie in unfern Tagen wieder herzu -
„ stellen ? Ucberdieß kann es gar nicht fehlen , daß
„ wir uns dadurch den Unwillen der ganzen Welt zu-
„ zichen , und uns nicht nur Frankreich , sondern über¬
haupt der ganzen Christenheit verhaßt machen .

„ Endlich , meine Herren , dürfen Sie sich auch ,
„ in Ansehung des Interesse , das ich mit Ihnen ge-
„ mein habe , wohl zu mir versehen , daß ich erst einen
„ zwey und dreymal wiederholten Befehl des Königs
„ erwarten würde , ehe ich Ibnen in Seinem Namen
„ den Befehl , aus einander zu gehen , brächte . Ich

bitte



„ bitte Sie aber , um Gottes willen , das Unglück zu
„ überlegen , das übereilte Entschlüsse begleitet , und

„ ermahne Sie , Ihre Maaßregiln so gut zu nehmen ,
„ daß der Dienst , den ich ihm schuldig bin , mich nicht

^verhindern mochte , Ihnen den zu erzeigen , den Sie

„ bcy dieser besonder « Gelegenheit von mir erwarten

„ könnten ." —

Die Deputirten dankten ihm und bezeugten sich

ihm sehr verpflichtet . Er ließ ihnen daö schrift¬
lich geben , was er ihnen hier gesagt hatte , damit sie
es mir Muffe und reiflich überlegen könnten . Sie

beschlossen aber dennoch , zween Tage darauf die Stadt

zu verlassen . Der Marschall , einigermaffen empfind¬
lich , daß sie seinen Vorstellungen so wenig Raum ga¬
ben , war auf die Nachricht von ihrem Vorhaben wil¬

lens , sie anders als durch Worte anhalttn und diesen
Tag die Thore sperren zu lassen, wie sie denn auch einige
Stunden lang geschlossen waren , wobey der Prediger

Chauffepie an einem angehalten wurde , als er einen

Spatziergang machen wollte . Da er aber überlegte ,
daß er von Leidenschaft eingenommene Personen , wel¬

che diese Abreise gleich seit ihrer Zusammenbcrufung
vorgchabt hätten , aufs Acusserste treiben würde ,
und daß er eine , der öffentlichen Freyheit zuwider¬

laufende , Gewaltthätigkeit dadurch verübe , auch
die Provinzen von ihrer Cabale , daher Anlaß zu
einem Aufstand nehmen könnten ; so fand er es für

dienlicher , sie gehen zu lassen, und begnügt « sich es durch
einen Eilboten an den König zu berichten und die De -

putirren von Dauphine anzuhalten , die ganz von ihm

abhiengen , und nicht die Leute dazu waren , andrer

Meinung zu seyn als er.

So sehr Ihre Majestäten mit seiner Klugheit
und Treue zufrieden waren , so unangenehm war Ih¬

nen



1MI das Verfahren dieser Versammlung welche , wäh¬
rend sie überall ihre gute Gesinnungen auüposaunt . n,
eine diesem Vorgeben so ganz entgegengesetzte Handlung
begieng , nicht einmal de Freres Zurückkunft , durch
den sie die Willensmcynung Ihrer Majestäten erfah¬
ren sollte , abwartete , und sich noch dazu kurz darauf
ohne allerhöchste Erlaubniß anderswohin verlegte » —
Da aber dieselben Gründe , welche gleich anfangs nicht
gestatteten -, ihre Jusammenberufung zu verweigern ,
noch vorwalteten , und die Sachen hierinn noch in ei¬
ner schlimmern Lage waren , als zuvor ; so wurde Ih¬
ren Majestäten gerathen , diese Beleidigung zu über¬

sehen , und zur Beantwortung ihrer Schriften zu
. schreiten , um die Sachen nicht in den Abgrund zu stof -

sen , worein sie nur zu sehr von selbst eilten . Politi¬
ker kennen die Wichtigkeit eines Uebersehens dieser Art
Key Slaatsregierungcn »

Neuntes Kapitel ,
Folgen der Abreise der V rsammlung von

Grenoble bls zum Ende des Jahrs .

ihren Abgang von Grenoble einigermasten zu
rechtfertigen , hatte die Versammlung sich mit einigen
ansteckenden Krankheiten entschuldigt , die dem Ver¬

geben der Deputieren nach , dort einzurersstn ansten -

gen , und woran einige von ihnen gestorben wären »
Der wahre Grund lag aber in dem Verdacht , den
ste gegen den Marschaü geschöpft hatten , welchen sie be»
schuldigten , an Ihre Majestäten geschrieben zu haben ;

„ Sie könnten Ihre Reise ruhig ankreren , und harren
„ keine Veränderung in den distcitigen Provinzen zu besor¬
gen . Denn sonst würden Sie sie verschoben haben , und
die , welche dabey interessirt waren ste zu verhindern ,

N - Denkwürvigk . VUI .ZK. M nicht
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nicht genöthigt gewesen seyn , die Waffen zu ergrei -

fen . „ Die meisten Rachschlage , die Sie von ihm ver¬

langten , ftyen immer ihrer Absicht entgegen , und

„ wenn je wieder eine Versammlung dieser Art gchal -

„ tcn werden sollte , so müßte es an einem Ort seyn, wo

„ sie durch keine andre Autorität als die des Königs

„ beschrankt würde , indem sie aus keinem andern

„ Grund von Grenoble weggcgangen scy , als um

„ Freyheit zu Entschließungen zu erlangen , die Ihren

„ Majestäten angenehm seyn und die Sie ihnen und

„ nicht ihm Dank wißen möchten , der sich den Ruhm

„ davon hättcj zucignen können ."

Sagen wirjlieber der Wahrheit gemas , daß , da

sie Nachricht hatten , ihre Deputaten würden keine gün¬

stige jAncwort micbringen , sie nicht erst Frcre abwar -

tcn wollten , aus Furcht , einen Befehl zum Ausein -

andergchen zu erhalten ; da im Gegentheil ihre Absicht

war , beysammcn zu bleiben , bis ihren Forderungen

gänzlich Genüge geschehen wäre .

Sie begaben sich hierauf nach Nimes , wo ih¬

nen Saint Privat , einer von ihnen , und Nachbar

der Stadt , einen Monat zuvor vorangegangen war

und die nvthigen Anstalten getroffen hatte . Sobald

sie daselbst waren , beschlossen sie , Abgeordnete an den

König zu schicken , um diese Verlegung zu entschuldi¬

gen . Da der König Nachricht davon erhielt , und

glaubte , sie nicht annehmen zu müssen , verlangte er

die Meynung des Marschalls darüber zu vernehmen ,

welche dahinaus lief : „ daß Ihre Majestät sie anhören

„ könnten , um ihnen nicht Gelegenheit zu geben , sich

„ übcr Verweigerung , der Justiz zu beschweren , und

„ damit diese Weigerung sie nicht zu noch gefährlichern

„ Schritten treiben mochte . " —
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Der König billigte nicht nur dieß , sondern fand

auch für gut , daß der Marschall die Deputirten von
Dauphine nach Rums schicken sollte , damit die ver¬
größerte Anzahl der Gutgesinnten sich mit desto bes.
ferm Erfolg dcu andern widcrsctzcn könnte . Da Er
es übrigens Seiner Würde angemessen fand , der
Versammlung zu befehlen , sich anderswohin zu ver¬
fügen , und der Billigkeit gemäs wollte , daß sie sichs
angelegen seyn ließen , den Fehler ihrer Unbotsam «
keit wieder gut zu machen , so schickte er ihr den Btt
fehl zu , nach Montpellier zu gehen , und übertrug
Frere die Sorge für dessen Vollstreckung . Dieß kam
indessen doch nicht zu Stande , weil die Deputaten ,da Chatillon sich damals zu Montpellier befand und
gut für das königliche Interesse gesinnt war , befürch¬
teten den Marschall zu beleidigen , wenn sie sich unter
einen andern , als ihn begaben , und nicht wollten , daß
dieser sich wieder den Ruhm des Guten , was sie etwa
thun möchten , zueignen sollte. Wirklich war es auch
dieAbsicht des Königs , daß sie sich, wenn siez» Mont -
pellicr wären , wieder ju jdersclben Lage wie zu Greno¬
ble befinden sollten, nämlich unter der Autorität eines
der Grossen ihrer Partcy , der sie im Zaum halten
könnte .

Unterdessen versäumte die Versammlung nicht ,
sich zu bemühen , bey dem Marschall die Übeln Ein¬
drücke auszulöschcn , die ihr Verfahren auf ihn ge¬
macht hatte , und schickte Bn '

gurmvnt und Vcnturie ,und bald darauf den Advokat Liche , cincn der Depu¬
tieren aus Dauphine , ein geschickter Mann und sein
vertrauter Diener , an ihn ab , um sich aufs beste
bey ihm entschuldigen zu lassen. Allein der Marschall
befolgte denselben Rath zur Verstellung wie Ihre Ma -
jesiäten , und sah über ihre Worte weg , blos auf ihre

M A Hand -



Handlungen , die für die Ruhe des Staats verdäch¬
tig waren .

Der Prinz von Conde selbst schickte zu verschie¬
denen malen la Haye und Cvignee an ihn ab , mit
dem Auftrag , ihn zu versichern r „ er habe keine andre

„ als gesunde Absichten für das Interesse Sr . Maje -

„ stät , und wollte seine Waffen blos zu Abschaffung

„ der Mißbrauche und Unordnungen anwendcn , worin »

„ schlechte Rathgeber den Staat zu erhalten suchten ."

Der Marschall stellte ihm dagegen durch eben

diese wieder vor : „ da seine Geburt nach dem König
„ und Seinem Herrn Bruder ihm das stärkste Intet »

„ esse bey Erhaltung des Staats geben , so sey er

„ verbunden , diese auf alle in seinen Kräften stehende
„ Art zu besorgen und zu befördern . Wahrend dieser
„ Unruhen betrachte Frankreich Ihn als den Nothan -

„ ker seiner Ruhe ; dazu setzte er noch durch Crequy ,
„ den er ausdrücklich an ihn abfchickte , die Erbiekun «

„ gen seiner Dienste und seiner Vermittlung zum Frie¬
den , den er , wie er nicht zweifle , von ganzem Her -

„ zen wünschen würde . " —

Um eben diese Zeit korrcspondirte der Herzog von
Revers , nachheriger Herzog von Mantua , der daran
arbeitete , die Mißvergnügten auszugleichen , mit dem

Marschall , um durch ihre gemeinschaftliche Bemü¬

hung die Vollbringung eines so guten Werks zu be¬
treiben .

Unterdessen standen aber der Prinz und sein An¬

hang mit den Waffen im Feld ; der Prinz in Brie ,
wo er den Marschall von Bviödauphin mit der könig¬
lichen Armee gegen sich hatte , der Herzog von Roharr
« nd einige andre in Oberlanguedvc ; wobey sie vorga -



Ven , sie trügen die Waffen nicht gegen Se . Majestät ,
sondern blos zu ihrer persönlichen Sicherheit ; nebst
Mehreren Klagen , ihr Interesse betreffend , und dieß
alles dem Prinzen zu Lieb , der nach Poitou vorgerückt
war , um dem König bey feiner Rückkunft von Bore
- eaux , wo Ec Seine Vermalung gefeiert hatte , den
Weg zu verlegen .

Ich darf hierbey die besondere Zufriedenheit mit
dem Marschall nicht übergehen , welche Se . Majestät
bezeugten , und ihn deßwcgen nicht genug loben konnten ,
so wie auch die Königin Mutter , welche nie ohne Lo»
beserhebung davon sprach . Als der König von Bor¬
deaux abreisen wollte , schrieb Er ihm noch durch Ver -
dun , qm 14 . November diese nämlichen Worte :
, ,wären Sie ißt bey uns , so würde ich wohl hoffen ,
„ daß Sie mir zu lieb die große Erfahrung zur An -

„ Wendung brächten , welche Ihnen Ihre langen und lo-

„ benswnrdigen Arbeiten verschafft haben , und ich wür -

„ de mich allmächtig fühlen unter der Leitung eines
„ so guten Führers durch diese schlimmen Passagen ;
„ wenn diese Unruhen fortdauern sollten , so verspre -

„ che ich mir das Vergnügen Sie in ähnlichen Fäl¬
len in meiner Nähe zu haben . " — Dabcy bat er
ihn noch , Ihm jederzeit seine Liebe zu erhalten , und
schickte ihm durch denselben Verdun den Auftrag fünf¬
tausend Mann zu Fuß und fünfhundert Pferde zu wer¬
ben , die zur königlichen Armee stoßen sollten . Weil
aber die Friedensunterhandlungen fortwährten , s»
wurde für gut befunden , die gewaltsamen Mittel
einzustellen , und soviel als möglich gelinde Wege ein¬
zuschlagen .

Die Versammlung zu Nimes forderte unterdes¬
sen Qberlanguedoe und Niederguyenne auf , dem

Mz Her -



Herzog von Rohan beyzustehen , um sich der Reise deL
Königs zu widersctzcn , Nicht zwar als Feinde ; viel¬
mehr gaben sie öffentlich vor , die Waffen zu feinem
Beffen ergriffen zu haben : sondern blos um sich eine

so günstige Gelegenheit zu Nutz zu machen , und ihrer
Partey das llebergewicht zu verschaffen . Da der

Marschall sah , daß d '. eß Feuer weiter um sich greifen
könnte , wenn man ihm nicht bey Zeiten Einhalt thate ,
und wohl wußte , daß ein vernachläßigteS kleines Fünk¬
chen oft eine große Feuersbrunst verursachte ; so hielt
er es für seine Pflicht , die Gouverneurs der benach¬
barten Provi . ze

» um Dauphins zu einer mündlichen
Unterredung einzuladcn , um gemeinschaftlich an der
allgemeinen Sicherheit dieses Thcils vom Königreich
zu arbeiten , der ihnen anvertraut war , und um sie
im Frieden zu erhalten , wenn es sich etwa ereignete ,
daß die andern Gegenden in das Kriegsunheil .verwi¬
ckelt würden .

Nachdem der Antrag dazu allgemein angenommen
worden war , bestimmten sic zu ihrer Zusammenkunft
die Stadt Pont - Saint - Esprit , wo am 9 . Dceember
der Herzog von Montmorcney , der Herzog von Ven -
tadour , der Marschakl und Almcourt , Gouverneur
von Lyonnois , alle voll guter Gesinnungen für das In¬

teresse des Königs , eintrafen , und mit einander über
die Mittel konferirtcn , zu ihrem Zweck zu gelangen ,
und Seine Autorität gegen die Factionen , die ihr droh¬
ten , zu erhalten ; worinn sie sich wechselseitig schleuni¬
gen Bcystand gelobten .

Bey dieser Gelegenheit war der Präsident ! de

Favre , ein Mann von ganz vorzüglicher Vortreflich «

kcit , der .vermöge königlicher Commission das Amt

eines Justiz - und Finanz - Intendanten in Languedoc' vermal«
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verwaltete , mit einem so thätigen Eifer geschäftig , den

er bis ans Ende seines Lebens in unendlichen wichti¬

gen Gelegenheiten bewies , daß es Pflicht der Ge¬

schichte ist , seiner ehrenvoll zu erwähnen .

Während dieser Zusammenkunft schickte der Mar¬

schall , der immer etwas von dem Vorhaben der Pro -

tcstantenversammlung zu erfahren suchte , Gil -
lier , einen seiner Leute (gegenwärtig einer von den
MaitreS d '

Hotels des Königs ) nach Nimes , unter
dem Vorwand Chatillon besuchen zu lassen , der kürz¬
lich dahin gekommen war , in der That aber , um zu
sehen , was vorgixnge , was denn Gillicr mit Hälfe

einiger Freunde seines Herrn sehr geschickt bewerkstel¬
ligte . Der Marschall gab sogleich dem König Nach¬
richt davon , und zugleich Rechenschaft von jener Zu¬
sammenkunft , welche schon voraus den guten Erfolg
bewirkt hatte , daß die Versammlung sich davor fürch¬
tete , weswegen zu erwarten war , daß sie wegen der

Hindernisse , die sie nun vor Augen sah , in ihren
Schlüssen etwas vorsichtiger zu Werk gehen würden «
Hierauf giengcn der Marschall und Alincourt nach
ihren Gouvernements und liessen die Herzoge von

Montmorency und Ventadour jeden in dem ftimgen .

Zehntes Kapitel .
Verfolg des Benehmens der politischen Ver¬
sammlung. Fernere Dienste des Marschalls.

Neue Unruhen in Piemont .

also die Versammlung nicht zweifelte , daß ihre
Absichten von Seiten des Marschalls durchkreuzt wür¬
den, so wollte sie noch ein Mittel versuchen , um ihn auf
ihre Seite zu ziehen , oder ihn wenigstens nicht zum

" M 4 Geg -
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Gegner zu hoben. Denn da er unter den Großen
ihrer ssartcy für einen der mächtigsten galt , und die
damalige Lage der Angelegenheiten ihn noch wichtiger
machte ; so sahen die Versammleten wohl , daß seine
Approbation ihnen nothwendig wäre , um stch zu ih»
rem Beystand Gunst zu erwerben , da sogar nach sei¬
nem Beyspiel bereits viele sie strafbar zu finden an-
fiengen.

Sie schickten daher von neuem Caigny und du
Pan an ihn ab , so wohl um ihn der Redlichkeit ihrer
Ansichten zu versichern , als um ihn von ihrem Vor¬
haben zu unterrichten , wobey sie sich versichert hielten,
daß der Zweck davon zugleich auch der seinige sey , da
er sich jederzeit großmüthig den auswärtigen Un¬
ternehmungen und zu verschiedenen Zeiten angelegten
Consoirationen gegen ihre Partey widersetzt hätte :
„Ihre letzten Handlungen werden Ihre ersten nicht ver-
„ läugnen , sprachen die Deputieren zu ihm . — Sie
„ sehen hell genug , um einzusehen , daß unsere Feinde
„ ihren größten Vortheil aus unsrer Uneinigkeit ziehen ,
„ daß sie uns zu Grund richten wollen , um Sie zu
„ stürzen, was Sie nicht vermeiden können, wenn Sie
„ sich von uns trennen . Alle Grossen des Reichs sind
, . u s rm Vorhaben willig beogctreten ; »« heilen Sie
„ selbst , ob es wohlgethan ist , wenn Sie allein sich
„ davon aucfailiessen wollen . Wir beschwören Sie
„ also um der Ehre Gottes und um der jiebe Ihrer
„ selbst willen , sich zu dieser Vereinigung zu entschlief«
„ sen , von der , wie Sie wissen , unsre gemeinschaft¬
liche Sicherheit und die Ruhe des Reichs abhängt."

Er gab ihnen hierauf zur Antwort : „ seine Reli«
„g 'onsverwandschaft mit ihnen verbinde ihn nicht, mit
„ ihnen auch nach dem Abgrund zu rennen , worein sie

„sich



„sich unvorsichtiger weise stürzten ; so lange sie sich bis¬
cher in den Schranken deS dem Monarchen ichuldi -

„ gen Respekts gehalten hätten , habe er gezeigt , daß

„ er nur ein und dasselbe Interesse mit ihnen habe ;

„ würden sie dahin zurücktreten , so würde auch er aller

„ Welt seinen Eifer leuchten lassen. Indessen wären sie

„ dem König Gehorsam schuldig , und er ermahne sie,

„ ihn Ihm zu erzeigen , wie er selbst bis zum letzten

„ Hauch seines Lebens zu thun entschlossen sey . Ue-

„ brigens sey er nicht der einzige von ihrer Religion ,

„ der ihr Verfahren mißbillige ; der Herr du Plcssis ,
„ an dessen Eifer und Klugheit sie nicht zweifeln konn¬

ten , habe ihn durch Gillicr , der kürzlich von ihm zu-

„ rück gekommen sey , versichern lassen , daß ihre Ge -

„ stnnungen hierin « unter einander übereinstimmen ( 14 ).

„ Ihr Zusammenfeyn mache sie allen Rechtschaffenen ver -

„ haßt . Da Ihre Versammlung aus unruhigen Kö¬
pfen bestehe , die nicht anders als mit Bewilligung
„ der Mißvergnügten aus einander gehen würde , so
„ würde man Sr Majestät rathen , eine andre zu er¬
lauben , aus uninteressirten Personen bestehend , dje

„ einzig das Wohl und die Ruhe des Staats zur Ab »

„ sicht hätten . "

Wirklich , da diese Meynung der Klugheit ihres
Urhebers würdig war , so bezeugten Ihre Maje¬
stäten , nachdem er Ihnen durch denselben Eil -
lier Nachricht davon errheilt hatte , sich aufs neue
vergnügt darüber , und lobten laut den Marschall we¬
gen seiner unerschütterlichen Standhaftigkeit zu einer
Zeit , wo die meisten seines Standes ihren besonder »
Vortheil in den Unruhen des Reichs suchten . Sie
hatten auch wirklich beschlossen, diesen Rath zu befol¬
gen ; da aber die Versammlung Wind davon bekam ,
und wohl merkte , daß sie nicht langer würde zu Ni «

M 5 mrS
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mes bestehen können : so versetzte sie sich von selbst nach
la Rochclle , wo sie sich mehr Freyheit versprach .

Als unterdessen die Bemühungen derer , die an
der Beruhigung des Staats arbeiteten , einen Still¬

stand mit dem Prinzen m d eine nach Loudun an -

gesetzte Konferenz bewürkt hatten , gab er selbst dem

Marschall durch la Haye Nachricht davon , und bat

ihn um seine M -ynung darüber , um zu einem guten
Frieden zu kommen , der seiner Versicherung nach itzt
sein einziger Zweck sey . Der Marschal ! nahm sich die

Freyheit , ihm mit dem seinem Stand gehährcnden
Respekt oorzustellen : „ Seine Hauptabsicht müsse jeder¬
zeit auf Erhaltung des Staats im Ganzen gerichtet
„ seyn , und auf die Wiedereinsetzung des königlichen

„ Ansehns in den Glanz , den es unter den letzten Un -

, ,ruhen und unter der großen Jugend des Königs ei¬

nigermaßen verloren Hütte. Um dieß zu bewirken ,

„ wäre das beste und sicherste Mittel , sich in gutes

„ Vernehmen mit Ihren Majestäten zu setzen , was

„ ihm bey Ihrer Neigung dazu sehr leicht seyn würde .

„ Dadurch würde er den Rang wieder cinnchmen , den

„ seine Geburt ihm verliehen , und sich wieder in den

„ Anthcil einsctzcn , der ihm bey der Staatsverwal¬

tung gebühre ; und davon dürste man nichts Gerin¬

geres erwarten , als die von allen Redlichgesinnten

„ im Reich gewünschte Ruhe ; endlich versprach er noch

„ für sich , alles was in seinen Kräften stünde , dazu

„ beyzutragen . "

Der Prinz nahm diesen Rath sehr gut auf und

kurz darauf wurde der Friede gänzlich abgeschlossen
und Verdun brachte die Nachricht davon dem Mar «

schall , von Ihren Majestäten .

So
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So wie ihm indessen Seine Vortreflichkeit überall

Verehrung erwarb , und besonders im Reich kein durch
Geburt oder Verdienst angesehener Mann war , der
nicht gesucht hatte Bekanntschaft mit ihm zu unterhal¬
ten oder zu machen , so wurde er auch in seinem Hause
Verpillere,von Guillaumc du Vair , besucht. Dieser war
erster Parlements - Präsident von Provence und eine
Zierde seines Jahrhunderts sowohl wegen seiner selte¬
nen Gelehrsamkeit , als seiner unvergleichlichen Recht¬
schaffenheit , und Lesdiguieres hatte lange Korrespon¬
denz mit ihm unterhalten . Itzt gicng er nach
Hof , um das Siegelbewahrer - Amt zu überneh¬
men ( 15 ) , und war erfreut , ihn als seinen besonder »
Freund bey dieser Gelegenheit besuchen zu können ,
wobey er ihn auch noch wie eiu Drakcl über den Zu¬
stand der Angelegenheiten des Reichs um Rath fragte »

Auch Bcthune besuchte ihn auf diesem Gute , der
als ausserordentlicher Gesandter des Königs nach Ita¬
lien gieng , um die neuen Uneinigkeiten beyzulegen ,
die zwischen dem Gouverneur von Mailand und dem
Herzog von Savoyen seit dem Tractat von Asti
ausgebrochen waren . Da gedachtcrmassen der Mar «
schall sich von Anfang an des Herzogs in dieser Sache
angenommen hakte , und eine genaue Kcnnkniß von
dem Grund und den Umstanden derselben besaß : so
hatte Bcthune Befehl , mit ihm über die Mittel zu
deren Beendigung zu conferiren . Wir wollen nun
den Leser in Stand setzen , die ganze Sache vollkom¬
men zu übersehen »

Als der Herzog , der zufolge des durch den Mar¬
quis von Rombouillek geschloffenen Vertrags von Asti ,
und auf den Rath des Marschalls zuerst die Waffen
niedergrlegt hatte , sah , daß die Spanier in Mailand

unter



unter dem Gewehr stehen blieben , und daß Dom

Pedro von Toledo , der als neuer Gouverneur dahin
gekommen war , nicht nur dieselben Schwierigkeiten
wie sein Vorgänger , machte , die Waffen niederzule¬
gen , sondern noch neue dazu es sey nun aufBefehl
des Königs von Spanien , oder um sich zum Anfang
in Ansehen zu setzen — so hatte er auf gleichem Wege
für seine Sicherheit gesorgt , und sich in Stand gesetzt ,
das Unrecht , das man ihm zusügen wollte , abzurrei *

ben .

Da nun Ihre Majestäten , durch deren Bemü¬

hung die ersten Unruhen gestillt worden waren , dem
Uebel Vorbeugen wollten , das diese neuen Unruhen
verursachen könnten , so schickten Sie Ihren ausseror¬
dentlichen Gesandten Bethuneab , um nach dem Rath
des Marschalls mit Ihrem Credit und Ihrem Ansehn
ins Mittel zu treten . Sobald Bethune über die

Appenninen war , fieng er an , die Hand ernstlich ans
Werk zu legen . So sehr er sich aber auch Mühe gab ,
so fand er doch auf beyden Seiten so große Schwie¬

rigkeiten , daß die Sachen endlich zu einem offenbaren
Bruch kamen .

Da unter dieser Zeit in Languedoc zwischen den

Katholiken und den Protestanten über die Stadt Ai -

rnargues Unruhen ausgebrochen waren , welche den

Herzog von Montmorency nöthigten , sie zu belagern ;

so ließ ihm der Marschall , zufolge ihres zu Pont Saint «

Esprit geschloffenen Vereins , durch Gillier seinen gan¬

zen Bcystand anbieten . Allein die zu gleicher Zeit er¬

folgte Uebergabe der Stadt machte die Leistung die¬

ses Anerbietens überflüssig , und ließ es bcy dem Be¬

weis des guten Willens bewenden .

.EilfteS
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Eilftes Kapitel .
Zusammenkunft des Marschalls und des Her¬

zogs von Savoyen zu Turin . Erfolg und
Rückkehr nach Dauphinü .

^ ^ ethune hakte die Picmontestschen Angelegenheiten
so verwirrt und die Parteyen gedachtcrmassen so übel
geneigt zu einem Vergleich gefunden , daß er nichts
Ausrichten konnte . Ihre Majestäten fanden daher für
nöthig , ihn durch die Gegenwart und die Dienste deS
Marschalls zu unterstützen , wovon Sie sich zweyerley
Wirkungen versprachen : einmal daß die Spanier
nachgiebiger werden sollten , wenn sie ihn herankom¬
men sähen ; und dann , daß er ohne Zweifel wirksa¬
mer bey dem Herzog sich verwenden würde , weil er
bey ihm in großen Credit stand ; da noch übcrdieß
seine Person größern Glanz hatte , als die eines Am¬
bassadeurs und also dem Vergleich mehr Anichn geben
und viele Schwierigkeiten besiegen würde , die ein
Minister von geringer Bedeutung nicht wegzuraumen
äm Stand wäre .

Cr erhielt also Befehl , über das Gebirge zu ge¬
hen , und da er noch dazu von dem Herzog selbst öfters
inständig darum gebeten worden war , so gieng er am
» 3 « Juni mit einer ausserordentlichen Begleitung von
Grenoble ab , und begab sich nach Turin , wo er von
diesem Fürsten prächtig empfangen wurde , der , um
ihm noch mehr Ehre zu erzeigen , und ihm um so un¬
verkennbarer zu beweisen , daß er ihn mit offnem Her¬
zen aufnehme , zu seinem Einzug die Porta Susina
öffnen ließ , die seit dem Einzug seiner Gemahlin , der
Spanischen Infantin , verschlossen geblieben war ,
gleichsam um nur Personen von so erhabenem Rang

zuner -
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einzulaffcn » Nachdem die Complimente vorbey wa¬

ren , brachte der Marschall ein Vergleichs - Projekt zu
Papier , das Vethune sogleich dem Gouverneur von

Mayland brachte , der durch seine Antwort voll dop.

pclstnniger Sätze und Spanischer Spitzfindigkeiten seine
üble Absicht hinlänglich verricth . Der Marschall be¬

richtete sie durch einen der Adclichen von seinem Ge -

folge , Arses , an den König und unterdessen wurde ,
damit der Gesandte sicher hin und her reisen könnte ,
ein Waffenstillstand geschlossen.

Dieß war aber nicht sein einziges Geschäft . Die

Venetiancr , die um eben diese Zeit mit dem Erzherzog
Ferdinand von Graz , aus dem Hause Oestreich ,
Streik hatten , fanden ebenfalls , wie der Herzog , die

Bewaffnung des Gouverneurs von Mailand verdäch¬

tig , und fürchteten , die Spanier möchten sich an sie

machen . Sic wendeten sich daher durch ihren Ge¬

sandten in Piemont , Antonio Donat , an den Mar¬

schall , mit der Bitte , sich bey Ihren Majestäten da¬

hin zu verwenden , daß Sie Ihrem Gesandten , Gues -

ficr , in Graubünden , Befehl erthcilen möchten , für

sie dort fteyen Durchzug für ihre Truppen auszuwir¬
ken , die sie aus Frankreich und der Schweiz zogen,

und die sie. nur dortdurch bekommen konnten . Da sie

nun anfangs geglaubt hatten , sich den Weg durch

Geld öffnen zu können , so hatten sie dieß Mittel durch

ihren Gesandten Patavino versucht . Weil aber ihre

obschon ansehnliche Geschenke fruchtlos waren , indem

sie durch den Spanischen Gesandten übcrbvken wur¬

den , der durch seinen Sekretär Geld um die Wette

dort ausstrcute ; so waren sie genvthigt , ihre Zuflucht

zu der Vermittlung des MarfchallS zu nehmen , um

diese Gnade von Ihren Majestäten zu erhalten .

Er
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Er bat auch wirklich für sie , und da er ihnen
unterdessen doch Mittel schaffen wollte , einige
Truppen an sich zu ziehen , so schickte er Gillier an
Guesfier ab , um ihnen die Gefälligkeit zu erleichtern,
die sie von ihm verlangten , unterstützte sie zugleich
selbst mit einigen Leuten , und versprach ihnen für sich
viertausend Mann , welche unter dem Namen seines
Enkels , des Graven von Sault , geführt werden soll¬
ten . Der kurz darauf zwischen ihnen und dem Erz¬
herzog erfolgte Vergleich machte aber diesen Antrag
unnvthig .

Als hierauf der Marschall sah , daß der Waffen¬
stillstand die Sachen einigermaffen zur Ruhe gebracht
hatte , und seine Gegenwart bcy dem Herzog nicht
mehr so nöthig war , so nahm er Abschied von ihm,
um nach Dauphins zurück zu gehen. Kaum war er
La , als er Nachricht erhielt , daß die Unterhandlung
ganz abgebrochen sey , so viel Mühe sich auch der Ge¬
sandte gegeben hatte , cs zu verhindern , und daß der
Herzog und der Gouverneur von Mailand mehr als
je veruneint , im Begriff seyen , in einen offenbaren
Krieg los zu brechen . — Wahrend sie sich dazu rüsten,
gehen wir nach Hof , um zu sehen , was man da für
Gesinnungen hierüber hegte.

Der König von Spanien , der dem von Ihren
Majestäten ausdrücklich wegen der Bewaffnung des
Gouverneurs von Mailand an ihn abgeschickten Com-
mandeur von Sillcry bezeugte , Ihnen auch durch sei¬
nen Gesandten den Herzog von Monteleon versichern
ließ : er sey weit entfernt von Kriegsabsichten ; hatte
die StaatSminisier dermassen eingenommen , und die
zu Gunsten des Herzogs gefaßten Entschlüsse so zuändern gewußt , daß auf das Anliegen , um nicht zu

sagen ,
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sagen , den Umgestüm der Spanier und ihrer An¬

hänger alle Schwierigkeiten , welche die Friedens »«»

terhandlungen aufhielten , dem Herzog zur Last gelegt
wurden , " weil er , sagten sie , sich nicht auf das Wort

, ,verlassen wollte , das man ihm im Namen Ihrer

„ Majestäten gab , daß der Gouverneur von Mailand

„ zu keiner Feindseligkeit gegen ihn kommen würde ."

Was freylich nicht im Stand war , ihm fein Miß »

krauen zu benehmen , da er ihre Art schon kannte .

Deswegen nun warfen die Minister die ganze Schuld

auf ihn , und hatten dadurch den König zu dem Ent¬

schluß vermocht , ihm alle Hoffnung auf Beystand

von seiner Seite zu benehmen , und öffentlich und bey

scharfer Ahndunq alle Werbungen im Reich ohne aus¬

drückliche königliche Crlaubniß , ja sogar ohne beson¬

der » Auftrag dazu , zu verbieten , wobey es hieß r " es

„ sey allerdings vonnöthen , es solchergestalt zu hal «

„ ten , um den König von Spanien bey den guten Ab »

„ sichten zu erhalten , dis er für den Frieden in Italien

„ hege , und dem Herzog nicht so viel Vortheii zu ver¬

schaffen , der sich genöthigt finden werde , sich dazu

„ zu entschließen , wenn er sich der Mittel beraubt sä-

„ he , den Krieg fortzusetzen ." —

Auf diese Art befand sich also der Marschall ,

des Herzogs beste Stütze , von dem dieser in Anse¬

hung der Hülfsleistung , d,e er sich von Frankreich ver¬

sprach , am meisten hoffte , in nicht geringer Verle¬

genheit , wie er ihn befriedigen sollte , ohne den Ab¬

sichten Ihrer Majestäten besonders in Ansehung dieses

Verbots zuwider zu handeln , das offenbar auf ihn

gemünzt war , den der Herzog als seine gewöhnlichste

« nd juverläßigste Hülfsguelle betrachtete .

Indessen



Indessen waren die Unterhandlungen den Spa¬
niern günstiger gewesen , als der Anfang des Kriegs .
Denn ausser verschiedenen Nachtheilcn , die sie bey
mehrern Gelegenheiten davon getragen hatten , hatte
ihnen der Commandeur de la Mante bey Crescentino
vier Compagnien Reiterey von ihrem Vortrab zusam -

mcngehauen und Dom Francesco Vives , einen ihrer
besten Officiers gefangen genommen . Sie hatten sich
übrigens einiger kleinen Platze an der Piemrntcsischen
Gränze bemächtigt ; der Herzog aber dafür einige in
Montfcrat weggenommen , so daß also beyde verschieb
dene Fortschritte machten , während deren Bethüne
und der Cardinal Luvovisio ( i6 ) immer fortfuhren , ihre
Unterhandlungen zu versuchen und dazu alle ihre
Kräfte aufboten .

Doch in Piemont und gegen den Gouverneur
von Mailand war eS nicht allein , wo der Herzog von
Savoyen zu thun hatte . In Savoyen selbst wurde
er von dem Herzog von Nemours bedroht , einem
Prinzen aus seinem Hause , der unter dem Vorwand ,
verschiedene vorgebliche Ursachen zur Unzufriedenheit von
ihm erhalten zu haben , mit Hülfe der Spanier die
Massen ergriffen hatte , welche nichts mehr wünsch¬
ten , als dem Herzog recht viel zu schassen zu machen ,
um ihn zu schwächen. Allein der Prinz von Piemont
gieng mit Truppen nach Savoyen und nahm alle Gü¬
ter des Herzogs von Nemours weg , wodurch er ihn
nöchigte , über die Rhonein Franche - Cvmte sich zurück
zu gehen . Hier harrte er lange vergeblich der Dinge , die
ihm die spanischen Minister versprochen hatten , um es >
ihm möglich zu machen diesen Krieg auszuhalten ; und
bekam doch endlich durch den Marquis dDlliani etwas
Munition und Geschütz , womit er auf sehr schlimmen
Wegen über hohe Gebirge in das Thal Sizers , ein

tt . Denkwürvigk - VIH , B > N neu -
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neutrales ^and , vorrückte , wo die Savoyer einige
Barrikaden hatten , die er sehr muthig wegnahm . Als
er aber weiter wollte , verließen ihn die aus Franche -
Comte , die ihm , damit noch nicht zufrieden , auch noch
seine Munition undseinen Proviant stahlen . Nach¬
dem er denn drey Wochen blos mit seinen Fran¬
zosen , die bey ihm treulich auöhrelten , in diesem
schlimmen lande zugebracht hatte , war er genö -

rhigt sich zurück zu ziehen , nicht ohne öftere Ge¬

fechte , wobey die Savoyer sehr oft am schlimmsten
weg kamen . Ec zog sich an die französische Grenze ,
weil man ihn in Franche . Comtä nicht haben wollte ,
bis Bcllcgarde , Gouverneur von Bourgvgne , der
sich zu Lyon mit dem Marschall und Haiinocuct we¬
gen der Annäherung dieser Armee besprochen hatte ,
endlich auf Befehl Ihrer Majestäten inS Mittel trat ,
und den Herzog von Nemours zu einem Vergleich be¬
redete , was ihm mit Hülfe des Staatsraths laffay
und des Marschalls , der besonder « Antheil an der
Sache des Herzogs von Nemours genommen hatte ,
so gut gelang , daß alles zu einem gänzlichen Frieden
gedieh . Der Herzog von Nemours schickte dem Her¬
zog von Savoyen die Truppen zu , die er noch hatte ,
und bezeugte dem Malschall , daß er sich ihm dafür
ganz verbunden achte , der ihm auch sonst noch in ei¬
nigen Geschäften mit dem Herzog , welche durch la
Faxe geschlichtet wurden , wesentliche Dienste geleistet
harte , während deren er sich beinahe für gewöhnlich
zu Grenoble , selbst in dem Hause d«S Marschalls ,
aufhiclt .

Zwölf .
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Zwölftes Kapitel .
Merkwürdiger Entschluß des Marschalls , den

Herzog von Savoyen zu unterstützen .

§ ) a die letzten Antworten , welche der Cardinal Lu»
dovifio und der Gesandte von dem Gouverneur von
Mailand erhalten hatten , keinen Zweifel übrig ließen ,
daß seine ganze Absicht auf den Krieg gerichtet sey ;
so rüstete sich der Herzog alles Fleißes dazu . Da
es ihm aber sehr schwer gefallen wäre , ihn blos auS
eigenen Mitteln zu führen , und es keinen Anschein
Hakte , daß et es in die Lange gegen einen so mächti¬
gen Feind auszuhalten vermöchte ; so besitzlos er sich
Frankreich in die Arme zu werfen , das vermöge des
siebenten Artikels des Vergleichs von Asti verbun¬
den war , ihm zu Hülfe zu kommen . Hier sind die
eignen Worte des Vertrags :

„ Se . allerchristlichste Majestät werden von
„ nun an dem Herrn Marschall von Lesdiguieres
„ und allen andern Statthaltern der an die Staa¬
ten Sr . Durchlaucht gränzenden Provinzen
„ Befehl ertheilen , im Fall nach Vollstreckung
„ des obgedachken , die Spanier ihrer Seits deme
„ zuwider handeln möchten , gedachter Sr . Durch »
, staucht mit gewaffneter Hand zu Hülfe zu ziehen,
„ ohne weitre Ordre oder Befehl von Hof zu er¬
warten , auch ungeachtet eines andern , den
„ sie zum Gegentheil haben möchten . "

Da er nun wohl sah , daß ihm bcy den nachthci -
ligen Eindrücken , welche die Staatsminister in An¬
sehung feiner durch das unabläßige Anliegen des Her »
Zogs von Monteleon bekommen und wieder weiter

N s mitge-
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mitgetheilt hatten , kein anderer Weg zur Rettung

übrig blieb ; so schickte « eilends ein dringendes Schrei -

den an den Marschall , das wir hier einrücken wollen ,
indem es starkes Licht über diese Materie verbreitet .

Mein Herr Marschall und Vetter !

„Sie werden aus den von Mir Ihnen von Zeit

„ zu Zeit überschickten wahrhaften Berichten ersehen

, ,haben , was diesseits sich ereignet , und welche Feind¬

seligkeiten sich Dom Pedro gegen mich erlaubt hat »

„ Nach diesen Vorgängen würde ich mich gröblich ir -

„ ren , wenn ich glauben wolltet diese Handlungen

„ seyen Früchte seiner eigenen Laune , wie einige mich

„ bereden wollen ; denn die Minister Sr . katholischen

„ Majestät heissen ja alles gut , was er vornimmt , selbst

„ sogar die Nichtbefolgung des Traktats von Asti , und

„ unter andern der Herzog von Monkcleon , Resident

„ bey Sr . allcrchristlichsten Majestät , wie Sie aus

„ den Nachrichten das Mehrere ersehen werden , die

„ meine Minister mir vom Hof . zuschickten , und die sie

„ aus dem eignen Mund mehrerer vom Staatsrach

„ haben , welche nicht Nur sagen , daß der Spanische

„ Gesandte präsupponirc , der Gouverneur von Mai¬

land könne und solle die Waffen nicht niederlegen ,

„ sondern sogar selbst dieser Meynung sind . Urthei -

„ len Sie also hieraus , ob dich bloße Kaprisen Dom

„ Pedros scyn mögen .

„ Setzen wir aber auch , es wäre wirklich so, und

„ Mit « nichts ; so hat doch So . katholische Majestät

„ in sechs Mvnqtcn , seit Dom Pedro nach Mar -

„ land gekommen ist , dem nicht abgeholfen ; und er

„ selbst steht seit drey Monaten im Feld , und fährt

„ Krieg gegen mich . Soll ich denn da auch noch zwei¬

feln , daß es aus mein Verderben angesehen ist ? Und



„ soll ich mich nicht dagegen jaus jede mir mögliche Art

„ zu verwahren suchen ?

„ Es sind nun bald zwey Jahre / daß ich im

„Vertrauen auf den Schutz Ihrer Majestäten die

„ Waffen niederlegte , und mir alles gefallen ließ , waS

„Sie von mir hierinn zu wünschen schienen . Und den -

„ noch , Sie sind Zeuge davon , hat man mir von al »

„ lern was man mir dabey versprach , nichts gehalten ;

„ ungeachtet der Herr Marquis von Rambouillet mich

„ allezeit versicherte , der Vertrag von Asti würde un ,

„ verbrüchlich gehalten werden , und sagte , der Com »

„ mandeur von Sillery se» deswegen in Spanien , und

„ nachher , er sey mit der Genehmhaltung des Vertrags

„ zurürkgekommen ; Ihre Majestäten
' würden nicht er¬

mangeln , mich zu schützen, und die Spanier wür -

„ den ihrer Bewaffnung ungeachtet keine Neuerung

„ noch sonst etwas gegen meinen Staat unternehmen ,

„ wobey man mich bereden wollte , diese Bewaffnung

„ geschehe zu einem andern Vorhaben .

„ Nun wird Ihnen , mein Herr , noch erinner -

„ lich seyn , daß ich zu Asti , vorerst um dem wicder -

„ holten Anliegen Ihrer Majestäten zu willfahren , und

„ dann auf Ihr Wort , mir im Fall der Traktat nickt

„ gehalten würde , in Person zu Hülfe zu ziehen , ohne
„ erst weitern Befehl Ihrer Majestäten zu erwarten ,
„ daß , sage ich , ich mich jda lallcm konformirte , was

„ Sie mir schreiben , daß Ihre Majestäten wünschten ;

„ nicht ohne meinen Nachtheil , wie ich Ihnen selbst

„ zu ermessen anheimstclle ; denn die spanische Armee

„war damals sn einer solchen Lage , daß sie bcy dem

„Wassermangel und dem eingeriffenen Sterben , vier -

„ zehn Tage später ohne Hoffnung war sich halten zu
„ können ; und dieß um so weniger , dg ich mich der -

N Z „ gestalt
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„ gestalt in Verfassung gesetzt hatte , ' daß ich weit übers

„ legen war , und eine weit stärkere Mannschaft hatte ,
„ a !§ zuvor . Ueöerdicß sah ich noch einem Sukknrs

„ von dem Herrn Graven von Nassau entgegen , der

„ bereits mit sechshundert Pferden und zweykauftnd
„ Mann zu Fuß zu Bern angelangk war ; und einem

„ andern von dem Herrn von Mayenne und andern Ge¬

igenden Frankreichs , der auch nicht viel unter sechstau «

„ send Mann zu Fuß und tausend Pferden stark war , und

„ wofür ich bereits die Wegekosten aufgewcndet hatte ;
„ dahingegen die Spanier kerne , und auch keine . Aus «

„ sicht zu einem nahen Sukkurs hatten . "

„ Auf der andern Seite konnte man keine star¬
rere Probe meiner Neigung zum Frieden von mir

„ erwarten , noch ich meine Ergebenheit und mein Zu «

„ trauen gegen Ihre Majestäten unverkenbarer bcwci -

„ sen , und Ihrer Vermittlung mehr einräumen , als

„ ich durch das bewies , was ich bey .der ersten Capi -

„ tulation that , welche der Herr Marquis von Ram «

„ bouilket ausschlug , indem er sagte : er hätte Befehl
„ von Ihren Majestäten , sie nicht in dieser Form an -

„ zunchmcn . Ihnen zu gefallen grenz ich dann den

„ Vertrag zu Asti ein , der wie er sagte , Ihren Ab «

„ sichten gemäs war . "

„ Anstatt aber ißt das Versprechen zu erfüllen ,

„ das man mir dabey machte , läßt man mich im Stich

„ und verbietet sogar in Frankreich öffentlich , irgend

„ derley Truppenwerbungen zum Dienst ausser dem

„ Staat ; was so viel heißt , als geradezu sagen , man

„ wolle mich zu Grund gehen lassen . Um die Spa «

„ nier zu vermögen , die Waffen niederzulegen , wäre

„ es hinreichend gewesen , wenn Ihre Majestät frey mit

„ dem Herzog von Monteleon gesprochen und ein gleiches
in



„ in Spanien hätten thun lassen , und es wäre ißt wei -

„ ter von nichts mehr die Frage , als cs zu thun .
„ Wenn aber im Gegenthcil der französische Staats -

„ rath meinen Ministern antwortet , die Spanier niüs -

„ sen bewaffnet bleiben , und ihre Gründe gut heißt ;
„ wie ist es da möglich , daß der Herr von Vtthuue
„ und dann der Herr Cardinal kudovisio den Dom

„ Pedro vermögen können , die Waffen niederzulegcn ?

„ Uebrigcns bin ich von den Ränken , welche die

„ Minister Sc . katholischen Majestät disscics gegen
„ meine Staaten schmieden, sowohl unterrichtet , daß
„ ich keiner andern Zeichen bedarf als ihrer augen¬
scheinlichen Entwürfe , um ihren bösen Willen zu
„ entdecken. Denn ausserdem , daß sie mich offenbar
„ mit Krieg überziehen , wie alle Welt ficht , suchen
„ sie auch noch alle diejenige an sich zu ziehen , die sie
„ unzufrieden mit mir glauben , und bemühen sich,
„ meine Vasallen aufzuwicgcln , so gur sie können , in »

„ dem sie öffentlich Empörer und Ve räther an sich zie»

„ hcn , was bloS unter erklärten Feinden geschieht .

„ Da nun dieß alles sich so verhält , wie niemand

„ in Zweifel ziehen kann , so glaube ich von nun an alles

„ EmsiS auf m . ine Sicherheit bedacht seyn zu müssen ,
„ ohne mich weiter mit Unterhandlung oder durch ir-

„ gcnd eine Rücksicht aufhalren zu lassen , wodurch man
„ mich allenfalls hindern wellen möchte , mich denWaf -

„ fen derer zu miderseßen , die mich offenbar angreifen .
„ Ich bitte sie also , mein Herr , und beschwöre Sie
„ bey dem Dienst , den Sie Ihren Majestäten schul¬
dig sind , und bey Ihrem eignen Wohl , mir das
„ Wort zu halten , das Sie mir gegeben haben , und
„ auf das , als meines wahren Freundes und gu¬
rten Nachbars , wofür ich Sie halte , ich mich vorzüg -

N 4 „ lich
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„ lich gestützt habe . ES ist weiter nicht mehr die Rede

„ vom Vertrag , Sie wissen aas den Briefen des

„ Herrn von Bethune , in welchem Vorsatz der Herr
. „ Kardinal Ludovisio und er Dom Pedro verlassen ha.

„ bcn ; und daß sie von diesen Mitteln weiter nichts

, ,hoffen . Ucberdieß verstärkt er sich täglich mit Mann ,

„ schast , und würde bereits zu Turin scyn , wenn ich

„ ihn hätte machen lassen. Man muß also mit Ernst

„ die Hand ans Werk legen , und weiter keine Zeitver »

„ lieren . Verpflichten sie mich Ihnen also dadurch ,

„ daß Sie so schleunig als möglich das Wort in Er «

„ füllung setzen , das Sie mir gegeben , und mehrere «

„ male bekräftigt haben . Der Ruhm und das Interesse

„ des Königs , nebst dem vesten Vertrauen , das ich

„ in Sie gesetzt habe , fordern Sie auf und verpflich «

„ ten Sie dazu . Auch zweifle ich keinen Augenblick ,

„ daß alle diese gegründeten und gerechten Betrachtern »

„ gen Sie nicht geneigt finden sollten , mir unter diesen

„ itzigen Umständen zu zeigen , wie sehr Ihnen das In «

„ tereffe des Königs und die Erhaltung desjenigen am

„ Herzen liege , welcher ist

Mein Herr Marschall und Vetter

Ihr
Turin den so . Ort .

1616 . beständig affectivnirter und dienst»
bereitwilliger Vetter

C . Emanuel .

Der Marschall , der sich durch diesen Brief und
das inständige Bitten Cavourets , den der Herzog an

ihn abgeschickt hatte ausgcsordert sah , sein Wort zu
erfüllen , und wirklich selbst dessen hülfsbedürftige Lage
kannte , auf der andern Seite aber auch die Gcsinnun «

gen der Staatsminister hicrinnen wußte ; dem über -

dieß



dikß erst kürzlich Verdun , der vom Hof kam , von

Seiten der Grossen zu verstehen gegeben hatte : „ Seine

„ Bitten ftyen daselbst sehr übel ausgenommen worden ;

„ die Königin Mutter lasse , obschon ohne sich gerade -

, ,zu zu erklären , doch deutlich genug blicken , daß sie

„ es nicht gnädig aufnehmen würde , wenn er ihm Un «

„ tcrstützung gewährte ;" der Marschall , sage ich , be«

fand sich in nicht geringer Verlegenheit , und sicher
bedurfte es keiner geringern Klugheit als der seinigen ,
um sich aus einem so verwirrten Labyrinth herauözu -

wickeln.

Nachdem er die Sache lange hin und her über¬

legt hatte , fand er endlich doch , daß er sein Wort

nicht umstoßen könne und schlechterdings verbunden

sey , es zu halten . Um indessen Ihren Majestäten
seinen gewönlichen Respekt zu beweisen , schickte er
Verdun an Sie ab , sowohl um Ihnen Bericht davon

zu erstatten , was vvrgicng , als um Sie unterthä -

nigst zu bitten : „ Sie möchten erwägen , daß Sie ihn

„ gegen den Herzog zum Beystand verpflichtet hatten ,

„ sowohl durch den Vertrag von Asti , als durch Briefe ,
„ und besondre Schriften , ohne daß er einen neuen

„ Befehl dazu erwarten sollte , im Fall die Spanier

„ diesen Vertrag nicht hielten , oder in die Staaten

„ des Herzogs rinfielen ; nun fordre der Herzog
„ ihn auf , sein Wort zu hakten , und zwar in einem

„ besondern Schreiben , wovon Verdun das Original
„ übcrbrächte : er bäte sie also inständigst und unter¬

tänigst , eS ihm entweder zu erlauben , da er diese

„ Verpflichtung für Sie eingegangen sey , oder ihn
„ derselben entbinden zu lassen .

Verdün fand aber hierinn so ' wenig günstiges
Gehör , daß er , nachdem er einige Tage auf AntwvB
o N ; ge.
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gewartet hatte , endlich von guter Hand erfuhrt „ er
„ würde gar keine bekommen . Die Absicht Ihrer Ma¬
jestäten wäre der des Marschalls ganz entgegengesetzt ;
„ denn weit entfernt , sie zu billigen , ließen Sie neue
„ Verbote gegen die Werbungen ergehen und erklärten
„ alle,die dawider handelten , für Majestätsverbrecher ."
Darüber reiste er denn ab , nachdem er erst noch Ihre
Befehle erhalten hatte , ohne daß Sie sich jedoch jemals
deutlich über Ihre Absicht erklärt hätten , aus einer
gewissen Achtung für die Person , das Alter und die
großen Dienste des Marschalls .

Da nun dieser weiter nichts hierinn hoffte , un¬
geachtet er in den übrigen Geschäften , welche ihn ins
besondere betrafen , günstige Ausfertigung erhalten
hatte , so hielt er weiter nicht darum an , und machte
sich fertig , seinen Entschluß ins Werk zu setzen ; wo-
k>ey es ihm sehr leid that , daß er nicht die Billigung
Ihrer Majestäten hatte .

Neun -
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Neuntes Buch .

Erstes Kapitel .
Verschiedene Versuche , den Marschall von
seinem Hülfszug nach Piemont für den Her¬

zog von Savoyen abzubringen . Besondere
merkwürdige Umstände hievon .

Entschlossen also , dem Herzog zu Hülfe zu ziehen ,
der ihm in häuften Depeschen dringend darum anlag ,
sorgte der Marschall sogleich nach Verduns Ankunft
für die Werbung der dazu erforderlichen Truppen . Un -
«rachket es nun schien , als ob die neuen Verbote Sr .
Majestät jedermann abhalten sollten , sich mitdicftr Sa¬
che zu befassen , und als ob die meisten durch das war¬
nende Bi yspicl derer abgeschreckt werden würden , die
schon zuwider gehandelt hatten , und von denen einige
sogar am Leben gestraft worden waren ; so hatte er
doch eine unzählige Menge von Freunden und Dienern ,
die sich einen Ruhm daraus machten , sein Schicksal
mit ihm zu thcilcn , und sich- mit in sein Schiff einzu -
schiffen , überzeugt , daß der Erfolg einer Handlung ,
die sie für gerecht hielten , nicht anders als günstig
ausfallen könnte . So brachte er denn in Kurzem un¬
gefähr siebentausend Mann auf die Beine , und war
bald im Stand auf eine ehrenvolle Art sein Work
zu halten .

Dieß
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Di'eß veranlaßte eine Zusammenkunft des Prin¬
zen von Piemont mit ihm zu Notre Dame de Myans
in Savoyen , um das Nöthige zum Zug dieser Hülss-
Truppen zu rcguliren .

Ihre Majestäten , welche bey Ihrer ersten Absicht
beharrren , und ihn gern von der seinigen abgebracht
hätten , ohne ihm geradezu zu bezeugen , daß er diese
Sache wider Ihren Willen unternehme , versuchten
indessen ein ehrenvolles Mittel , ihn zu Sich zu beru¬
fen , indem Sie ihn einluden , sich schleunig nach Hof
zu verfügen , um mit einigen andern Grossen den Eid
als Herzog und Pair des Reichs abzulegen, auf wel¬
che Würde er gedachtermassen das Dekret hatte . Sie
dachten diese Ehre , welche im Reich die höchste Stusse
derjenigen ist , zu denen Männer von hoher Geburt
gelangen können , würde ihn sicher nach Hof locken,
wo man ihn dann leicht andern Sinnes machen könnte.
Allein da das Schreiben Ihrer Majestäten keinen aus¬
drücklichen unbedingten Befehl enthielt , und er die
List , die darunter steckte , wohl merkte , so entschul¬
digte er sich gegen diese Reise mit der Wichtigkeit der¬
jenigen , die er mit so offenbarer Nothwcndigkeit , un¬
ternahm, um Ihr Versprechen zu erfüllen , und dem
Herzog keinen Anlaß zu geben , daß er sich mit Grund
beschweren könnte , man habe ihn im Stich gelassen .
Wenn man ihn dieser Ehre würdig glaube , so könn¬
ten Se . Majestät sie ihm auf eine andre Gelegenheit
aufheben , ohne darum diese den andern zugedachke
Gnade zu verschieben . Und als man ihm den Nach-
kheil in Ansehung des Vorsitzes anfährte , den die an¬
dern auf diese Art vor ihm erhalten würden r gab er
zur Antwort : „er habe sich nie etwas aus Dingen
^gemacht , welche blos auf den Schein und die eitle

„ Ehre gicngen ; er suche seine Ehre nicht darinn , daß er
vor



„vor recht vielen Leuten bey einem öffentlichen Gepränge
„den Vortritt habe , sondern darinn , daß er sich in
„Gelegenheiten dem König zu bienen , von niemand
„übcrtreffen lasse»

"
Um eben die Zeit widerstand er noch grvßmüthi »

ger einer neuen Versuchung , durch die man ihn zu
besiegen hoffte . Ais er auf seinem Hause Vizile war,
um aus seinem Arsenal die nöthigen Waffen für seine
Truppen zu beziehen , kam ein Herr aus der Graf¬
schaft Burgund , nur mit einem geringen Gefolge ,
indem er unerkannt bleiben wollte , dahin , und ver¬
langte geheimes Gehör bey ihm. Er wurde hierauf
durch Perce, einen der Gardckspitains des Marschalls,
in dessen Kabinet geführt, wo er in Beyseyn des
Hauptmanns zu ihm sagte : „der König von Spanien
„schicke ihn her , um dem Marschall zu versichern,
„wenn er dem Herzog nicht zu Hülfe ziehen wolle , wo¬
gegen er sich mit der zuwidcrlaufenden Absicht seines
„Herrn, des Königs, recht gut entschuldigen könne ; so
„ habe ec , der Fremde , schriftliche Vollmacht von Sr .
„ katholische Majestät, ihm jede selbstbeliebige Summe,
„ zahlbar an welchem Ort in Europa er wollte, anzubie«
„ ten , oder ihm auch ein gewisses Einkommen anzuweisen,
„wovon er ein Jahr lang eine Armee von vierzigtau »
„ send Mann nebst dem erforderlichen Artillerietrain
„unterhalten könnte , um damit Savoyen zu erobern?
„ womit man ihn belehnen wolle, wenn er Ihn nur
„Piemont in Ruhe erobern lieffe."

Aeufferst befremdet über diesen ganz unerwarte¬
ten Antrag antwortete der Marschall darauf : „Se . ka¬
tholische Mäjestat erzeigten ihm allzuviel Ehre an ihn
„ zu denken , da er statt aller Antwort Ihnen za melden
„bäte : die Hoffnung einer Kwne sey nicht fähig ili^i
„auch nur zu dem allergeringsten seift« Pflicht und

„Ehre
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„ Ehre zuwiderlaufenden Beginnen zu vermögen ; er
„ werde über die Alpen ziehen , um dem Herzog von
„ Savoyen beyzustehen , zu dessen Verthcidigung Frank¬
reich sich anheischig gemacht habe ; hierum sey er ge-
„ wis , feinem König einen guten Dienst zu leisten,
„ wenn es gleich nicht mit Seiner Bewilligung geschehe . "

Damit übergab er ihn denn sehr höflich seinem
Gardekapitain , um ihn wieder aus dem Schlosse zu
führen , und erfüllte diesen Fremden so wie die von
der Nation , mit Bewunderung der Größe seines
Muths und der Festigkeit seines auf eine so gerechte
Nvthwendigkrit gegründeten Entjchluffes . Es ist
ausser Zweifel , daß unter allen Reizen , welche am
mächtigsten auf das Gemüth gemeiner Menschen wir¬
ken , keiner ist , dem sie wcnitzcr zu widerstehen ver¬
mögen , als das Gold , das , wie sie , aus der Erde

gezogen ist. Erhabne Seelen aber , denen die Reinig -
kcit ihres Ursprungs anklebr , widerstehen ihm mu -

rhig , und betrachten cs ohne sich blenden zu lassen.

Als der Marschall , der damals Connekable war ,
sich im Jahr 1624 zu CoMpiegne im vertrauten Ge¬

spräch mit einigen der vornehmsten Staatsministec
im Kabinct des Königs befand , selbst im Bcyseyn
Se . Majestät ; und der Finanz - Oberaufseher la Neu¬
ville von diesem Zuge sprach , wovon ihm dieser höchst
merkwürdige Umstand bekannt war , und der König
selbst darüber neugierig wurde , es von dem Marjchall

zu vernehmen , so konnte er nicht umhin , davon zu
reden ; jedoch nicht ohne daß er sich mit seiner gewöhn¬
lichen Bescheidenheit sehr deswegen entschuldigt hätte .
Ich merke alle diese Umstände an , um diese für sein
Andenken so rühmliche Wahrheit um so mehr dadurch

r»
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zu bestärken , und den Fremden selbst , die sie betrifft ,
keine Gelegenheit zu lassen , sie in Zweifel zu ziehen .

Der Spanische Gesandte schlug aber noch ein kür¬
zeres Mittel vor , seinen Zug zu verhindern , wenn
man ihm hätte glauben wollen . „ Man müßte , sagte
„ er zur Königinn , ihm nach Hof berufen , und ihn
„ daselbst mit der Hoffnung Connctable zu werden ,
„ Hinhalten ; weigere er sich aber zu kommen , so müsse
„ man ihn ganz aus dem Weg schaffen lassen. " —
Der Grav von Tianges , ein wackerer Cavalier und
guter Franzose , dem dieser Rath zu Ohren kam , wie
denn unter Höflingen nichts verschwiegen bleibt , gab
Ihm Nachricht davon , und empfing dafür seinen Dank ,
wie ihn sein guter Wille verdiente . Indessen machten
auf den Marschall die gewaltsamen Anträge dieses
hier so wenig Eindruck als die großen Anerbietungen
des andern .

Zweyres Kapitel .
Zurüstungen des Marschalls zu seinem Zuge
« ach Piemont . Bemühung des Parlemems

von DauphinL , rhu davon abzubringen .

Unterdessen waren seine Truppen marschfertig und
der Herzog lag ihm sehr an , hinüber zu kommen ,
wozu er sich sehr emsig rüstete , und auf den iy . De »
cember des JahrS i6e6 . , den er zu seiner Abreise
bestimmte , alle beschiel ) , die mit dabcp seyn sollten .

Zu gleicher Zeit hatte der König fein Verbot ge¬
gen das Truppcnwerben erneuert , nebst einem ausdrück¬
lichen Befehl an den Marschall / es publiciren und ge¬

nau



nau beobachten zu kaffen ; was so viel war , als ihm

stillschweigend sagen , Ihre Majestäten billigten sein

Vorhaben nicht . Dicß war aber nicht im Stande ,

ihn davon abzubringen ; sondern er sagte , die schlim¬

men Rathgrbungen , von denen Höchstdiesclbe vorein .

genommen waren , verhinderten Sie einzusehen , wie

nothwcndig der Dienst scy , den er Ihnen zu leisten

im Begriff stehe . Indessen unterließ er doch nicht die

Publikation dieses neuen Verbots mit dem Ansehn sei¬

nes Amts zu unterstützen , und gieng deswegen ins

Parlament . Man bemerkte aber , daß zu eben der

Zeit , da man es ablas , die Trommel durch die Stadt

gerührt wurde , und die Truppen ausrückten , und

sah sie von den Fenstern des Parlementsgebäudes aus ,

welche auf die Jftr stoßen , über die Brücke marschi -

ren . Ohne sich also von seinem Vorsatz abbringen zu

lassen , unterließ er doch nicht , alles zu thun , um

Sr . Majestät seinen Respekt zu beweisen .

Hierauf erhielt er endlich ein neues Schreiben

von dem König , das in sehr bestimmten Ausdrücken

besagte : aus verschiedenen Gründen wünschten Se .

Majestät , nicht , daß er diesen Zug unternähme , tvel »

chen besonders die Königin Mutter keineswegs gut

heissen könne . — Da nun zugleich das Parlament

von Ihren Majestäten Befehl erhalten hatte , zu ver¬

suchen , es ihm auszureden , sv schickt« es eine feier¬

liche Deputation an ihn ab , ans vielen Rächen beste¬

hend , nebst einem von den königlichen Fisealen und

dem ersten Präsidenten , der folgende Anrede an ihn

hielt :

„ Mein Herr ! der Entschluß » den Sie » wie wir

, ,hören , gefaßt haben , über die Alpen zu ziehen , um dem

„ Herzog von Savoyen bepzustchen , und die Zurüstunaeu »
, ,welche
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„ an verschiedenen Orten dieser Provinz zum Aufbruch
„ der unter Ihrem Namen und hiezu bestimmten Trup -
„ pen gemacht werden , haben die Herrn vom Parlö -
„ mcnt veranlaßt , uns ,a» Sie abzuschicken , um Sie
„ zu bitten , es ihnen zu gut zu halten , daß sic bep
„ demAntheil , den sie jederzeit an allem genommen Ha»
„ ben , was Sie betrifft , sich auch bey dieser Gelegen «
„ heit beygehcn lassen , Ihnen ihre Gedanken hierüber
„ zu eröffnen , indem sie vollkommen wohl von den Ab «
„ sichten Sr . Majestät unterrichtet sind , wodurch sie
„ wissen , daß sic diesen Zug ohne Seinen Befehl , um
„ nicht zu sagen , wider Seinen Willen unternehmen .
„ Darüber nun haben sie sich verbunden erachtet , Jh «
„ ncn vorzustellen , daß Ihr Vorhaben der von Ihnen
„ sonst bezeugten Anhänglichkeit an diesen Befehl und
„ Willen nicht entspricht , womit Sie sich in diesen
„ vergangenen Unruhen den Anschlägen derjenigen so
„ standhaft widersetzten , die von den Gehorsam abge «
„ wichen waren , und wobey Sie den Ruhm davon
„ trugen , unter den Personen Ihres Standes einer
„ Seiner getreusten Anhänger und Diener zu seyn.
„ Da also die Handlung , welche Sie Vorhaben , gleich«
„ sam von der geraden Linie derjenigen abweichk,
„ welche Ihnen diese Ehre erworben haben ; so haben
„ wir den Auftrag erhalten , Sie von ganzem Herzen
„ zu bitten und zu beschwören : Sic möchten dieß wohl
„ überlegen , und die gefährlichen Folgen für den Staat
„ und für Sie bedenken , welche dadurch bewirkt wer »
„ den könnten »

„ Sie haben in Ihren Händen das Ansehen und
„die Waffen des Königs , welche Sie über die Grcn «
„ zen des Reichs zum Dienst eines fremden Fürsten
, ,tragen wollen , ohne Befehl , ohne Erlaubniß Sr . ^
„ Majestät . Es kann kommen , daß der Friede mit

N . rvenkrpürdigk - MI - B - O dem



sro

„ demKönigvvu Spanien dadurch abgebrochen wird , und

„ es zu einem offenbaren Krieg kommt , welcher Unheil
„ nach sich ziehen kann , wovon die Schuld jederzeit
„ auf Sie geschoben , werden wird . Ucberdieß wissen

„ Sie , mein Herr Marschail , von welcher Wichtigkeit

„ in der gegenwärtigen Lage des Reichs die Anwesenheit

„ eines Ministers von Ihren Eigenschaften ist , und

„ daß Sie durch Ihre Entfernung Se . Majestät eines

„ der kräftigsten Werkzeuge berauben , deren er sich zu

„ Wiederherstellung der öffentlichen Ruhe bedienen

„ könnte , wegen welcher die Augen aller Rechtschaffenen

„ auf Sie gerichtet sind.

„ Eben fo wenig kann es Ihnen unbekannt seyn,

„ daß diese Provinz Ihre Abwesenheit nicht ohne Ge -

„ fahr erfahren kann , besonders zu einer unruhigen

„ Zeit , wo viele geheime Factionen zu fürchten sind, so

„ daß also , wenn auch die Achtung für den Willen des

„ Königs , dem zu gehorchen Sie sich jederzeit zum

„ Ruhm geschätzt haben , noch nicht hinreichend wäre , Sie

„ von diesem Vorhaben abzubringen , Sie doch ohne

„ Zweifel jedem andern Interesse die Sicherheit eines

„ Volks vorzichcn sollten , das Ihrer Obsorge a »ver -

,,traut ist , und das mehr als je Ihrer Sorgfalt und

„ Ihres BeystanVeS bedarf .

„ Ueberdiefi ist Ihre Person imS so thcuer , und

„ die häufigen Proben Ihrer Gunst , die Sie unser -

„ weisen , verbinden uns so sehr , Ihre Erhaltung zu

„ wünschen , daß wir es nur mit empfindlichem Mis -

„ vergnügen sehen können , wenn Sie in einer schlim»

„ men Iahrszeit sich den Strapazen einer mühseligen

, Reise , dem ungewissen Kricgsglück , kurz raufend

„ Ungemächlichkeiten aussctzen wollen , welche Sic mit

„ Ehren vermeiden können , wenn Sie sich dem Wrl -

,/len



„ len des Königs fügen , und ihm diese neue Ursache

„ verschaffen , Seine höchste Zufriedenheit mit Ihren

„ Diensten zu bezeugen .

„ Wir leben der Hoffnung , daß diese Betrach¬
tungen , welche wirklich wichtiger sind , als wir sie
„ Ihnen vorstellcn können , Sie rühren sollen , um
„ Sie zu dem geneigt zu machen , was der König von
„ Ihnen verlangt ; und darum beschwören wir Sie
„ abermals von ganzem Herzen , mit der Versicherung ,
„ daß , wenn es Ihnen gefällt , sich unfern Rath gefallen
„ zu lassen , Sic , ausser dem Vorcheil , der daraus
„ für den Dienst des Königs entspringen wird , bey
„ dieser Gelegenheit wie bey allen andern Sie betref¬
fenden erkennen werden , wie eifrig wir Ihre Zufrie¬
denheit wünschen , und daß Ihr besondrer Vortheil
„ uns nie weniger am Herzen liegen wird , als unser
„ eigner . " —

Der Marschall bezeugte ihnen schon durch seine
Mine das Wohlgefallen über diese ihre Sorgfalt , und
ertheilte ihnen hierauf folgende Antwort :

„ Meine Herren ! ich bin Ihnen sehr verbunden ,
„ für die Ehre , die Sie mir erzeigen , mir die guten
„ Gesinnungen der Herren Ihres Collegiums gegen
„ mich zu bezeugen ; ich hatte zwar bis itzt nie Gele¬
genheit , ihnen einen Dienst zu erweisen , der diese
„ Sorgfalt von ihrer Seite verdiente , bitte Sie aber
„ zu glauben , daß ich keinen Fall sie zu erwiedei n un¬
benutzt lassen werde . — Es ist allerdings wahr , ich
„ stehe im Begriff , dem Herrn von Savoyen zu Hülfe
„ zu ziehen , damit Sie aber bey dieser Gelegen -

„ heit ganz so zufrieden mit mir seyn möchcen , wie
„ ich Sic in allen andern Handlungen meines Lebens
„ mit mir zu sehen wünschte , wtrde ich Ihnen jagen ,

O 2 „ meine



„ meine Herren , daA »ich diesen Zug nicht ans beson-

„ derer Liebe unternehme , die ich etwa zu diesem Für¬
zen haben möchte , dessen Freundschaft ich mir doch
„ wirklich sehr zur Ehre schähe ; sondern um meine Pflicht
„ gegen die oft wiederholten Befehle des hochseligen
„ Königs zu erfüllen , nicht zuzugcben , baß die Spa «

„ nier sich zuviel gegen ihn Herausnahmen ; und um

„ den König und die Königin Mutter einer Verbind ,

„ lichkcit zu entledigen , die ich für Hochdicse ' ben und

„ und auf Ihren Befehl bey dem Vergleich von Asii ,
„ eingegangen habe , wo es im siebenten Artikel aus¬
drücklich heißt : im Fall die Spanier , nach Erfül¬
lung von Seiten Sr . Durchlaucht dem zuwider
„ handelten , so sollte ich mit gewafnekcr Hand über

„ die Alpen ihm zu Hülfe ziehpn , ohne weitern Befehl
„ dazu zu erwarten , als den ich gleich damals be-

„ kam , und ohne selbst auf irgend einen Gegenbefehl
„ zu achten . "

„ Da nun also gegenwärtig die Spanier offen -

„ bar dem Vergleich zuwider gehandelt haben , und

„ der Herzog von S . mich auffordert , mein Wort zu
„ erfüllen ; so werden Sie mir verzeihen , meine Her¬
ren , wenn ich Ihnen sage , daß ich keinen vernünf¬
tigen Grund fthe / der mich davon abhalten sollte.
„ Denn was die Gefahr betrifft , welche diese Pro -

„ vinz in meiner Abwesenheit laufen könnte ; so bin ich
„ nicht nur nicht so ferne , daß ich im Nothfall nicht

„ in drey Tagen wieder hier seyn könnte ; sondern ich
„ hinterlaffe sie auch , Gott scy

' Dank , in einer tiefen
„ Ruhe ."

„ Sie sehen also , daß mein Entschluß nothwen «

„ dig ist. Daß er die Billigung Sr . Majestät nicht

„ hat , ist mir zwar unangenehm ; ich habe aber die

„ Beru -



„ Beruhigung , daß ich hingehe Ihm dadurch einen

„ guten Dienst zu erzeigen ; und hoffe — ich bitte
> „ Sie , meine Herren , sich dessen zu erinnern — und

„ hoffe , daß Er mir es einst noch Dank wisse» wird, .
!

„ Was endlich die Vesorgniß betrifft , die Sie
j „ um mich äußern , in Ansehung der Strapazen die-

„ ser Reise in einer schlimmen Jahrszeit und bey dem

„ Alter , worinn ich stehe , und das mich in der That
, nach Ruhe wünschen lassen könnte ; so genieße ich nicht
„ nur mit der Gnade Gottes eine dauerhafte Gesund -

„ heit , sondern bin der Strapazen so gewohnt , habe
„ auch so wenig mehr zu leben , daß ich ausser dem In¬
teresse , das der Dienst des Königs bey meiner Er -
„ Haltung haben kann , weiter nichts mehr als ein eh¬
renvolles Ende zu suchen habe , und würde mich
„ für den glücklichsten Mann von der Welt halten ,
„ wenn ich es auf dem Bette der Ehren fände . Dev
„ Marschall von Lesdiguiercs , würde man dann
„ sagen , siel in einer Schlacht , die er für seinen Kö -

„ nig gewann ! — Welches schönere Lob könnte mir

„ werden ! Welches der Profession und den Beschäfti¬
gungen eines Mannes meiner Art angemeßneres En «

„ de ? — Ein großer Feldherr sagte einmal : Männer

„ unsers Metiers müssen stehend sterben !

„ Uebrigeus , meine Herren , danke ich ihnen ganz
„ ergebenst für die neuen Beweise der Freundschaft ,
„ womit sie mich beehren . Ich bitte Sie , zu glau «

„ ben , daß ich sie mit dem ernstlichen Vorsatz erwiedre ,
„ Ihnen zu dienen , wo Sic wich im Stand dazu glau -
„ ben werden ; noch einmal aber lege ich die Versiche¬
rung bey Ihnen nieder : der König wird mir einst
„den Dienst noch Dank wissen , den ich im Begriff
nbm, Ihm itzt zu erzeigen ." —
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Da diese Antwort ihnen keine Hoffnung übrig
ließ , ihn anderes Sinnes zu knacken , so begaben sie
sich nach einigen wechselseitigen Höflichkeiten weg , mit
dem Wunsch , daß sei » Vorhaben ihm so wohl gelin »
gen möchte , als sehr sic Ursache zu haben glaubten ,
daran zu zweifeln , und hatten dabey wenigstens das
Vergnügen , sich dessen , was sie dem Dienst dcS Kö¬
nigs und dem besondern Interesse des Marschalls
schuldig waren , entledigt zu haben .

Drittes Kapitel .
Zug des Marschalls nach Piemont .

Unterdessen marschierte seine Armee gegen Piemont ,
und er schickte sich an , ihr zu folgen , um der mit dem
Herzog getroffenen Verabredung nachzukommen ; als
er durch einen eignen Eilboten Depeschen von Ihren
Majestäten erhielt , welche bestimmter als Sie sich nie
in dieser Sache ausgcdrückt hatten , dahin lauteten r
aus verschiedenen Gründen wünschten Sie nicht , daß
er sich weiter einlicße ; wobey Sie ausser der Wich¬
tigkeit Ihres Interesse noch besondere Rücksichten an¬
führten , seine Person betreffend , welche , sagtcnSie ,
für den Staat allzukvstbar wäre , um den verschiede¬
nen Unfällen ausgesiht zu werden , die ihm zustoßen
könnten .

Da der Marschall bereits alle Anstalten so ge¬
macht hatte , daß er nur abgehen durste , so bezeugte
er Ihnen noch die Achtung , Ihnen aufs neue die Noch -

Wendigkeit seiner Reise vorzustellen ; ' ind dadas Schrei¬
ben , das er hierüber an den König ließ , für ein Ma¬
nifest seiner Gesinnungen galt, , und er sich darinn sehr
umständlich , obschvn jederzeit mit vielem Respekt über

seine
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scine gerechte und besondere Beweggründe herausließ ;

so rücken wir es hier , zur vollständigen Verständlich¬
keit unserS Gegenstands , ein ,

Sire !

„ Uncrachtet der Herr vonVerdün , der kürzlich

„ die Ehre hatte , Ew . Majestät in ineinem Namen

„ aufzuwarken , Ihnen die Norhmcndigkeit , die mich

„ zwingt , über die Alpen zu gehen , um den Herzog

„ von Savoyen zu unterstützen , so umständlich darge -

„ than hat , daß ich ohne Uebcrfluß beynahe nichcS

„ weiter hinzuzuscßen vcrmöä,re ; so würde ich doch

„ meine Pstichr und meine besondere Zufriedenheit zu

„ vcrnachiäßigen glaulun , wenn ich mich nicht aber -

„ Mals darüber in dieser Depesche erklärte , welche der¬

jenigen zur Antwort dient , mit weicher Ew . Maje -

„ stär mich durch diesen Courier zu beehren gnädigst

,,geruhten .

„ Ich habe es jederzeit für eine ganz ausgemach »

„ te und meiner Meynung nach vernünftiger Weise

„ unbestreitbare Wahrheit gehalten , daß Sie ein ganz

„ besonderes Interesse bey der Erhaltung dieses Fär -

„ sten hatten , und daß , so verschieden auch sein Be¬

tragen gegen Sie , Sire , seit dem Tode des hochstlir

„ genjKömgs war , ja uncrachtet cs oft Ihre Mißbilr

„ ligung hatte , Sie ihm dennoch die Ehre Ihrer Pro -

„ teetiori nicht versagen konnten , wenn er sie nur mit

„ den ? Respekt und der Unterwerfung suchte , welche

„ allen denen zukommen , die sie suchen. Da er nun

„ um deßwillen sich nicht scheute , sich den Haß seiner

„nächsten Verwandten zuzuziehen : so war wirklich eine

„Art von Nvchwendigkeit von Ihrer Seite , Sire ,
,,vorhanden , sich öffentlich für ihn zu erklären , wie

„Sie in dem Vertrag von Asti durch ausdrückliche Ab -
O 4 „ sen-
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„ sendung des Herrn Marquis von Rambouillet und
„ durch die Versprechungen thattn , die ich ihm im
„ Namen Ew . Majestät und zufolge allerhöchsten Be «
, ,fehls machte : daß wenn er besagten Vergleich auf¬
richtig beobachtet haben würde , und die Spanier
„ dann ihrer Seits die Erfüllung verweigerten , ich
„ mit Ihren Waffen über die Alpen ziehen sollte , um
„ sie dazu zu zwingen . "

„ Als hierauf Ew . Majestät nicht nur die offen -
„ bare Nichtbeobachtung von ihrer Seite , sondern auch
„ ihre offenbaren Untersuchungen gegen ihn gewahr wur¬
den ; so versuchten sie verschiedene Mittel , die Spanier
„ zur Vernunft zu bringen , und schickten zu dem Ende
„ Ihren ausserordentlichen Gesandten , den Herrn von
„ Bethüne dahin , der nach langen Zögerungen , durch
„ welche ihre Ränke seine Unterhandlung in die Länge
„ spielten , nichts als eine abschlägige Antwort zurück«
„ brachte , welche , wie ich zu sagen wage , höchst belei¬
digend für Ew . '"Majestät ist und Ihren getreuen
„ Dienern sehr empfindlich fallt . "

/ ,Dieß istsdennauch — und ich nehme Gottz um
„ Zeugen — was mich am meisten zu dem Entschluß
„ bestimmte , diesen Zug zu unternehmen , indem
„ ich die Erniedrigung Ihrer Würde , Sire , durch
„ ein solches gleich übermüthigeS und treuloses Ver¬
fahren , nicht zugeben kann . Ich habe gesehen , daß
„ die Spanier , unter dem Vorwand die Vollstreckung
„ dieses Vertrags zu erleichtern , einen neuen in Vor¬
schlag brachten , worinn sie wollen , daß Ihrer Ver¬
mittlung gar nicht Erwähnung geschehen solle . Dicß
„ heißt denn offenbar , daSVorhaben nicht geheim hal¬
fen , das sie haben , I de» Ruhm Ihres Namens in Ita¬
lien zu vertilgen , und daselbst allen Credit und alles
„ Ansehn an sich reisten wollen »

,^lebev-
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„Ueberdicß , da der Herzog von Savoyen mich
„oft aufforderte , das Wort zu erfüllen , das ich ihm
„ im Namen Ihrer Majestät gab , und auf das er sich
„ vornämlich verließ ; so habe ich Sie unkerthanigst
„ gebeten , wie ich auch noch thue , zu geruhen , daß
„ ich es in Erfüllung brächte , und so — da ich noch nie
„ jemand betrog , noch versprach, was ich nicht hielt
„ — meinen innern Frieden mit mit mir selbst erhielte.
„ Ich habe mir die Frcyhcit genommen , Sire , Sie
„daran zu erinnern, daß, wenn die Könige durch un«
„ endliche Vorzüge über die andern Menschen erhoben
„ sind , sie doch eben so gut wie andre ihrem Wort un¬
terworfen sind , und nicht mehr Recht haben es zu
„ brechen , als die geringsten unter dem Volke ."

„Dem ungeachtet haben Ew. Majestät mir zu
„ vernehmen gegeben , daß Sie mein Vorhaben aus
„ vielen Gründen nicht für gut fänden , die alle auf
„ zween hinauslaufcn , wovon der eine Ihr Interesse,
„ der andre die Erhaltung meiner Person betrift . Die-
„ sen letztem nun will ich blos in Anschlag bringen
„ um Ew . Majestät für die Sorgfalt , die Sie für
„ mich zu tragen geruhen , untcrthänigst zu danken ;
„was aber den andern betrifft , so werden Sie mir
„ erlauben , Ihnen zu sagen , daß ich bey Vertiefen
„Ruhe , worinn ich Ihr Reich erblicke, nichts so drin¬
gendes für Ihren Dienst sehe , das mir nicht gestatt
„ tete , nach Italien zu ziehen , um Ihnen dort den zu
„ leisten , der mich um Ihrer Ehre willen dahin ruft,
„ indem Vernunft und Wohlstand nicht gestatten , daß
„Sie sich länger um Erfüllung einer Verbindlichkeit
„angehen lassen , die Ihnen nichts als die Einwilli¬
gung kosten wird , die ich von Ihnen verlange . Die
„ hiesige Provinz ist , wie die benachbarten , in tiefer
„Ruhe , so daß sie nicht nur durch meine Abwesenheit,
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„ die ohnehin nur höchstens zween Monate wahren
„ wird , nicht Gefahr laufen kann , sondern auch , inst
„ den Nutzen von meinem jetzigen Zug zu genießen
„ haben wird , da ich einen Feind von ihr entfernt
„ haben werde , dessen Ehrgeitz sich nicht auf den Un¬
tergang des Herrn von Savoyen einschranken würde ,
„ wenn man sich nicht widcrsetzte .

„ Das betreffend , was man Ew . Majestät
„ sagt , ich könnte einen Bruch zwischen Ihnen und
„ den Spaniern verursachen ; so ist dieß nichc nur eher
„ für diese als für Sie eine Ursache zu fürchten , son¬
dern ich bitte Sie auch , Sire , sich auf mein Wort
„ zu verlassen , daß ich diese G -' legenheit so zu handhaben
„ wissen werde , daß nicht nur dieß nicht daraus er-
„ fvlgt , sondern es sich auch noch zeigen soll : ich habe
„ mit gutem Erfolg daran gearbeitet , einen guten
„ Frieden zu bewirken , was nach der Gcnugthuung
„ für die Ew . Majestät zugefügte Beleidigung der
„ Hauptzweck ist , den ich mir dabey vorsetze , indem
„ ich nicht zweifle , daß der Gouverneur von Mayland
„ eher mit sich reden lassen wird , wenn er Ihre Waf¬
fen zur Vertheidigrmg besten erscheinen sicht , den er
„ zu unterdrücken vorhat .

„ So gerechte Betrachtungen lassen mich die
„ Billigung Ew . Majestät hoffen , und ich kann wohl
„ sagen , daß Sie mir solche nicht versagen können ,
„ ohne sich selbst sehr unrecht zu thun , wenn Sie ,
„ wie ich mit Gewißheit vvraussetzen darf , erwägen ,
„ was Sie Ihrer eignen Ehre schuldig sind. So -
„ bald ich Ihnen diesen Dienst geleistet habe , der Jh -
„ neu sicher einst angenehm seyn wird , ( um nicht zu
„ sagen , daß Sie mir ihn einst öffentlich Dank wissen
„ werden ) so werde ich zurückeilen , um in der Erfül¬

lung
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„ lung meiner Pflichten gegen Sie fortzufahren , und

„ ich wrdc nicht so ferne seyn , daß ich mich nicht in

„drey Tagen wieder auf meinen Posten begeben könn -

„ tc. Setzt aber dieser Zug meinem Leben das Ziel ,

„ ( was ich für das kleinste Uebel rechne , daS daraus

„ erfolgen könnte , wenn ich dabcyr nur der .Fortdauer

,,Ihrer Gnade versichert seyn kann ) so wünsche ich

„ mir kein glücklicheres Ende re » re«

Dicß Schreiben , das sein Vorhaben fcyerlich

rechtfertigte , erwarb ihm , als es an verschiedenen
Orten bekannt wurde , den Beyfall und das Lob al¬

ler derjenigen , die es ohne Leidenschaft betrachteten ,
und als wichtig für die Ehre des Königs und nokh-

wcndig für die Würde der Krone ansahcn .

Ucbrigens sorgte er unter Kriegsgedanken und

Rüstungen doch auch für eine Angelegenheit , welche

eine der größten Zierden des Friedens ausmacht .

Die Universität Valence , Pflegemutter des Studi¬

ums der Gesetze , welche die Staaten blühend ma¬

chen und die Bande der bürgerlichen Gesellschaft er¬

halten , bedurfte eines Rechtslehrcrs zu würdiger Be¬

setzung ihres ersten Lehrstuhls , der durch den Tod

Froments erledigt war , eines vortrefflichen Rcchts -

gelchrten , der ihn lange mit Ehren besessen hatte . ,
Er trug daher ganz besondre Sorgfalt -, Julius Pa «

tius einen Italiener von Adel , einen der berühmte¬

sten großen Gelehrten , dahin zu bringen , sowohl
für das Studium der Philosophie , worinn er tiefge¬

lehrt Iwar , als dcS Rechts , das sein Hauptfach war .
Er stand zuvor bey der Universität von Montpellier ,
welche wichtige Vortheile von ihm erhalten hatte .

Hierauf gieng der Marschall von Grenoble ab ,
am ly . Decembcr , nachdem er ungefähr siebentausend

Many
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Mann zu Fuß und fünfhundert Pferde hatte vorauS -
gehen lassen , von den besten , die man seit langer
Zeit gesehen hatte . Da ec die Absicht hatte , mit
Nachdruck zu Werk zu gehen , um die Spanier gleich
Anfangs zur Raison zu bringen , so hatte er eine
Menge alter OssicierS und Soldaten unter seine Trup <
pen gesteckt , auf die er sich verlassen konnte . Seine
Ecnsdarmenkompognie , unter der eine große Anzahl
von Adel und braven Leuten , diente , meistens fähig
selbst zu kommandiren , war , nebst seinen beyden be¬
rittenen Büchsenschützenkompagniecn , jede von hun¬
dert Mann , in so gutem Stande , daß manche seine
beyden Arme nennen konnte , mit denen er ohne Be¬
denken auf eine weit überlegene Macht losgieng . Und
ich bin Zeuge davon , daß er im Krieg sich überall
vollkommen sicher hielt , wenn er diese beyden Trupps
mn sich hatte . Auch brauchte er sic zu den wichtig¬
sten Actione « , und wo es etwas schweres auszuführen
gab , konnten sie sicher seyn , die erste Ehre dabcy zu
haben .

Mit diesem Zug gieng er in der schlimmsten
Iahrszeit über das Gebürge , und kam am dritten
Jänner des folgenden Jahres 1617 . nach Turin , wo
er von dem Herzog mit ausnehmender Freude und
Bezeugung der Verbindlichkeit , die er ihm dafür hat¬
te , empfangen wurde .
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Viertes Kapitel.
Kriegsverrichtungm des Marschalls in Pie -

nwnt , zu Anfang des Zahrs 1617 .

§ bahrcnd dcr Marschall sich anschickte , über die Al¬
pen zu gehen , hatte sich der Herzog , seines Beistands
gewiß , in Stand gesetzt, den Spaniern so viel zu
thun zu geben , daß sie genöthigt wurden , den Offen¬
sivplan in Defensivoperationen zu verwandeln . Da
er nun , um dicß desto sichrer zu bewerkstelligen , für
gut gefunden hatte , sie an verschiedenen Orten anzu -
greifcn , um sie durch Vertheilung ihrer Macht zu
schwächen ; so hatte er seinen Sohn , den Prinzen
von Piemont aus Savoyen durch daS Thal von Aosta
nach Pvrea kommen lassen , um sich von da auf die
Güter des Fürsten von Masserano zu werfen , der
unter Spanischem Schutz stand . Da nun dieß , so¬
gar noch vor der Ankunft des Marschalls , ausgefährt
worden war , und zwar mit solchem Glück , daß die
Stadt Masserano chch sogleich ergab , wodurch Don
Pedro in große Verlegenheit gerieth , der zu Novara
lag , und den wichtigen Platz Creoalcore in demsel «
ben Staat retten wollte ; so griff man die Feinde
gleich nach der Ankunft des Marschalls von der Seite
von San Damiano in Montferrat an , wohin sie ei¬
nen Theil ihrer Armee verlegt hatten .

Der Graf Guy De Saint George , General
der Truppen des Herzogs , und des Crottes , Feld¬
marschall derer des Marschalls schlossen San Dann -
ano mit viertausend Mann zu Fuß und fünfhundert
Reutern ein , und ließen von Asti und Villanova
sechs Batteriestücke und zwey Feldstücke kommen , die
man noch demselben Tag auf zween Hügel pflanzte ,

welche



welche den Platz einigermaßen kominandiren . Zu
gleicher Zeit machte sich der Marschall von la Cisterna
Master , das in der Nachbarschaft von San Dann -
ano liegt , und woher dieß Unterstützung erhalten
konnte . Ec brauchte diese Vorsicht , um nicht in de »
Fehler zu verfallen , den ehmals die Kaiserlichen began¬
gen hatten , als sie es gegen die Franzosen belagerten ,
wie Veyvins es erzählt .

Sobald der Herzog und der Marschall am vier¬
ten Februar mit etwas Reutercy , zweytausend Mann

Franzosen oder Piemoukeftrn zu Fuß und zwey Feld¬
stücken im Lager angelangt waren , so wurde die Be¬
lagerung wirklich formirt , und man machte zwo nähe¬
re Batlericen und etwas tiefer als die erste . Als sie
angefangcy hatten zu spielen , und bis um zwey bis
drey Uhr nach Mittag fortgesahrcn waren , machten
sic am achten Tag etwas Breche , bey der man die
Infanterie zu nähern beschloß , was an dreh Orten
und sehr gut ausgesührt wurde . In die Mitte wur¬
de der Gras von Saint Trivier mit seinem Regiment
gelegt , nebst einem Theil der Regimenter des Her¬
zogs und des Grafen Veit , der Baron von Cursy
nnd seinen zwcen Brüdern mit den Garden des Her¬
zogs und seinen GcnSdarmen , welche abgeseffen wa¬
ren , und hinter ihnen der Baron De la Batit mit
der Trabantenwache ( Larcla ckes ^ .roüei -8) .

Rechts legte sich der Graf von Guideville , mit
den Cuirassiern des Herzogs , der Graf von Montluel ,
Sonas Consignon und einige andere vom Savoyischcn
Adel . Zur Linken stellte man einige Infanterie mit

De Breche und Aigucbonne , einem angesehenen Edel¬

mann auö Dauptzinä , gegenwärtig Zeldmarschall der

Armeen -des Königs .

Hier



Hierauf befahl der Herzog man sollte auf der an¬
dern Seite einen blinden Angriff mit großem Lärm
machen , als wollte man den Platz ersteigen , was so
gut gelang , daß viele Winde , welche die Breche be-
setzt hatten , ste verließen , um dahin zu eilen , wo der
blinde Angriff gcsch h , wodurch cs den andern leich¬
ter wurde , bis auf Pik . ulange anzurürken . Dieß
setzte die Belagerten in Furcht , und weil sie sich noch
dazu ohne Chef sahen , denn der Gouverneur mar ge¬
blieben , so fiengen ste an , unter den Trümmern ei¬
nes halbzusammengeschoffenen Hauses mit einigen der
Belagerer von Vergleich zu reden .

Wahrend aber der Graf Veit , der den Herzog
von dieser Eröffnung hatte benachrichtigen lassen , auf
Antwort wartete , warfen stch die französischen Sol¬
daten , ungeduldig und in Hoffnung großer Beute in
dem Platze zu machen , unter einem Hagel von Stei¬
nen und Feuertöpfen ( 17 ) hinein und machten sich
Meister davon , wobcy sie jedoch einige an Tobten ver -
lohren und fünfzig bis sechzigVerwundete hatten , wor¬
unter sich auch Officiers befanden . Diejenigen von
den Inwohnern , die sich zur Wehre setzen wollten ,
wurden medergehauen , der Rest gebrandschatzt und
die Ehre des andern Geschlechts geschützt.

Da der Herzog und der Marschall den Much
ihrer Truppen nicht erkalten lassen wollten , und wuß¬
ten , daß in dem gegen Alba gelegenen Schloß Gua «
rcna einige Kanonen und zwcyhundert Musketier
waren , schwenkten sie sich nach dieser Seite ; sobald
sie aber hinkamen , ergab sich der Platz ohne Wider -
stand . Der Marschall , der zu la Cisierna Halt ge¬
macht hatte , verließ dieß Quartier, , um das zu (öa -
stiglivla zu beziehen , das ihn Alba näher brachte ,

wcl »



welches der Herzog und er anzugreifcn gedachten ;
er war zween ganze Tage daselbst um die Truppen
passircn zu lassen , die zu dem Ende dahinwarts best-
litten .

Nahe bey diesem neuen Lager liegt das
Schloß von Calos ( i8 ) , ein festes Haus , wo die
Spanier eine gute Besatzung eingelegt hatten , und
zwar wider den Willen der Dame des OrtS , welche
nur auf Gelegenheit wartete , sich diese ungebetenen
Gäste vom Halse zu schaffen . Diese Gelegenheit
glaubte sie denn in der Nachbarschaft und Annäherung
des Marschalls gefunden zu haben , und that ihm
heimlich ihre Absicht kund . Sic versprach , seine Leu¬
te durch ein Fenster ihres Apartements einzulaffen ,
wo die Spanier , aus Achtung für sie , niemand von
ihren Leuten einquartiert hatten , weil sie um so weni¬
ger Mißtrauen in sie setzten , da sie ihre Absicht sehr
geschickt verborgen gehalten hatte .

Der Marschall trug diese Exekution seiner Gar¬
de auf , und die Capitains derselben , le Pccce und
Vcntervl begaben sich ungefähr um Mitternacht ge¬
rade unter das versprochene Fenster , und steigen auf
einer Leiter hinein . Als sie aus diesem Quartier
nach dem andern kommen , gerathcn sie mit den Spa¬
niern ins Handgemenge , die sich bis aufs Aeuffcrste
wehrten . Endlich aber nach einem langen Kampf
wurde der größte Thei ! niedergemacht , und der Rest
gefangen genommen , ohne daß die Leute des Mar¬
schalls mehr als drey Tode und einige Verwundete
hatten . Diese That wurde für eine der kühnsten ge¬
halten , welche die Garde des Marschalls seit langer
Zeit ausgeführt hatte .
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Da der Herzog und er untekdeLen gehört hatten ,
daß der Fürst von Ascoly , Gouvenwur von Alessan -
dria und Don Alonzo D ' Avalos mit sechstausend
Mann zu Fuß , zwölfhundert Pferden und sechs
schweren Kanonen zu Alba seyen, so wollten ste eine so
schöne Gelegenheit sie einzuschließen , nicht unbenutzt
laßen , und entschlossen sich am vierzehnten Februar ,
ihn zu umringen . Sie legten zu dem Ende ihre In¬
fanterie . nach Barbacesco , der Herzog nahm seinen
Posten bey der Stadt , in einer Mcyercy , mit seiner
gewöhnlichen Garde ; und nachdem er am folgenden
Tag durch la Fare den Rath des Marschalls , was sie
zu thun haben möchten , vernommen hatte — denn Er
zog ihn in allen Vorfällen zu Rath — so gierig er , mit
VcrdunS leichten Reitern verstärkt , von diesem neuen
Quartier ab , seiner Infanterie entgegen .

Als diese dcfilirtc , ritt er nach einem Hügel
über der Stadt vor , wo er einige feindliche Vedct -
ten entdeckte , die er durch seine Plänkler bis nach ei¬
ner Meycrey jagen lkß , wo noch einige dreyß -g la¬
gen , die aber sogleich angegriffen wurden undaus¬
rissen . Doch blreben zehn bis zwölf Todte auf dem
Platz .

Als zu gleicher Zeit die Französischen Mcstres
De Camp Breche und Leberon die Infanterie auf -
führten , fielen die Feinde in starker Anzahl aus der
Stadt , um sich den Vordersten zu widcrsetzen , und
griffen sie muthig an . Sie wurden aber zurückge -
schiagen , und fechtend bis an ihre Contrescarpe getrie¬
ben , wobey sie gegen fünfzig Todte und eine Menge
Verwundeter hatten . Dagegen waren auf der andern
Seite nur vier verwundet und ein Mann geblieben »
Unterdessen legte sich De Breche in eine kleine Kirche

N - jvenkwürdigk - Vlll . B . P ganz
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ganz an der Stadt , aus welcher die Feinde abermals

«inen Ausfall unv ^
zweymal Miene machten , sie anzu¬

greifen ; indessen unternahmen sie doch nichts .

Der Herzog hatte unter der Zeit mit Hebert ,
einem wegen seiner Erfahrung und Tapferkeit ge-

schätzten französischen Officier , die Stadt rekognoscirt ,
und urtheilte , daß er sie leicht bekommen würde , in¬

dem er sie schwächer schätzte als Saint Damiano »

Mein seine Hoffnung , den Fürsten von Ascoli und

die andern darinn einzufchließen , wurde ihm vereitelt ;

denn sie waren die Nacht zuvor abgegangen , um sich

weiter hinein ins Monrferrakische zu ziehen . Die

von der Stadt aber , die sich so gut als im Stich ge¬

lassen , noch dazu mächtig eingeschloffe» und von zehn
Kanonen bedroht sahen , welche ganz fertig waren ,

loszudonncrn , beschlossen , sich zu ergeben , und wur¬

den am folgenden Tag auf Capitulation angenom¬
men , nachdem sie sich bey dem Herzog mit zwanzig¬

tausend Ducatvns von der Plünderung losgckaust

hatten .

Glücklich und siegreich hatte der Prinz von Pie¬
mont in wenig Tagen Crevalcuore gezwungen , zu
kapituliren , und in dem Thal Son Sessia , den Gou¬

verneur des Schlosses von Mayland , Sancho de Lü¬

ne , mit mehrern Officiers und einiger Infanterie ,

geschlagen , welche diesem Platz zu Hülfe kommen

wollten . Sancho selbst war dabey geblieben . Von

allen Seiten übel mitgenommen mußten also die

Spanier ihre gewöhnliche Bravaden sehr heraö -

siimmen .

Als die von Crevalcuore auszogen , traf sie ein

Unfall wie der , den wir im ersten Kapitel des fünf¬

ten Buchs bey der Wiedereinnahme von Echelles er-

zähl .
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zahlten . Da sie sich nämlich gegen die Kapitulation
mit Pulver bepackt hatten , und dieß wieder hergeben
mußten , hatten sie es aus Aerger auf die Erde ge¬
worfen , wo eine von ungefähr darunter gefallene
Lunte es anbrannte , und das Feuer die Pulverfla¬
schen und von da die noch geladenen Gewehre ergriff ,
wodurch viele getödet , die andern verstngt wurden ,
von welchen ein Thcil sich von der Mauer herabstürz ,
te , um diesem Unglück zu entgehen . Dieß sind die
Früchte des Geitzes und der Freyheit der Soldaten ;
und dieß entsteht aus der Nachläßigkeit der Qfsiciere ,oder aus den schlechten Befehlen , die sie bcy derglei¬
chen Gelegenheiten geben »

Wir schließen dieß Kapitel mit Montluel , das
sich um eben diese Zeit an den Grafen von Sault ,Enkel des Marschalls , und den Grafen Veit ergab ,
welche einige Infanterie und einige Reiterey bey sich
hatten . Der Angriff war muthvoll , und solcher
Truppen würdig , die im Besitz waren , jede Art von
Workheilcn über ihre Feinde zu erhalten . Bey Voll¬
streckung des Traktats entstand , durch den Ungestüm
der Soldaten , Unordnung , da sie sich durch einander in
die Stadt warfen , um zu plündern , und aller Mühe
der Chefs ungeachtet , sie behandelten , als wenn sie
mit stürmender Hand eingenommen worden wäre »Der ^Gouverneur wurde durch den Carabinierocapi -
tainWluviane , der bey Schließung der Kapitulation
gebraucht worden war , gerettet ; und seine Schuld
wars nicht , wenn diese Ausschweifung , der er so guter nur konnte , Einhalt zu thun bemüht war , nicht
besser gedämpft wurde .

Zween von den Inwohnern , die von zween Be¬
dienten des Grafen von Saulk gefangen genommen

P » wa -



waren , beftcyten sich durch rine artige List. Sie

sagten nämlich , sie hätten nichts in dem Platz ; woll¬

ten sie sie aber nach einem benachbarten Dorfe füh¬
ren , so würden sie dort Mittel finden , sich lo.szukau -

fen . Als die andern allzu leichtgläubig , sie dahin ge -

führt hatten , so wurden sie selbst gefangen genom¬
men , weil die Inwohner von der feindlichen Parrey
waren . Indessen wurden sie doch bald darauf in

Freiheit gesetzt.

Fünftes Kapitel .
Rückkehr des Marschalls nach Dauphins .

Seine Vermittlung mit der Marquise
von Treffort .

dieser Krieg in seiner Fortsetzung für die Spa¬
nier so übel ausschlug , indem sie auf allen Seiten

vcrlvhren , so mußten sie einen Waffenstillstand aus

Noch machen , nachdem sie ihn nicht hakten freywillig
machen wollen , und waren genöthigt , eine bessere

Konstellation abzuwarten , um ihren erlittenen Ver¬

lust zu ersetzen , und mit ihren Unternehmungen zu
Stand zu kommen . Nachdem sie also so weit ge¬
bracht waren , daß sie blos auf ihre Verthcidiaung
bedacht sepn mußten , und auch da in einer sehr schlim¬
men Lage sich befanden ; so wollte ihr gutes Glück , daß der

Krieg in Frankreich wieder ausbrach , wcßwcgen der

König Creguy eilends abschickte um den Marschall zu¬
rück zu berufen , der sich dann auch sogleich anschickte,

^ nach Dauphine zurück zu gehen , um zu zeigen , daß
er das Interesse seines Herrn allem andern vorziehe »

So wie eben dieß ihn , ungeachtet aller angewand¬
ten Bemühungen , ihn davon abzuhalten , nach Pie¬

mont



«nont geführt hatte ; so bezeugte er gleiche Entschlos¬
senheit sich nicht länger daselbst halten zu lasten , so
sehr auch der Herzog ihm anlag , zu bleiben .

Da er also die Sachen in einer solchen Verfas¬
sung sah , daß für den Herzog nichts zu fürchten war ,
so versprach er dem Herzog , wieder zu kommen ,
wenn c6 nöthig seyn sollte , gab dem französische » und
venctian sehen Gesandten einen Tag zu den wieder an «
gefangenen Fricdcnstraktaten , und gierig dann am
sechsten April von Turin ab , überhäuft mit Danksa¬
gungen von dem Herzog , der seine Dankbarkeit öf¬
fentlich an Tag legte , und sogar diese nämlichen
Worte zu ihm sagte : „ Ihnen , Herr Marschali , ha -

„ be ich mehr zu danken als meinem Vater ; er hat
, ,mir meine Staaten blos hinterlastcn ; Sie aber ha «

„ ben sie mir erhalten . " — Was wir gesehen haben ,
beweist , daß dieß Kompliment keine leere Schmei -
cheley war .

Als er zur allgemeinen Freude der ganzen Pro¬
vinz oder eigentlicher zu reden , aller Rechtschaffenen
im ganzen Königreich , die ihn mit Recht als einen
der sichersten Bürgen ihrer Ruhe ansahcn , nach Gre¬
noble zurück war , erhielt er ein königliches Schreiben ,
voll Bezeugungen der allerhöchsten Zufriedenheit über
seine schleunige Rückkehr , wobcy Se Majestät sich
versichert hielten , gleichwie er überhaupt nicht ermü¬
de , Ihnen zu dienen , so würde er nicht nur verhin¬
dern , daß die im Staat aufgcstandenen Factionen kei¬
nen Einfluß auf Dauphine und die benachbarten Pro¬
vinzen hätten , sondern auch sich standhaft denen wi¬
derstehen , die unter dem Vorwand ihrer besondern
Unzufriedenheit einzig .daraufausgicngcn , Verwirrung
anzurichten .



Er beobachtete seine Schuldigkeit auf diese De¬
pesche durch eine Antwort an Se Majestät , worinn
er Sie unterthänigst bat , zu glauben : sein heißester
Wunsch sey , Ihnen bis an sein Ende seine Treue und
seinen Gehorsam zu beweisen , und er werde jederzeit
Ihren Befehlen durch seine Dienste zuvor kommen ,
wenn er so glücklich sey , einzuschen , wo Sie solche
etwa verlangen möchten .

Nachdem er einige Tage in seinem Hause Vizi -
le zugebrachc hatte , wohin ihn die schönen Frühlings¬
tage lockte » , gieng ec nach Lyon , sowohl um mit dem
dortigen Gouverneur Alincourk von Staatssachen zu
handeln , als um ihn zu besuchen , indem er schon
lange her Freundschaft mit ihm unterhielt , so wie auch
mir dessen Vater Villeroy , woher denn ein wechselsei¬
tiges Verlangen unter ihnen entstand , sie durch die
damals beschlossene und bald darauf vollzogene Ver >
mälung der zweyten Tochter Crequys mit dem Mar¬
quis von Villeroy , fortzupflanzcn . Dieß war der äl¬
teste Sohn Alincourts , ein junger Herr , von dem
der Marschall , der eine sehr richtige und ausgebrei -
teke Menschenkenntniß besas , eine sehr vorteilhafte
Meynung hegre « Der Marquis rechtfertigt diese
noch jetzt in der Eigenschaft eines Marfchalls von
Frankreich , in den wichtigen Geschäften , die ihn zum
Dienst des Königs beschäftigen , bey dessen Person er
Gouverneur ist. Diese Angelegenheit war also eine
der vornehmsten Ursachen seiner Reift , von der er
sehr vergnügt zurück kam . Nicht weniger war es aber
auch Villeroy , der unter denen seiner Vortreflichkeit
allgemein gegebenen großen Zeugnissen sich glücklich
schätzte , mit einem Mann in Verwandschaft gekom »
men zu seyn , den er als eine der größten Zierden sei¬
nes Jahrhunderts kannte und ehrte .

Als
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Als L. so von allen Seiten Ursache hatte und er¬
hielt , vergnügt und zufrieden zu seyn , sowohl durch
den rühmlichen Erfolg seiner Bemühungen zum be¬
sten des königlichen Interesse , das er jederzeit seinen
Hauptzweck seyn ließ , als in Ansehung seines persön¬
lichen Vorkheils ; so wollte er sich auch noch das Gut
erwerben , ohne welches man alle andcrn nur unvoll»
kommen genießt , und das sie alle würzt, nämlich
den Frieden nnd die Ruhe des Gemüths. Ein ein¬
ziger Umstand störte diesen noch , und machte ihm Ge¬
wissensbisse ; nämlich die Bettgenoßin, die er sich öf¬
fentlich beygelegt hatte . Seine Art von Verbindung
wußte er wohl, war Gott und den Menschen gleich miß»
fällig. Da nun , dieß ausgenommen , sein Leben ganz
schuldlos war , so wollte er auch diesen Flecken vollends
daraus vertilgen , und diese Handlung zu einer recht¬
mäßigen machen , indem er sie der Form unterwarf,
die ihr abgieng .

Aus dieser Verbindung waren zwo Töchter , wo¬
von die ältere angeführkcrmasen an den Marquis von '
Montbrun verheurathet , die andere aber noch bey
ihm zu Halls war. Das nun diese sein Herz ganz
besaß , so wollte er sie zu einer so ansehnlichen Par¬
tie machen , daß die Größten des Reichs mit Ehren
ihre Gedanken darauf richten könnten ; zuvor mußte
er aber den Flecken ihrer Geburt wegschaffen , der
sonst manchen hätte abhalten können, sich um sie zu
bewerben.

Auch die Marquisin , die sich eine mächtige
Stühe verschaffen wollte , um ihr Glück zu sichern,
und sich in Stand zu setzen , auch nach dem Tod des
Marschalls nicht wieder zu sinken , stimmte in sein
Vorhaben in der doppelten Absicht ein , einmal um

P 4 als



als feine rechtmäßige Gemahlin wirklichen Antheil an
seiner Größe zu genießen , und dann um diese Toch¬
ter der erlauchten Verwandschaft fähig zu machen ,
zu der sie solche bestimmte . Ein glücklicher Umstand
unterstützte noch ihre Absicht . Dicß war der große
Einfluß , den sie , wie man wußte , bcy dem Marschall
hatte . Deßwegcn hatte ihr der Herzog von Sa¬

voyen , — der unter allen , welche ihre Gunst und

ihre Fürsprache suchten , sich am angelegentlichsten
darum bewarb , — bcy der letzten Reise nach Pie¬
mont , auf der sie den Marschall wie auf allen andern
begleitete , mit der Hoffnung geschmeichelt , ihre
Freundschaft könnte wohl auf eine Verbindung ihrer
Häuser hinauölaufen , durch Vermälung eines seiner
Prinzen mit dieser Tochter , und einer seiner Prinzes¬
sinnen mit dem Grafen von Sault , dem Enkel des
Marschalls , der aber freylich besser als irgend jemand
die Höflichkeit dieses Fürsten kannte , und sich also da¬
durch nicht irre führen ließ , und , so Hohe Gedanken
ec auch vernünftigerweise von seinem Glück haben
konnte , doch seinen Ehrgcitz nicht so hoch trieb .

Endlich da die Marquise ihn in der guten
Stimmung sah , die sie zu Vollbringung dieser An¬
gelegenheit wünschen konnte , und sich übrigens dabey
der Unterstützung des Herzogs versichert hatte , der
dem Marschall darum anlag ; so wußte sie ihn so ge¬
schickt zu lenken , daß er sich entschloß , sie wirklich zu
Heurathen , und es gleich damals gcthan haben wür¬
de , wenn ihm nicht noch eingefallen wäre , zuvor noch
in einem eigenhändigen Schreiben den ersten Parle »

mentspräsidcnten Frcre in Dauphine darüber um

Rath zu fragen , als denjenigen unter seinen Freun¬
den , der sein größtes Vertrauen besaß , und von des¬
sen Klugheit cr auch die vortheilhafteste Mcynung

hegte ..
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hegte . Dieser widerriech es ihm denn in seiner Ant¬
wort unter andern aus dem Grund : der König wür¬
de cs nicht gern sehen , daß er diese Handlung im
Ausland vornähme . Deßwcgcn verschob er cs bis
nach seiner Rückreise .

Bey seiner Zurückkunft von Lyon also berief er
eines Tags sowohl diesen als Morgcs , und Wilhelm
Hugues , Erzbischof von Ambrun — einen weisen
Prälaren , den ec theils wegen seiner Einsicht in wich¬
tigen Geschäften , theils wegen seiner Gelehrsamkeit
und Frömmigkeit vorzüglich schätzte , — zu sich in
sein Kbinet , und erklärte ihnen seine Absicht mit
Darlegung der Gründe , durch die er sie rechtfertigen
wollte . Er sprach mit ihnen davon als einer beschlos¬
senen Sache , worinn er mehr ihren Veyfall als ih¬
ren Rach zu verlangen schien , und noch denselben
Tag , den l6 . Juli , ließ er sich bey dem Baron von
Marcieux durch den Erzbischof von Ambrun mit der
Marqrnse trauen .

Einige Tage darauf unterwarf er sich der Kir -
chcneensuc seiner Glaubensgenossen , ( die sie ConDo¬
rnum nennen, ) weil er diese Ehe nach den Vorschriften
der katholischen Kirche geschloffen hatte , die dem
Glauben zuwider sind , zu dem er sich damals be¬
kannte .

Als indessen mehrere seiner Freunde und Diener
ihm den Anchcil bezeugten , den sie an seinem Vergnü¬
gen hierüber nähmen , und ihm die gewöhnlichen
Complimente machten , sagt er bey dieser Gelegenheit
zu dem Marquis von Villeroy , der sich damals zu
Greyoble befand : „ Sie , mein Freund , haben sich
„ in Ihrem achtzehnten Jahr vcrheurathct , und ich
„ im fünf und sechzigsten. Nichts weiter davon ; man

P 5 „muß
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„ muß in seinem Leben wenigstens Einmal einen dum * '

„ men Streich ' machen ! " — - Wodurch er also selbst
anzeigte , was er von dieser Handlung hielt , die in

ihm weniger aus eigner freyer Bewegung , als aus
der Nothwendigkcit der oben bemerkten Betrachtun¬

gen hcrkam .

Doch kommen wir wieder auf die öffentlichen

Angelegenheiten , wo vielleicht der Leser mehr Befrie¬

digung sucht.

Sechstes Kapitel .
Neue Zurüstungen des Marschalls zu einem

abermaligen Zug nach Piemonr .

vm Pedro war ärgerlich über sein Mißgeschick in

dem so eben gedachten Krieg , und hatte erfahren , wie

viel für den Herzog der Beystand des Marschalls

wcrth war , gegen den er nicht mehr Glück hatte , als

rhmals sein Bruder Dom Roderich zu Salbertan ( ry ).

Itzt war er auf Rache dafür im Frühling dieses Jahrs
bedacht , und verstärkte sich mit Mannschafft , um

damit etwas Namhaftes unternehmen zu können . Als

er den Marschal ! in Dauphins zurück sah und vermu -

then konnte , daß er wegen des in Frankreich auSge -

brochenen bürgerlichen Kriegs sobald nicht wieder

würde über das Gebirge zurück kommen können ; so
wollte er sich diese Gelegenheit zu Nutz machen , in

der Meynung der Herzog sey itzt verlassen , und er

habe cs blos mit ihm allein zu thun .

Er rüstete sich also , Asti und Vereelli anzugkei¬

fen , zween der besten Gränzplätze des Herzogs gegen

Mayland , vbschon von verschiedenen Seiten , dieses an
dem
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dem Fluße Sessrn, jenes an dem Tanaro. Nachdem
er nun ungefehr ftchzehntausend Mann zu Fuß , vier¬
tausend Pferde und vreyßig Kanonen zusammcnge-
bracht hatte , kehrte er sich gegen Vercelli und bela¬
gerte cs gegen das Ende des May. Der Herzog,
der für die Vertheidigungbeyder Orte gesorgt harte, und
nur darauf wartete , welchen er zuerst angreifen wür¬
de , näherte sich nun ebenfalls diesem mit seiner Macht/
und that alles mögliche , ihn zu entsetzen.

Meine Absicht ist nicht , mich weiter hierüber zu
verbreiten , sondern ich überlaste es der Zeitgeschichte ,
eine -bcsondrc Darstellung davon zu liefern , und kom¬
me auf lmeinen eigentlichen Gegenstand , um zu sagen ,
daß die Nachricht von dieser Belagerung grosses Auf¬
sehen jam Hof machte , und bey dem König und den -
Staatsministern gerechten Argwohn über das Beneh¬
men der Spanier erregte , die auf einer Seite ,vvm
Frieden sprachen , und auf der andern offenbar den
Krieg wieder anfiengen« Eine Folge hievon war,
daß man nicht nur den Rath für gut fand , den der
Marschall jederzeit gegeben hatte , den Herzog zu un¬
terstützen , sondern daß auch Se . Majestät öffentlich
seinen letzter» Zug als durchaus nvthwendig für Ihr
Interesse lobten , ,,indem, sagten Sie , er die Wichtig«
„keil davon bester eingeschen hätte , als keiner von de-
„nen , die sich so viele Mühe gegeben hätten , Sie zu
„ bewegen , ihn davon abzuhalteu.

Da sich auf diese Art der Hof ganz auf die Seit«
des Herzogs gewendet hatte , und dieser neue Schritt
der Spanier allen seinen Argwohn und alle seine Be¬
sorgnisse rechtfertigte ; so wurde sein Gesandter , der
Präsident Fresia , nachher mit seinem Gesuch um
Hülfe eben so günstig ausgenommen , als er zuvor in
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eben der Sache auf Verlangen des Spanischen Ge¬
sandten ötterö hark abgewiesen worden war , der itzt
seiner Scits weder Gründe noch Credit mehr fand ,
um angehört zu werden .

Der König beschloß also feierlich , dem Herzog
beyzustehen , und bestimmte dazu fünf alte Regimen¬
ter , sechzehn Compagnien von dem Chevauxlcgers -

Corps , und viertausend Lanzknechte , weiche der Graf
von Schömberg warb ; alles unter dem Kommando
des Marschalls , den die Grossen des Reichs und vieler
Adel auf diesem Zuge begleiten wollten , indem jeder
sich beeilte an einer so ehrenvollen schönen Gelegen¬

heit Anchcii zu bekommen .

Als itzt der Spanische Gesandte sah , daß man
die Sache ernstlich angriff , so versuchte er zwar den

Streich durch seine gewöhnliche Künste noch abzuwen -

dcn , indem er schrie : „ man wolle mit seinem Herrn

„ ohne Ursache brechen ; die welche hiezu riechen , seycn

„ Feinde der öffentlichen Ruhe , wollten die Einigkeit

„ beider Kronen stören , um sie in einen ewigen Krieg

„ zu stürzen , woraus nichts als höchst gefährliche Fol -

„ gen und am Ende gar die gänzliche Zerstörung des

„ Christcnrhums entspringen könnte :" — Allein Se .

Majestät ließen ihn zu einer öffentlichen Audienz be¬

rufen , selbst in Gegenwart des Savoyischcn Ge¬

sandten , wo Sie ihm denn ohne Umstände erklär¬

ten : „ Sie hätten zwar jederzeit den Frieden zwischen

„ Ihrem Schwiegervater dem König von Spanien ,

„ und ihrem Oheim , dem Herzog von Savoyen ge¬

wünscht ; hätten ihm oft deswegen geschrieben , und

„ verschiedene Anerbietungen machen lassen ; da Sie

„ aber sähen , daß alles nichts helfe , und daß jener fort -

, ,
-führe , diesen unterdrücken zu wollen , ganz gegen sein



237

„ oft gegebenes Wort ; so hätten Sie sich genöthigt
„ gesehen , in Ihrem Conseil zu beschließen , dem Her¬
zog mit Ihrer ganzen Macht beyzustehen , welche Sie
„ unter dem Befehl des Marschalls von LeödiguiereS
„ nach Piemont aufbrechen ' liessen, um den Herzog
„ zu unterstützen , wenn der König von Spanien den
„ Traktat von Asti nicht hielte , und alle Kriegsunter «
„ nehmungcn nicht schleunig einstelltc . Dieß könne
„ er ihm in Ihrem Namen schreiben , denn es sey Sei «
„ ne letzte Entschließung ."

Betroffen über diese dringende Erklärung erwke-
derte der Gesandte : „ er habe jederzeit daran gearbei¬
tet , die Einigkeit unter beyden Kronen zu erhalten ,
„ indem er der Meynung sey , daß sie sich am sicher«
„ sten durch einander selbst erhielten . Er werde auch
„ bis ans Ende fortfahren und nie ermangeln , dem
„ König seinem Herrn die guten Absichten Sr . Ma¬
jestät zum Frieden zu berichten ; ihm aber die Erklärung
„ Ihrer Majestät , dem Herzog von Savoyen gegen ihn
„ beystchen zu wollen , als dieser Einigkeit zuwiderlau «
„ send , zu schreiben : — dessen bitte er Sie , ihn zu
„ überheben . — „ Ich sagte Ihnen nicht , versetzte der

- „ König , daß ich dem Hekzog von Savoyen gegen
„ den König von Spanien beystchen , wohl aber , daß
„ ich Ihren Herrn verhindern wollte , ihn zu unterdü «
„ cken , wie er bis itzt im Sinn zu haben gezeigt hat »
„ Und dieß schreiben Sie ihm unverhalten . "

Ganz entschlossen also , dem Herzog beyzustchen ,
ertheilte der König die nöthigen Befehle hiezu , und
der Marschall , der Billigung seines letzter» Zugs vcr «
sichert (20 ) , warb einige Truppen , um sie zu dem
starken Sukkurö stoßen zu lassen , der kommen sollte,und um sie voraus zu schicken . Denn der Herzog , durch



die Umstände gedrängt , bat ihn sehr darum , beson-
dcrS da der Platz sehr im Gedränge war , welcher an-
ficng die üble Folgen einer langen Belagerung zu em¬
pfinden , da nicht alle dahin abgeschickten Convois hal¬
ten hineingebracht werden können »

Da der König von Spanien , dem sein Gesand¬
ter fleißig von allem Nachricht gab , was diesen Krieg
betreffend in Frankreich vorgieng , und der sogar wußte ,
daß der Sukkurs bereit war , gegen die Grenze vor
und in Piemont einzurücken , sich itzt genöthigt sah,
den Traktat von Asti , mit dem er zufrieden zu scyn
jederzeit erklärt hatte , zu erfüllen , und überlegre , wie
er auf keine andre Art verhindern könnte , daß der Her¬
zog keine mächtige Unterstützung von Frankreich er¬
hielte ; so ließ er dem König alle mögliche Versiche¬
rung crtheilenr „ er wolle sein Wort erfüllen , ohne
„ sich durch das aufhalten zu lasten , was unterdessen

„ etwa verfallen möchte , besonders wenn auch Verteil »
„ mit Sturm oder auf Capitulation erobert scyn sollte,
„ so verspreche er dennoch , eS unfehlbar in Monatsfrist
„ zurückzugeben ^ und machte sich so stark dazu anhei¬
schig , daß man dießmal keinen Zweifel ' darinn setzen
zu dürfen glaubte , uncrachtct die Spanische Redlich ,
keit nicht weniger verdächtig ist, als ehmals dis Pani¬
sche war , und denen , welche die Maximen und Ge¬
wohnheiten dieses Hofs kennen , starke Ursachen zum
Mißtrauen gab .

Auf diese Versicherung nun , und auf den Ent¬
schluß , den der König faßte , dem Herzog nicht unter¬
drücken zu lassen , aber auch nichts zu thun , was den
Spaniern Anlaß geben könnte zu glauben , er wolle
die Einigkeit bcyder Kronen brechen , fand man für
zut , nachdrücklich daran zu arbeiten , um die Sachen

ru
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zu einer friedlichen Auskunft einzuleiten . Da aber

indessen Vergelli sehr weit gebracht war , und der Spani¬

sche Gesandte verftrach : „ wenn nur der Spott nicht

„ auf seinem Herren sitzen bliebe , und er den Vorthcil

„ hätte , mit dieser Belagerung zu Stand zu kommen ,

„ was er in Rücksicht der Ungleichheit zwischen ihm
„ und dem Herzog gar sehr wünschte : so würde er

„ ganz keine Schwierigkeit gegen einen Vergleich ma -

„ chen , und den Platz zuverlaßig in der versprochenen
„ Zeit zurückgeben — so riech man dem König ins

geheim , dem Marschall Befehl zu geben ; „ seine
„ Maasregeln sv zu nehmen , daß wenn er nicht glaubte ,

„ den Platz noch retten zu können , was wirklich un -

„ möglich war , er nicht über das Gebirge gienge , um

„ die Massen und den Namen ihrer Majestät nicht in

„ eine mißliche Sachs zu verflechten . Denn wenn

„ Vercelli verlohren gienge , während er noch disseits
„ wäre , würde die ganze Schuld davon einzig dem

„ Herzog zugeschrieben werden ; wäre er aber schon
„ jenseits , so würde die Schande davon ihn , und in

„ seiner Person Frankreich treffen . "

Ueberdieß hatte er auch noch ausdrücklichen Be¬
fehl , der Macht des Königs von Spanien , besonders
in dessen Staaten , nicht zu nahe zu treten , um nicht
beyde Kronen mit einander in Krieg zu verwickeln , was
man durchaus vermeiden wollte . Um indessen doch
gegen den Herzog wenigstens das Aeusscrliche zu beob¬
achten , und nicht den Verdacht bcy ihm zu erregen ,
als wäre der König kälter gegen ihn geworden , sollte
der Marschall wirklich mit der versprochenen Hülfe
über das Gebirge gehen , aber bloß um das Friedens -
geschäst zu begünstigen , ohne es zum wirklichen Krieg
kommen zu lassen»^

Diesem
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Diesem Entschluß zufolge, wovon das Gchcim-
/ niß unter dem König und dem Staatssekretär Villee

roy blreb, fieng man an , die Truppen marschieren zu
lassen , und der Marschall , der unterdessen selbst welche
geworben hatte , schickte sich an, hinüber zu ziehen, wo
man seiner so ungeduldig harrte,., als ein Kranker dem
Arzt critgegenharrt , von dessen Veystand er Leben und
Genesung erwartet .

Siebentes Kapitel.
Der französische Sukkurs geht nach Piemont

hinüber. Verrichtungen des Marschalls
bey dieser Gelegenheit .

Ällein Vercelli war unterdessen aufs Aeusserste
gebracht. Die Spanier , die durchaus damit -zu
Stand kommen wollten, verdoppelten, als sie den Mar¬
schall im Begriff sahen , herüberzukommen , ihre An¬
strengung , und betrieben die Belagerung mit ausser¬
ordentlichem Esser , was denn auch den Herzog nö-
thigte , seine Bitten bey dem Marschall zu verdop¬
peln , dem essehr unangenehm war, daß es nicht ganz
in seiner Macht stand , ihn zu befriedigen , und daß
die Erfüllung der von Frankreich versprochenenDinge
so langsam gieng. Ich erinnere mich — denn ich
war damals mit in Piemont — daß diese Zögerung
ihm ganz allein vom Volk zur Last gelegt wurde, das
die Dinge nur nach der Auffensette. beurtheilt , und
daß dieser Verdacht ihm die öffentlichen Vcrwünschun-
schungen zuzog , so sehr , daß man ihn gar eines Ver¬
ständnisses mit den Spaniern beschuldigte , nicht über
das Gebirge zu ziehen »

End-
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Endlich als er nicht mehr wußte , was er dem
Herzog antworten sollte , und entschlossen war , mit
d)m , was er von Truppen hatte , einstweilen aufzu»
brcchen , bis der größere Sukkurs nachkäme, machte
er sich am 17. Juli auf den Marsch ; doch immer
noch mit der Ordre : da er Vercclli nicht retten könne,
solle er sich auch nicht bey dem Verlust des Platzes be¬
finden, damit die Schande davon nicht zugleich auf
die Waffen des Königs zurückfiele . Als er nun zu
Veillane , eine Tagereise in Piemont war , erhielt er
die Nachricht , daß Vercelli kapitulirt habe.

Dieser schlimme Vorfall schmerzte denn freylich
den Herzog sehr , indem er glaubte , man hatte ihn
in Frankreich nur zum Besten gehabt , und er sey
von dem Marschall , auf den ec sich am meisten verließ,
verlassen . Indessen gierig er doch von Vvrea , wo er
der Nähe wegen die ganze Belagerung über nicht weg«
gekommen war , ab , und bis Chivasco , um ihn zu
empfangen , wie er that , aber freylich nicht mit dem,
selben Gesicht, wie sonst , und ohne Zweifel lief bey
seinen Komplimenten manche Klage mit unter , welche
der Marschall mit seiner gewöhnlichen Klugheit über¬
hörte. Er versicherte , daß er dem nachgekommenwar,
was er dem Willen des Königs schuldig war , den er
hierin« zu seinem einzigen Zweck hakte. Indessen hatte
er Sr . Majestät von der Einnahme von Vercelli Be¬
richt erstattet , durch Sauveterre , der ausdrücklich ab¬
geschickt wurde , um den Sukkurs zu beschleunigen ,
indem itzt der Grund , aus dem man ihn bisher zu-
rückgehalten hatte , weggefallen war.

Bey der Zusammenkunft des Herzogs mit ihm ,
wvbey sich der französische und venetianischeGesandte
befanden , wurde zuerst darauf angetragen , Mittel zu

N- Denkwürdigk- MI . L - Q suchen,
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suchen, um das geschehene Uebrl wieder gut zu machen ,
und nach mehrern Konferenzen wurde beschlossen , der
Marschall sollte an Dom Pedro schicken , und ihm die
Vollmacht zu wissen thun , die er hätte , einen Ver -
gleich zu verhandeln , wozu er sich ohne Zweifel geneigt
finden lassen würde , zufolge der Versicherungen , welche
Se allerchristlichsie Majestät darüber von Seiten des
katholischen Königs erhalten hätten .

Demnach schickte er Bellugeon an ihn ab , um
zu hören , ob er den Vertrag von Asti nicht erfüllen
wollte . Dom Pedro bezeugte sich in seiner Antvort
Hierauf nicht ganz abgeneigt , jedoch mit gewisse» Aus¬
legungen , woraus man schloß , daß er nur die Sache
in die Länge spielen wollte , um den Herzog zu ermü¬
den , und ihn endlich zu nöthigen , stch der Diskretion
des Königs von Spanien zu unterwerfen . Weil nun
seine Antwort so unbestimmt ausfiel , wurde ausge¬
macht , daß der französische Gesandte zu ihm reisen
sollte , um zu versuchen , nähere Erläuterungen von
ihm herauszubringcn und in seine Absichten einzudrin¬
gen , um darnach dienliche Maaörcgcln zu ergreifen ,
und dem König sichere Nachricht zu geben , wessen er
sich zu versehen hätte .

Da nun der Gesandte in Dom Pedros Antwor¬
ten dieselbe Absicht entdeckte , Zeit zu gewinnen , un¬
ter dem Vorwand einiger Befehle , die er noch aus
Spanien erwarte , so verschob es der Marschall nicht
länger , Sr Majestät dieß zu berichten , worauf , um
der Würde Ihres Namens willen , für nöthig erachtet
wurde , Ihre Waffen in Italien zu zeigen , um Die
Svanier dadurch zu Erfüllung deffen , was sie ver¬
sprochen hatten , zu vermögen . Deswegen wurde Be¬
fehl «rkheilt , daß die dazu bestimmten Truppen aufs

schleu-
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schleunigste aufürcchen sollten , und der Staatsrath
Bullion , der die Absichten des Königs genau wußte ,
mit besondern Verhaltungsbefehlcn an den Marschall
abgcschickt.

Die Truppen setzten sich also zu Anfang des Au¬
gusts in Marsch , ein Theil durch Dauphine , der an¬
dre durch Savoyen ; mit ihnen gierigen zu gleicher
Zeit der Herzog Rohan , der Graf von Auvergne , itzt
Herzog von Angouleme , der Graf von Candale , der
Graf von Schömberg , nachhecigec Marschall von
Frankreich , Termes , LoisicrcS' Temines , le Mentin ,
der Vicomte von Arpajoux , Saint - Anore , de Vins ,
Tremon,und eine Menge andrer Vornehmer von Adel ;
welches alles unter dem Befehl des Marschalls , ver¬
bunden mit der Macht des Herzogs , ein sehr mun¬
teres Heer von zehn viö zwölfrausend Mann zu Fuß
und zweitausend Pferden ausmachte , nebst sieben
Kanonen .

Sie marschierten zusammen gegen Asti , wo der
Herzog und der Marschall schon voran waren , um
diese Stadt gegen die Absichten Dom Pedros zu de¬
cken , der seine Truppen längs dem Tanaro in Solerko ,
Felizano , Anone , Rocca , Refraneor und einige an¬
dre benachbarte Oerter gelegt hatte , in der Absicht ,
diesen P !ah gegen den Herbst , seinem ersten Plane nach,
zu belagern .

Nachdem also die ganze Armee in der Gegend
von Asti angclangk war , beschlossen der Herzog und
der Marschall , die Nachbarschaft der Spanier nicht
langer zu dulden , und die Eitelkeit ein wenig zu däm¬
pfen , welche die Einnahme von Vcccclli in ihnen er¬
regt hatte . Der Marschall schickte Brunct , Lieute¬
nant einer seiner beyden Gardekompagnien , an den

2 2 fran «
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französischen Gesandten , der zu Aleffandria della Pa -
glia war , um die Quartiere der spanischen Armee zu
rekognosciren , worauf er sich sehr gut verstand , wie
wir an verschiedenen Orten bemerkt haben ; und nach,
dem er durch ihn , bey dessen Rückkunft in Erfahrung
gebracht hatte , wie und wo die Feinde lagen , so ver¬
mochte er den Herzog dazu , ihnen einen Besuch zu ma¬
chen . Zu dem Ende fanden sie für gut, mit Felizano,
als dem wichtigsten, den Anfang zu machen , und setz-
ten ihren Abmarsch auf den folgenden Tag , den er¬
sten September , an.

Um indessen buchstäblich in den Schranken des
Verbots zu bleiben, das er hatte , den Waffen des
Königs von Spanien in dessen Staaten nicht zu nahe
zu treten , glaubte der Marschall die französischen Fah¬
nen bey diesem Zuge weglaffen zu müssen , damit man
ihn nicht beschuldigen könnte , diesem Befehl zuwider
gehandelt zu haben , indem auf diese Art keine Kenne
zeichen vorhanden waren , woran man seine Truppen
von denen des Herzogs hätte unterscheiden können . Am
andern Tag nun stellten sie ihre Armee folgender-
massen .

Der Marschall nahm den Vortrab , wiewohl
sein Platz eigentlich im Hauptlreffen war ; er entsagte
aber gern dem Vorzug , der seinem Range gebührte ,
für das Vergnügen, zuerst den Feind zu sehen ; die
Plänkler bekam der Feldmarschall Termcs ; der ältere
Prinz und sein Bruder der Prinz Thomas wollten
das Mitteltrcffen führen , und den Nachtrab hakten
der Graf Veit und der Graf von Schömberg, mit sei¬
nen Lanzenkncchtcn .

Der Vortrab setzte sich sogleich auf der Straße
nach Fclizanv in Bewegung, und der Marschall gieng
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um fünf Uhr Abends ab , um sich an dessen Spitze
zu stellen . Als er eine Vierkelmeile von der Stadt
auf einer Brücke war . die er seinen Leuten zum Sam¬
melplatz bestimmt hakte , kam ihm der Grafvon Bourg -
scane nach , um ihm von Seiten des Herzogs zu sagen :
in Erwägung der Schwierigkeiten , die sie wegen der
rechts und links gelegenen Spanischen Quartiere Ano -
na , la Rocca , u . a . m . haben würden , sich wieder zu¬
rückzuziehen , und besonders wegen der Nachricht von
deren Anmarsch , den man sattsam aus den angezün¬
deten Feuern schließen könnte , fanden Se . Durchlaucht
für gut , ihr Vorhaben auf ein andermal ausgesetzt
seyn zu lassen , und bäten ihn , wieder umzukehrcn »

Sehr befremdet über diese Aenderung , die ihm
auf ganz keinem scheinbaren Grund zu beruhen schien,
gab der Marschall zur Antwort : er führe nun bereits
seit fünfzig Jahren Krieg , ohne jemals einen Schritt
zurück gewichen zu seyn , besonders bcy einer solchen
Gelegenheit ; er sey daher nicht gesonnen , itzt erst den
Anfang zu machen , indem mehr Schande beym Um »
kehren , als Gefahr beym Vorrücken sey . Wenn die
Feinde , wie Er sage , von ihrem Anmarsch Nachricht
hätten , so sey desto mehr Ehre dabey sie zu bekäm¬
pfen . — Und endlich setzte er noch hinzu : gehn Sie ,
Herr Graf , sagen Sie dem Herzog von Savoyen ,
wenn es ihm nicht gefällig sey, zu kommen , so werde
ich allein gehen . Damit stieg er aus der Sänfte ,
worinn er sich bis dahin hatte tragen lassen , und sas
auf , » verachtet er unpäslich war ; denn einige Stun¬
den zuvor hatte er einen Anfall von Fieber gehabt .

Als der Herzog ihn nicht mit dem Grafen von
Bourgfranc zurückkommen sah, so schickte er den alten
Grafen von Verrua an ihn , und ließ ihm sagen : ec

Q z habe
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habe durch seine Spione Nachricht , daß auf das Ge¬
rücht von ihrem Marsch die von Felizano in Furcht
gerathen seyen , und sich nach Alessandria davon ge¬
macht hätten . Allein auch dieser konnte weiter nichts
von ihm herausbringen , als : man müsse ihnen nach¬
gehen , und die Schlüsse eines Kricgsrakhs müssen
pünktlich vollzogen werden . Da nun diese zwcyte
Antwort deö Marschalls den Herzog nökhigte , zu mar -

. schiren , folgte ihn die ganze Armee , jedoch in grossen
Zwischenräumen , so daß der Vortrab sich bey Tages
Anbruch zweykauftnd Schritts von Felizano befand ,
während das Haupttresftn noch zu Rcfrancor war , wo
die Lanzknechte , die sehr langsam marschierten , erst
gegen Abend anlangen konnten .

Sobald es hell genug war , um den Platz deut¬
lich zu sehen , wurde man ungefehr fünfzig Mann ge¬
wahr , die herausgekommcn waren , wahrscheinlich
auf Kundschaft ; und die , als sie die andern erblick¬
ten , nicht wußten , ob sie sie für Freunde oder Feinde
halten sollten . Nachdem der Marfchall den Drt
sorgfältig reeognoscirt hatte , schickte er Termcs mit
den Plänklern und dann die Avantgarde auf den Weg
von Alcssandria , wo Dom Pedro mit seiner Armee
stand , damit , während das Hauptcorps mit Felizano
zu thun hätte , man von dieser Seite nicht zu Hülfe
kommen könnte . !

Tcrmeö war kaum da , wo er zu stehen kommen
sollte , als er ihm zu wissen that , sieben bis achthun¬
dert Pferde , die auS einem Gehölz in der Nähe

'
von

Alessandria gekommen seyen , hatten ihn auf fünfhun¬
dert Schritt reeognoscirt . Da er nun wissen wollte ,
wie er '

sich zu verhalten hätte , antwortete ihm der
Marschallr cr solle bleiben , wie crsey ; und blosse -



hen , was die Feinde vornähmen ; da aber den Frey ,
willigen , die mit Termcs dahin vorgerückt waren , die
Gelegenheit zu schön schien , und sie grosse Ungeduld
bezeugten , sie naher zu sehen , so schickte dieser den Ge «
neral - Adjutanten la Moliere wieder an den Marschall
und ließ ihm sagen : er könne sie nicht zurückhalten ;
worauf der Marschall , dem dergleichen ungestüme
Hitze nicht gefiel , wieder sagen ließ : wenn sie sich nicht
wollten halten lassen , und sich dem Befehl untcrwer «
fen , den er ihnen gegeben hatte , so soll er sie nur
machen lassen ; aber ohne sie zu unterstützen , noch ih «
nen zu Hälfe zu kommen , was denn ihre Hitze ma «

sigte und sie folgsamer machte .

Da indessen die von Felizano sich so von Leuten
beobachtet sahen , die sie endlich für nichts als für
Feinde halten konnten , feuerten sie ein paarmal nach
ihnen , worauf der Herzog und die Prinzen , welche
das Haupttreffen führten , das aber noch sehr entfernt
war , herbeyeilkcn , in derMeynung , es sey ein Gefecht
vorgejallcn . Der Herzog sagte bey seiner Ankunft zu
dem Marschall als eure qmc Neuigkeit , er habe si¬
eben erfahren , daß in Solcrio zweytausend geborne
Spanier lagen , mit denen man leicht fertig werden
könnte , weil der Ort offen und sie nicht barrikadirt
wären , und bezeugte ein großes Verlangen , vollends
dahin zu marschiren , da man einmal so weit wäre :
wobey er , gleichsam um ihn dadurch um so eher dazu
zu vermögen , zwey drey mal wiederholte : es sind
Spanier , Herr Marschall , Spanier ! —
Allein der Marschall überlegte , daß man dadurch Ge¬
fahr liefe , zwischen Fe ' izano und Solerio eingeschloffen
zu werden , und den Rückzug nicht mehr frey zu haben ,
wobey er sich desselben Grundes bediente , den der Her¬
zog gestern angeführt hatte , um ihn zu vermögen , nach

Q 4 AB
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Asti umzukehren , und sagte also : man müsse erst Fcli «

zano haben , und dann könne man weiter sehen.

Man wunderte sich , daß der Herzog als ein s»

großer Feldherr einen solchen Vorschlag thun könnte ,
der für einen Mann , welcher dieKriegsmaxrmen kennte ,
gar nicht brauchbar war . Einige beschuldigten ihn ,
er habe aus Eifersucht , oder irgend einem andern Grund ,
den Marschall in diesen schlimmen Handel verwickeln
wollen , um alsdann den Vortheil zu haben , ihm
wieder heraus zu helfen ; andre aber schreiben es wahr¬
scheinlicher seinem Much zu , und einem heissen Ver¬

langen nach Rache gegen einen Feind , der ihm so
ungerecht und lange mitgespielt hatte .

Unterdessen wurden die von Felizano zur Uebee-

gabe aufgefordert , und schickten den Major des Re¬

giments der Trentiner nebst einem Kapitain und dem

ersten Fahndrich heraus , welche sich erboten , den Platz
in drey Tagen zu ergeben , wenn sie nicht entsetzt wür¬
den . Da bicß sogleich verworfen wurde , entschloßen
sie sich , mit Gepäk , klingendem Spiel und fliegenden
Fahnen und Kugeln im Munde abzuziehen , unter der

Bedingung , daß man sie sicher nach Aleffandria führte ,
was ihnen halb zugestanden wurde , indem man ihnen
blos versprach , man werde sie auf spanisches Gebiet

führen . Da sie aber hartnäckig darauf bestanden ,
daß der Ort genannt werden sollte , was der Herzog
und der Marschall nicht thun wollten ; so kamen zween
Spione dazwischen , mit der Nachricht , Dom Pe¬
dro fty mit seiner ganzen Armee nicht mehr zwo Mei¬
len weit .

Nun überlegte der Herzog und der Marschaall ,
daß , wenn er heran käme , es für sie von Wichtigkeit
wäre , nur mit ihm zu thun zu haben , und schick¬

ten
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ten daher den Major mit Montmiral , dem Stall¬

meister des Marschalls zurück , um den Belagerten zu

sagen , sie dürften sich weiter auf nichts Rechnung ma¬

chen , als was man schon gesagt hätte . In Erwartung

ihrer Antwort habe man den Kqpitain und Fähndrich
zurück behalten . Dieß erklärte denn Montmiral den

Trenlinern gerade heraus , wobey er nicht vergas ih¬
nen auf gute Manier zu verstehen zu geben , ihre Wei¬

gerung würde ihr Verderben werden . Sie antwor¬

teten aber , wenn man sie nicht nach Aleffandria füh¬
re « wollten sie lieber umkommen ; worauf er ihnen
sagte : so möchten sie sich nur immerhin darauf gefaßt
machen .

Montmiral hatte sich die Zeit , da er in dem

Platz war , geschickt zu Nutz gemacht , und die vor¬

nehmsten Platze davon rccognoscirt ; und als ec wieder

zurück war , versicherte er dem Marschall , wenn man

stürmen wolle , scy dicß ein leichtes , wie er glaube .
Denn er habe eine Barrikade auf der Brücke bemerkt ,
wo er hineingekommcn sey , die man überrumpeln kön¬

ne , wenn man rechts und links im Graben darauf los¬

gehe , und durch zween vortheilhafte Pässe , die man
da gelassen habe ; man werde zwar noch eine Barrikade
mitten in der Hauptstraße des Städtchens finden , die
aber der Feind nicht vercheidigen werde , wenn er die

auf der Brücke einmal verloren sähe . —

Nach diesem Rath , der treffend schien und eines
Mannes würdig , der seine Sache verstand , wurden
die Befehle zum Angriff gegeben , und dieser durch die

französische, savoyische und piemontesischeInfanterie —

die Garden des Marschalls nebst mehrern andern , die

deßwegcn abgeseffen waren , an ihrer Spitze — so muth -
voll ausgrführt , daß die Trenciner nach einer stündi -

Q 5 gen



gen herzhaften Vertheidigung gezwungen waren , zu
weichen , worauf die Stürmer in den Platz sprangen ,
uud alles niedcrmachten , was Widerstand thun konnte .
Der Rest rettete sich in die Kirchen , und ergab sich
dann auf Discretion , so daß auf eine oder die andre
Art kein Mann davon kam . Eilf Fahnen wurden
erbeutet , neun von den Trentinern und zwo von den
Einwohnern .

Nachdem Felizano eingenommen war , blieben
der Marschall und der Herzog den Tag über da , um
den Grafen Veit zu erwarten , mit der Arriergarde ,
die wir zu Resrancor gelassen , und die , sobald
sie Miene machten , das Geschütz zu brauchen , die Be¬
satzung zur ttebergabe genöthigt hatten . Es lagen
zwcyhundert Schweißer darinn , die zu Folge des
Bündnisses zwischen ihnen und dem Haufe Savoyen
mit Waffen und Gepäck abzvgen . Am folgenden Tag
befand sich der Graf , der immer marschirte , bey guter
Zeit vor Quatordeci , einem kleinen Platz , wo zwo
Fahnen Trcntiner lagen , die er zur Uebergabe auffor¬
dern ließ . Sie weigerten sich und wollten erst die Ka¬
nonen sehen , welche , jedoch nicht ohne große Mühe ,
sufgefahrcn wurden . Sobald sie sic aber 'gesehen hak¬
ten , wurden sie gezwungen , mit einem weiffcn Stab
abzuziehen , zur gerechten Strafe dafür , daß sie die
Mühe gemacht hatten , sie abzuprotzen und zu richten ,
eine Halsstarrigkeit , die sie unstreitig hatten mit dem
Leben bezahlen müssen , wenn man mit der gewöhnli¬
chen militärischen Strenge gegen str hätte verfahren
woken .

Unterdessen erhielten der Marschal ! und der Her¬
zog von neuem Nachricht , daß Dom Pedro mit sei¬
ner ganzen Arme aufgebrochen sey , um ihnen zu Leib
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zu gehen . Der Marschall war entschlossen ihm zu-

vor zu kommen , wiewohl der Herzog nicht ganz der

Meynung war ; sie stellten also die Armes in Schlacht¬
ordnung , und ließen sie in guter Ordnung gegen So «

lerio ziehen , eine Meile von Felizano , auf demWege
von Aleffandria , um auf ihn zu stoßen . Der Mestre
de Camp von den königlichen Carabinicrs , der unter¬

dessen zu rckognvscircn kommandirt worden , und bis So -

lerio vorausgcgangen war , hatte aber daselbst nichts
gefunden als einen Priester , der ihm sagte : auf das

Gerücht von dem Anmarsch des Herzogs und des Mar¬

schalls seyen die Feinde alle nach Aleffandria zurück .

Achtes Kapitel .
Verfolg der militärischen Operationen auf dem

Zug nach Felizano .

Nachdem der Graf Veit mit dem Nachtrab zu dem

Herzog und dem Marschall gestoßen war , wollten sie
sich eine Nachricht zu Nutz machen , die sie von einem

auf dem Weg nach Aleffandria aufgefangenen Bauer
erhalten hatten , daß nämlich fünfzehnhundert Walo -
neu , die von Vercelli kamen , um zur spanischen Armee

zu sioffcn , diesen Tag zu Corniertte eingerückt seyen,
um die Nacht da zu bleiben . Man beschloß kurz , sie
in die Pfanne zu hauen , und fand dann für gut , die
Infanterie , die sehr abgcmattct war , nach Felizano
zurück zu schicken , und sich zu dieser Verrichtung bloS
der Rciterey , zu bedienen .

Der ältere Prinz und der Marschall nahmen
also die Avantgarde rechts , der Herzog und der Graf
Schömberg mit der Piemonkcsifchen Cavallcrie das
Haupttreffen links , mitten durch ein Thal , u »d hat -

ten
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tcn zur Seite den Herzog von Rohan mit drey Esca«
drons Cavallerie . Als man aufbrechen wollte , sah
man die feindliche erscheinen , die man sogleich anzu¬
greifen beschloß ; während aber die französische und
savoyische sich dazu in Bewegung setzten , verschwand
die andere , und wurde bis an die Thore von Alcffan-
dria verfolgt.

Da der Herzog und der Marfchall keine Zeit
verlieren wollten, schickten sie ihre Garden voran , mit
der Escadron des Obersten Tafsin , dem rechts Tcr -
mes mit seinen leichten Reutern und kurz darauf der
Prinz Thomas mit seinem Trupp folgten. Der Graf
von Canballc mit dem scinigen zog linker Hand ; auf
ihn folgten der Herzog von Rohan und la Brosse»
Nach diesen allen kam der ältere Prinz und der
Marschall mit seinen Gensdarmen, und hinter ihnen
der Herzog und das Hauptcorps , sie zu unterstützen .
Unterwegs aber erfuhren sie durch Brunet, der zurück
kam , und Corniento rckognoscirt hatte , daß die Wa -
lonen weiter marschiert sepen. Der Herzog und der
Marschall gaben darum ihr Vorhaben nicht auf , ih¬
nen nachzusetzcn , und erfuhren abermals durch den¬
selben Brunet , der ihnen zum zweytenmal nachge -
schickt worden war , daß sie hinter einem Hügel hiel¬
ten , unter Bedeckung von vierhundert Pferden , die
ihnen cntgegengeschickt worden waren . Zugleich
schickte der Herzog Cavouret an den Marschall ab,
um ihm zu melden , daß man rechts achthundert
Pferde erscheinen sehe.

Der Marschall schickte sogleich seinen Ecuyer
Montmiral an den Prinz Thomas , der auf dieser
Seite marschierte, und ließ ihm sagen : er möchte
Halt machen, schickte auch dieselbe Ordre durch den

Gra-



2 ? 3

Grafen von Talkard an den Herzog von Rohan und
den Grafen von Candalle , damit sie im Fall eines
Angriffs alle im Stand wären , sich unter einander zu
Hülfe zu kommen .

Als jetzt die Plänkler des Herzogs von Rohan ,
meistens vornehme Adeliche , Brunet mit den Garden
des Marschalls sehr nahe an den Feinden erblickten ,
wurden sie eifersüchtig darüber , daß andere als sie
den ersten Pistolenschuß thun sollten , und jagten ,
ohne Befehl zu erwarten , und ohne zu bedenken ,
daß ihrer etwa nur zwanzig waren , auf den Feind
ein. Sie wurden aber auch lebhaft zurück gewiesen ,
und einige von ihnen stark verwundet , wie der Vi¬
comte von Arpajoux , Lvsieres - Temines , Tremont ,
Saint Andre de Vins und der Chevalier von Ca «
bris . Diese letzter« geriethen zugleich in Gefangen¬
schaft , weil der erstere sehr verwundet unter sein
Pferd fiel.

Beauvais - Verdun , ein Adelicher aus Dauphi¬
ne , der einer von diesen war , hatte einen feindlichen
Fähnrich erlegt , und als er sich bückte , um den Fah¬
nenschaft , der an den Sattel festgemacht war , los zu
reiffen , wurde er selbst von einem der Feinde , der
dazu kam , mit dem Pistol herabgeschvffen . Dieser
Cavalier war sehr beherzt und stand in großer Ach¬
tung ; man sagt aber , er habe ohne alle Noch den
Tod selbst gesucht, aus Verdruß darüber , daß ihm ein
Kommando , um das er sich beworben hatte , abge¬
schlagen worden war .

Der Herzog und der Marschall muchmaßten
aus dem Lärm , was an der Sache seyn möchte , und
rückten deßwegen in einem starken Trott vor , um die
Gelegenheit nicht entgehen zu lajsen ; allein die Wa -

Ionen
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tonen fiengen an sich , sobald sie sie anrückcn sahen ,
durch einen sehr hohlen Weg unter Begünstigung ei¬
nes Gebüsches , das sie deckte , mit starken Schritten

zurück zu ziehen , doch nicht ohne mehrere Todte auf
dem Platz zu lassen. Hakte der Marschall das Ter -

rain gekannt , und gute Führer nebst dem höchsten
Kommando gehabt , so würde er gesucht haben , ihnen
durch einen Umweg den Rückzug abzuschneiden , und

sic nicht so wohlfeilen Kaufs davon kommen lassen.
Da ihm aber die Stellen nicht bekannt waren , wo¬

durch man ihnen Vorkommen und sie einschließen konn¬

te , übcrdieß auch die sehr dunkle Nacht dazwischen
kam , und die Walonen schon einen ziemlichen Vor¬

sprung gewonnen hatten ; so war er genöthigt , mit

dem Herzog nach Felissan umzukehren . Wobei ) beyde
die Ehre davon trugen , durch ihre bloße Erscheinung
die Feinde weit gejagt und die , welche sich zeigten , so
in Furcht gesetzt zu haben , daß sie cs nicht wagten ,
sie zu erwarten .

Die Armee , welche seit sie von Asti ausrückte ,
Tag und Nacht marschiert war , lag am Tag nach
der Rückkunft nach Felizano , still . Als aber gegen
Abend der Herzog Nachricht erhielt , daß Dom Pe¬
dro mit seiner ganzen Macht anrücke , so wollte er den

Ma 'rschall bereden , mit Einbruch der Nacht aufzubre¬
chen , indem sie , wie er sagte , ihn nicht wohl in ei¬

nem schleckten Ort erwarten könnten , wo sie Gefahr

kiesen ringeschlossen zu werden , oder den freyen Rück¬

zug zu verlieren . Der Marschall war aber gar nicht

dieser Meynung , und sagte ihm ftey : es sey ihm nie

begegnet , sich in der Nacht vor Feinden zurück zu zie¬
hen ; es sey gar keine Ursache vorhanden , so sehr zu
eilen , daß man nicht den Morgen erwarten könnte »

Wenn Dom Pedro sie zu einer solchen Zeit aufbrechen
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saht / würde ?er Vortheil davon ziehen , und ihren
Rückzug eine Flucht nennen ; käme er , so würde man
ihn schon sehen , in der That aber glaube er nicht,
daß er sehr. Lust dazu haben werde.

Nach langem Streit ließ sichs endlich der Her¬
zog gefallen, und verschob den Aufbruch auf den fol¬
genden Tag , den fünften September , an welchem
sie alle Truppen in sehr guter Ordnung gegen Anona
abziehen ließen. Weil das Gerücht von dem An¬
marsch Dom Pedros sich stündlich verstärkte und der
Marschall, der die Armee abmarschiren sah , sich deß-
wegen ausdrücklich aufgehalten hakte , um der Letzte
zu seyn , so bat ihn der Prinz Thomas sehr höflich ,
diese Ehre ihm zu lassen , was der Marschall dann
seinem Stand einraumte , dabey aber versicherte , daß
er es keinem andern abgetreten haben würde. Indes¬
sen kam Dom Pedro nicht , und die Armee näherte
sich gegen Ackona, eine kleine Stadt unten an einemHü¬
gel , auf welchem ein Schloß liegt. Es lagen dritt-
halbtausend Mann darinn , Spanier , Schweizer,Trentincr , oder Italiener, welche Miene machten,
sich wacker wehren zu wollen.

Nachdem man den Platz rckognvscirt hatte, und
das Geschütz auf einem Hügel aufgepsianzt war , fiengman an , ihn heftig zu beschießen . Die bcyden ersten
Tage machten die Belagerten einige Ausfälle ; allein
TermeS zwang sie , sich mit Verlust zurück zu ziehen.
Nicht minder voll Ungeduld als voll Muchs bildeten
sich die Belagerer am dritte » Tag ein , die Breche wä¬
re groß genug , wicwohl sic erst halb brauchbar war,ruid die Infanterie nebst den Lanzkncchtcn des Grasenvon Schömberg machten einen so muthigen Angriff
darauf , daß sie die Scadt von dieser Seite einnah -

men,



mcn , während Termes von einer andern eindrang ,
und Mazeres den Feinden ein Quartier auf einem

Hügel bey der Citadelle wegnahm . Da sie nun hier, ,

durch dahin gebracht waren , sich darein einzuschlics-

sen , und wegen der Wegnahme von Felizano nir¬

gendsher Hülfe zu hoffen hakten , so ergaben sie sich

auf freyen Abzug mit Waffen und Gepäck . Die

Schweizer dursten noch überdieß vermöge des oben»

gedachten Bündnisses mit dem Haufe Savoyen , ihre

Fahnen mirnehmen . Da nun der Morschall hiezu

rnitgewürkt hatte und Vermittler des Akkords war ,

so bezeugten die vom Canton Lucern , wo sie her wa -

ren , sich ihm verbunden , Und dankten ihm in einem

eignen Schreiben dafür .

Nachdem Anona über war , ließen der Herzog

und der Marschall die Armee gegen Rocca marschie -

ren , das auf der andern Seite des Stroms liegt ,

über den man geschwind eine Brücke warf , über

welche die Truppen sogleich zu gehen anfiengen « Als

der Marschall , der unterdessen den Platz recognoscierte ,

erfuhr , daß man aus dem Schloß einen gut beritte¬

nen Mann hatte herauskommen sehen , der gegen

Alessandria ritt , und muthmaste , daß er von den

Inwohnern dahin geschickt worden seyn möchte , um

Hülfe zu verlangen ; so ließ er den Uebergang der

Armee beschleunigen , um ihre Furcht zu vermehren .

In der That hatte auch die Besatzung kaum die

Truppen entdeckt , als sie sogleich ansieng , sich ins

Feld zu machen , voran die Spanier , die für eine

von Natur so ernsthafte Nation etwas geschwind

aufschrikken ; allein die Furcht macht wohl biswei¬

len , daß man die Gravität vergißt oder bey Seite

ftßt.
Diese



Diese Flucht machte den Plänklern Much , und
sie machten zuerst Jagd auf sie ; dann setzte die Reite »
rey über den Fluß , und holte sic zwischen zwcen Hügeln
ein , in einem kleinen Thal , wo die Garden des Mar¬
schalls und Termes und la Drostes Carabiniers sie nach
einem heftigen Angriff und einem kurzen Gefecht ns »
thigten , um Leben und Waffen zu bitten , was ihnen
zugestandcn wurde . Man erbeutete dabey zwo Fah¬
nen unter mehr als fünfhundert Mann . Klug , aber als
schlechte Freunde , hatten die Spanier diese Infante¬
rie verkästen , um Zeit zu gewinnen / sich aus dem
Staub zu machen , wahrend man mit diesen sich
hcrumschlüge . Einige Truppen rückten zu gleicher
Zeit vor den benachbarten kleinen Ort Rochecta , der
sich sogleich ohne Gegenwehr ergab , sobald er sie kom¬
men sah.

Nachdem also der Herzog und der Marschall ih¬
rer ersten Absicht gemas , die Spanier aus dieser Ge¬
gend entfernt — sich in sechs Tagen von fünf Platzen ,
deren Einnahme die feindliche Armee um fünfbis sechs¬
tausend Mann an Todten , Gefangenen oder nach Hause
geschickten geschwächt hatte , Meister gemacht — und
sie mit ihren Truppen besetzt hatten , giengen sie wieder
nach Asti zurück , das man durch dieß Mittel von der
Furcht vor der angedrohten Belagerung befreyte . Ge¬
zwungen , den Hoffnungen , die er von dieser Seite ge¬
hegt hatte , zu entsagen , wurde Dom Pedro dadurch
itzt nachgiebiger gegen die Vorschläge der Gesandten ,
und willigte in einen Waffenstillstand , wahrend des-

! sen sie daran arbeiteten , die Sache zu einem gänzli «
s chm Vergleich zu bringen .
>

! Aber kommen wir wieder auf Frankreich , wo
diese neuen Thaten Key den Staatsministcrn nicht ges

Hl. Denkwürvigk . Vlll . B > R ringe
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ringe Besorgniß erregt hatten , der Marschall möchte
die Sache auf Extremitäten treiben , die man ihm
verbeten hatte , un1> den König in einen Bruch mit
dem König von Spanien verwickeln , dem der franzö »

fische Gesandte das Wort gegeben hatte , wenn man
nur die , pem König in Ansehung der Erfüllung -des

Vertrags von Asti gemachte Versprechungen erfülle ;
so werde Er nichts vornehmen , daß das gute Verneh «

men zwischen den bepden Kronen stören könnte. Auf
die Nachricht von jenen Progreffen nun schickte derKö^
nig , welcher nicht wollte, daß Seine Waffen und Dien«

sic eine andre Bestimmung erhielten , als die Betrei¬
bung des Friedens zu begünstigen , einen eignen Eil«

4 boten an den Marschall , nicht nur um ihm durch
einen unbedingten Befehl um Abzug von den Staaten
des Königs von Spanien die Hände zu binden,
sondern auch ihm zu bedeuten, daß er schleunig nach
Dauphine- zurück kommen solle , um nicht Ursache zu
scyn , daß die Feinde davon neuen Anlaß zu Händeln
nehmen könnten.

Zu eben der Zeit hatte der Marfchall Bellugeon
an den König abgeschickt , um ihm vorzutragen : „die

„ Gelegenheit , Sein Herzogthum Mailand wieder zu
„ erlangen, fty nie so schön gewesen als itzt . Wenn Er

„ geruhe , ihm zmeymal hunderttausend Thaler zu
„Fortsetzung des Knegs geben zu lassen , so verspreche
„er Ihm , cö Ihm spätstens in Jahresfrist wieder zu
„verschaffen , oder diese Summe zu ersetzen , wofür ec
„ zur Sicherheit alle seine Güter verpfände." — Bellu-

gcon wurde vordem König erst allein , dann im vol¬
len Rach von den Staatsministcrn angchört , wo der
Siegelbewahrer als Präsident , erst diesen Vorschlag
als edel und des Unternehmens in der That würdig
lobte , „dessen Vortrcffiichkeit man Labey keines Wegs
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„ in Zweifel zöge ; auch die Caution für die Summe
„ sey mehr als hinreichend , allein es bedürfe noch eil
„ ner andern , ohne welche von der ganzen Sache nicht
„ weiter zu reden sey , und diese bestehe darinn , daß
„ man den König mußte versichern können , der
„ Marschall werde auch noch lange genug leben . Denn
„ sollte er während des Streits mit den Spaniern ster-
„ ben , wen soll man auf seinen Posten stellen , um eine
„ so wichtige Sache vollends auszuführen . Se . Ma «
„ festst seyen aber gar nicht gemeynt , sich in einen Krieg
„ cinzulaffen , wozu Sic einen zweiten Marschall von
„ LeSdiguieres bedürften , um die Last davon aufseine
„ Schultern zu nehmen . " —

Da sich hierauf nichts antworten ließ , so mußte
Bcllugevn schweigen , und man verdoppelte darum
nur den Befehl , den man durch ihn dem Marschall
schickte , wieder zurück zu kommen . Allein ein andrer
Grund , über den man sich nicht gern frey heraus er .
klarte , widersetzte sich auch noch diesem schönen Ent «
wurf , Dieß war seine Religion , welche in seiner
Person die Sache Sr . Majestät minder beliebt , um
nicht gar zu sagen , gehässig gemacht hätte , in einem
Lande , wo die von diesem Glauben durchaus nicht an «
dertz als Ketzer genannt werden .

Als Bellugeon nach Piemont zurück war und
der Marschall keinen rechtmässigen Grund mehr hatte ,
sich länger da aufzuhalten , so mußte er zurückreisen ,
freylich nicht ohne geheimen Verdruß , daß er seinen
Zug nicht durch eine That von solcher Wichtigkeit aus -

! zeichnen durfte , die allein schon ihm die Unsterblich «
j keit zusichcrn konnte .

Bcy seiner Zurückkunft erzeigte er mir die Ehre ,
Mich in sein HauS zn berufen , wo ich anfieng ein so

R s heroi «
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heroisches Leben sorgsaftig zu studieren , und mir eine ge,

naue Kcnnrniß davon erwarb , wiewohl damals noch

ohne die Absicht , es der Nachwelt zu hincerlaffen,indenz
ich mit Recht ein Mißtrauen in meine Kräfte setzte ,

bey einer so erhabnen Unternehmung , wozu ich nach,

her , durch die in der diesem Werk Vorgesetzten Vorrede

berührten Betrachtungen vermocht wurde .

Neuntes KavLtel.

Abzug aus Piemont . Merkwürdige Reden

Zwischen dem Kardinal Ludowsio, nachhe -

rigen Papst Gregor X V . und ihm .

die ausdrückliche » und wiederholten Befehle ,
welche der Marschall von dem König erhalten hatte ,

nach Dauphins zurück zu kommen , ihn endlich nöthig -

ten , abzureisen , so verabredete er zuförderst mit dem

Herzog , was noch zu thun war , um die Spanier im

Zaum zu halten , sowohl damit sie nichrS gegen ihn

unternehmen möchten , so lange der Waffenstillstand
dauern sollte , als um sie zu Erfüllung ihres Verspre¬

chens in Ansehung der Zurückgabe von Vercelli zu

vermögen , welche das Hauptinteresse des Herzogs und

dir Punkt war , auf den alle Unterhandlungen hin ,

auslaufen mußten . Sie beschlossen demnach , ein gu¬

ter Theil der Hülfstruppen aus Frankreich sollte auf

der Grenze von Dauphins und Savoyen unterhalten

werden , damit sie , im Fall die Spanier eine neue

Ucbertretung begrenzen , bald wieder bey ihm seyn

könnten .

Hierauf nahmen sie Abschied von einander , wo -

bey der Marschall dem Herzog versicherte : es werde

jederzeit das angenehmste Geschäft für ihn feyn , ihm
mit



mit Erlaubm '
ß des Königs und auf seinen Befehl zu die -

ncn. Der Herzog gab ihm eine Menge Versicherungen
der Verbindlichsten , die er ihm hatte , und deren

Erhöhung er noch von der Fortsetzung seiner Dienste

zur Wiedergabe von Vercelli hoffte . —

Von ihm gieng der Marschall zu den Gesandten ,
und als er hier unter andern Höflichkeiten , die bcy

dieser Gelegenheit vorfrelen , zu dem Kardinal Ludv-

visio sagte : „ Ich wünsche Ew . Eminenz , daß Sie

„ bald Papst werden " — und der Kardinal darauf er-

wiederte : „ dieser Ehre bin ich nicht würdig , aber Ih -

„ neu , Herr Marschall , wünsche ich , daß Sie katho¬
lisch werden möchten ;" — antwortete der Marschall :

„ Herr Kardinal , ich verspreche Ihnen , katholisch zu
„ werden , wenn Sie Papst sind." Der Erfolg machte
wirklich wahr , was damals blos als Artigkeit unter ih -

nen gesagt wurde , und vielleicht , so fern von der Absicht
des einen als von der Hoffnung des andern , ein Pro -

gnostikon von dem war , was ihnen nachher begegnen
sollte. Denn einige Jahre hernach wurde der Kar »

dinal Papst unter dem Namen Gregrr XV - und der

Marschall erfüllte den Wunsch durch seine Bekehrung .

Nachdem er mit aklen. seinen Abschiedsbesuchen
fertig war , gieng er am lg - Oktober von Turin ab ,
und kam zehn Tage hernach zu Grenoble an , wo er
von seinen Freunden und Dienern mit den gewöhnlichen
Freudens empfang , n wurde und zugleich nutEhrenbezeu -

ganzen , die des glorreichen Zugs würdig waren , von dem
er zurück kam . Glorreich nenne ich ihn , weil er ausser dem

! Verdienst der schon an sich glorreichen Handlung auch

! noch die Eitelkeit derer gedemüthigt hatte , die rmüber -

^
windlich zu seyn wähnten , und denen die Einnahme von
Vercelli , das man sie, nach dem oben erzählten Einvcr -

R 3 stand -
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siändnißmit ihrem König , hatte erobern lassen, die Mey -
nung beygcbrücht hatte : es würde ihnen überall so leicht
werden . Auch suchten sie , so gut sic konnten , die

»Ehre zu schmälern , die er von den beydcn leßtern Ger
lcgenheiten haben konnte , und sagten : er habe sie über¬
rumpelt ; was ihnen ja noch mehr hatte zur Schande
gereiche » müssen . Es gab wohl wirklich Franzo¬
sen , welche schlecht genug dachten , um hierin » wem «
gcr seiner Klugheit und Tapferkeit , als der Schwach¬
heit der Feinde zuzuschrciben . Allein sowohl Nei¬
der kandslcute , als die Entstellung der Ausländer tru¬
gen nur zu Erhöhung des Glanzes seiner Vortrefflich¬
keit bey. Die größte Beruhigung nach der , die er
aus sich selbst schöpfte , war die Zufriedenheit , welche
der König über ihn bezeugte , da Er öffentlich
sagte : wenn die Spanier Ihm in Ansehung der Zu¬
rückgabe von Vereelli nicht Wort hielten , und Ihn
nöthigtcn , Krieg gegen sie zu führen,sso wolle Er , daß
der Marschall a>on Lcödiguieres Ihm den Degen in
die Hand gäbe .

Zu eben der Zeit zeigte der König auch noch die
hohe Achtung , worinn der Marschall von Seiten sei¬
ner Klugheit bey Ihm stand , indem Er ihn zu einer
Versammlung der Notaoeln berief , die nach Rouen
ausgeschrieben war , zu Abstellung der Mißbräuche ,
welche die bürgerlicher . Unruhen im Staat verursacht
hatten . Ungeachtet er nicht unter denen war , die
dazu in den Provinzen gewählt worden waren , sollte
ec doch Anthcil daran nehmen , damit der Ruf seiner
Weisheit den Entschlüssen , die man , dabcy fassen
würde , desto mehr Ansehen verleihen möchte . Allein
der Herzog , dessen einzige Sorge war , Vereelli wider
zu bekommen , fürchtete ; wenn der Marschall sich von
der Grenze entfernte , so möchten die Spanier die Zu¬

rück -
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rückhaltung bey Sette setzen , worum '
seine Nachbar «

schaft sic itzt hielt undwclche ihm in der Thatso viel half
als eine Acmce . Er hatte daher den König gebeten ,

zu geruhen , daß der Marschall nicht abgicnge , so lange
diese Zurückgabe noch nicht geschehen wäre , und die«

ser erhielt deswegen Befehl , in - der Provinz zu blei¬
ben , wo er seinen Amtsverrichtungen oblag , unter

welchen er , nach den Strapazen der vorherigen Ge¬

schäfte , wieder ein wenig Ruhe und Erholung fand »

Unterdessen kommunicirte er bey allen Gelegen¬

heiten mit dem Herzog durch la Fare seinen gewöhn¬
lichen Vertrauten , der dcßwegen immer ab und zu
reißte . Verrclli war der Zweck dieser häufigen Kom¬
munikation , und die wichtigste Angelegenheit , woran
man damals in Frankreich arbeitete . Denn da man
aus den Zögerungen der Spanier , ihr darüber gege¬
benes Wort zu halten , wohl sah , daß sic nur auf eine

günstige Gelegenheit lauerten , cs ganz zurück zu neh¬
men , so war es um so nöthiger , in sic zu dringen ,
da die Ehre des Königs mir im Spiel war .

Unter den verschiedenen Verhinderungen , die sie
hervorsuchten , um Zeit zu gewinnen , waren sie auch
darauf verfallen , sich über den Bestand der Truppen
aufzuhalten , welche der Herzog an der Grenze seiner
Staaten gegen Frankreich hielt ; wobey sie sagten :
dieß sey der Erfüllung des Vertrags von Asti entgegen ,
vermöge dessen er gehalten sey , gänzlich zu dcsarmi «
ren ; wenn er diese Truppen nicht abdankc , würden sie
Vercelli nicht zurückgeben . Als sich nun ihre Gesand¬
ten darüber am Hof erklärt hatten , so fand der Kö¬
nig für gut , daß der Herzog , um ihrem bösen Wil¬
len jeden Vorwand zu benehmen , dieß wirklich leisten
sollte . Und da er nHt zweifelte , daß man um so mehr

St § Mühe



Mühe haben würde, ihn hiezu zu bereden , da nichb
nur diese oon ihnen so schlechterdings verlangte Be¬
dingung das Anschn vcrrieth , das sie sich über ihnhcr-
ausnehmen wollten , sondern er auch mit Recht besürch.
tete dug sie sich nach seiner gänzlichen Entwaffnung we-
nig um ihre Versprechungen kümmern würden , so ließ
ihm der König Sen , Wort geben , daß Er sie in die«
sem Fall ohne Umstände mit offenbarer Gewalt dazu
«Inhalten , den ganzen Erfolg dieser Sache auf sich neh¬
men , und das Interesse des Herzogs ganz zu seinem
eignen machen würde»

Zehntes Kapitel .
Was in Frankreich zur Wiedergabe von Ver -
celli gethan wurde . Was der Marschali dazu

beytrug . Vorschlag einer Verbindung des
Hauses Savoyen mit der Krone .

em ungeachtet konnte der Herzog diese Waffennke -
Verlegung nicht für gut finden , und antwortete aufdie
Vorschläge , die man ihm dcßwegen machte , mit
nichts als K !a en , daß man ihn im Stich lasse, und
er keine Stühe habe , da wo er am meisten untersiüht
werden sollte. Diese Schmierigkeit nun , und die
Hartnäckigkeit der Spanier , anders nichts von Zu¬
rückgabe hören zu wollen , bewog den König , den
Marschall wieder bey dem Herzog ins Mittel treten
zu lassen , um ihn zu vermögen , daß er sich nach Sei¬
nen Absichten bequemce , mit der Versicherung , daß
Er es auf sich nähme , ihm Vercelli wieder zu ver¬
schaffen .

Der Marschall arbeitete hieran um so williger ,
da er der Mcynung war , der Herzog müßte sich gänz¬

lich



265

sich auf das Wort des Königs verlassen , und die hier¬
durch gewisse Versicherung der Zurückgabe von Ver-
celli jeder andern Rücksicht, die ihn etwa abhalten
möchte , verziehen. La Fare , durch den er ihm die¬
sen Rath bringen ließ , fand ihn sehr schlecht disponirt ,
darein zu willigen ; endlich aber besiegte seine Geschick¬
lichkeit alle diese Hindernisse , und der Herzog that,
« as man von ihm verlangte .

Da der König nun seiner Seits die letzte Hand
an diese Sache legen wollte , deren Betreibung Er ,
gedachter Massen , auf sich genommen hatte , so ließ ec
Modene in der Eigenschaft eines ausserordentlichenGe¬
sandten hinüber gehen , und befahl ihm , zuvor den
Marschall (das unentbehrliche Orakel für olle , welche
Vit diesem Geschäft zu thun hatten) zu sprechen , um
sein Gutachten zu vernehmen , und mit ihm dieselbe
Korrespondenz zu formiren , wie Bethunc sie beständig
unterhalten hatte. Nachdem Modene dicß auf sei¬
ner Reise durch Grenoble gethan hatte , setzte er seinen
Weg fort , besuchte den Herzog zu Turin , von ws
er mit Bethune nach Mailand gicng , und Dom Pe¬dro die Ursache seiner Gesandschaft erklärte. Sie fan¬
den aber so viele vorsätzliche Schwierigkeiten bey ibm ,
welche alle zeigten , wie wenig er Lust habe , seine Ver¬
sprechungen zu erfüllen , daß sie nicht umhin konnten,
dieß dem König zu berichten.

Jrtzt sah sich der König genöthigt , gegen den spa¬
nischen Gesandten , Herzog von Monteleon, folgende
Sprache zu führen : „die Meynung, die man dein Kö-
„mg, Ihrem Herrn , beygebracht hat , als ob ich nicht
„aus meinem Reich gehen könnte , ohne es voll Un-
„ruhen und Spaltungen zu Hintersasse ! ,, ist Schuld an
„den Zögerungen , welche Dom Pedro macht , meinen

R 5 „ Oheim,
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„ Oheim , den Herzog von Savoyen zu befriedigen ;
„ er soll aber wissen , daß nicht nur mein Reich nicht
„ in der schlimmen Lage ist , wie er sich einbildct , son¬
dern sollte es auch darüber zu Trümmern gehen , so
„ soll doch nichts mich abhalren , in Person über das

„ Gebirge zu gehen , um ihn zu zwingen , das Ver¬

sprechen zu erfüllen , das er mir gegeben hak , und

„ womit ich den Herzog beruhigen ließ ." — Diese
Worte , würdig der Majestät dessen , der sie sprach,
machten Eindruck auf den Gesandten , und durch ihn
auf den spanischen Staatörath . Vercelli wurde bald

darauf zurückgegeben .

Indessen trug ein andrer , in der Zeitgeschichte
nicht berührter , Grund viel dazu bey ; dies war der

schlechte Erfolg eines Anschlags , den der Herzog von
Ossvna , Vicekönig von Neapel , durch einen gewissen
Iaques Pierre auf Venedig wollte ausfähren lassen,
und den man spanischer Seits für unfehlbar hielt .

Deswegen wollten sie erst warten , bis es damit in

Richtigkeit wäre , und verzögerten durch alle erdenkliche
Hindernisse die Zurückgabe dieses Platzes , indem sie
sich versichert hielten , wenn ihre Unternehmung gut
gelänge , mächtig genug in Italien zu sepn , um Per «
cclli mit Gewalt zurück zu behalten ; da sie hingegen ,
wenn sic fchlschlug , wie denn wirklich geschah , nicht

umhin konnten , es zurück zu geben , um sich nichk
einen schweren Krieg auf den Hals zu ziehen , den

sic aus mehrern Gründen fürchten mußten . Dieß ist
die wahre Ursache ihrer Zögerungen .

Aller Argwohn und alle Besorgnisse des Her¬

zogs schwanden mit dieser Zurückgabe , und die Spa¬
nier waren genöthigt , für diesmal den großen Hoff¬

nungen zu entsagen , welche die Einnahme von Ver¬
celli
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celli ihnen in Italien gegeben hatte . Wer ihre Art
und .ihre Maximen kennt / erwartete nicht , daß sie es

l anders als mir Zwang und ohne Gewaltrhätigkcitcn
I zurückgcbcn wurden . Da Eigennutz das Ziel ist,
j worauf alle ihre Gedanken gerichtet sind , so ist cs un¬

streitig , daß dieser Platz ihre Absichten von dieser
Seite ungemein erleichterte , indem er auf der einen
Seite die Staaten des Herzogs ihnen öfnete , auf der
andern Mailand deckte ; so daß , wenn ihr Anschlag
auf Venedig nicht fchlschlug , man wohl hätte sagen
können , daß sie einen ihrer größten Plane ansgeführt
und den besten Thcil ihrer Ehrsucht befriedigt haben
würden . So groß und weitumfassend 'sie aber auch ist,
so versank sie doch in diesem noch grösser « uud weitern
Meer .

Der Herzog , der die grossen Gefälligkeiten , die
er von dem Marschall erhalten hakte , öffentlich erkann¬
te , unterließ nicht , ihm feierliche Beweise seiner Er¬
kenntlichkeit zu geben ; wir werden aber sogleich eine
neue und noch größere Veranlassung für ihn sehen,
diese gegen ihn fortzusetzen . — Schon lange her ar¬
beitete der Marschall daran , den Willen des hochseli-
gcn Königs , in Ansehung einer Verbindung des Hau¬
ses Savoyen mit der Krone in Erfüllung zu bringen ,
und itzt setzte er seine durch durch die erwähnten Vor¬
fälle unterbrochene Bemühungen darum angelegent¬
lichst fort , und suchte den Entschluß dazu zu bewirken .
Zu dem Ende stellte er dem König vor : da die Lage
dieses Fürsten ihm nicht erlaube , lange zwischen so gros¬
sen Mächten wie Frankreich und Spanien in der Mitte zu
ftyn , ohne sich zu einer von beyden zu halten , sich auf
einen sichern Fuß zu setzen und sich gegen die verschie¬
denen Unternehmungen seiner Feinde zu decken ; so
müsse der Ehre Sr . Majestät daran gelegen seyn , daß

er
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er diese Stütze nirgends anders als bey Frankreich
suche , da man ihn hier dessen ohnehin schon würdig
gefunden , und sich schon so stark für ihn erklärt habe.
Da ferner das HausSavoyen eines der erlauchtesten in
Europa fep, und jederzeit große Männer hervorgcbracht
habe , so scy die Verbindung mit ihm wirklich ehren¬
voll. Da ferner nichts solides in Italien unternommen
werden könne, ohne daß dieser Fürst Antheil daran
habe , so müsse man ihm nothwcndig aufseine Seite
zu ziehen suchen. Auch bezeuge der Könkgdurch Schlies¬
sung dieser Verbindung die Achtung , in welcher Er das
Andenken des hochscligen Königs, Seines Herrn Va¬
ters , halte , der ste bereits beschlossen gehabt habe, und
auch vollzogen haben würde , wenn nicht unglücklicher¬
weise sein Tod ihn daran verhindert hätte .

Wahrend er hier so am Hofe durch den Baron
von Marcieux zu dieser Absicht thätig war , bezeugte
der Herzog den Gesandten Sr . Majestät , Bethune
und Modene , wie eifrig ec diese Ehre wünschte, und
zeigte zu dem Ende allen möglichen Respekt , damit
sic bey ihrer Zurückkunft nach Hof dem König die er-
sten Eröffnungen davon machen und ihn zu einer
günstigen Aufnahme der wirklichen Bitte vorbe-
rriten möchten, die er Ihm nächstens durch den auf
Anrathen des Marschalls hiezu bestimmten Kardinal
4'vn Savoyen vortragen lassen Würde-

Wirklich hielt es auch nicht schwer , die Sache
dem König annehmlich zu machen , indem Er schon
voll guter Gesinnungen gegen den Herzog und sein
ganzes Haus war, so daß von dieser Seite nichts
mehr zu wünschen übrig blieb . Indessen fehlte es
nicht an Leuten , welche Ihn davon abwendig machen
wollten , und dieß durch die Künste Uebelgestnnter und
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vielleicht Fremder , die soviel Leidenschaft gegen diesen
Fürsten bewiesen hatten , und , da sie ihn Vießmal
nicht hatten unterdrücken können , durch den Beystand ,
den diese Verbindung ihm gewährte , alle Hoffnung
dazu für die Zukunft verloren . Es wurde sogar da¬
mals eine Konspiration gegen die Stadt Genfentdeckt ,
wovon ein gewisser Chanalct der Urheber war , und ,
wie man sagte , mit dem Gouverneur von Savoyen ,
dem Marquis von Lans in einem geheimen Verstand -
visse stand . Die , welche die Vorgesetzte Verbin -
düng rückgängig machen wollten , legten diese Sache
dem Herzog zur Last , um ihn dem König gehaßig zu
machen , als einen der mitten im Frieden einen An «
schlag gegen ein Volk unternommen habe , das die
Ehre hat , unter französischem Schutz zu stehen . Dem
ungeachtet war seine Partey doch immer die stärkste ,
und unter allen , welche ihn am muthigstcn bey dem
König unterstützten , widerseßte sich den Gegnern am
standhaftesten Drageant , einer der vornehmsten Mini¬
ster , ein geschickter Mann , voll redlicher Gestnnum
gen für das Wohl des Staats . Kurz darauf wurde
die Vermählung wirklich vollzogen .

Eilftes Kapitel .
Höchst wichtige Rathschläge des Marschalls

in Staatsangelegenheiten .
§ ) er Baron von Mareieux , der sich damals ge¬
wöhnlich für den Marschalk bey Hof aufhielt , und bey
der Kommunikation , die er mit ihm unterhielt , stünd¬
lich seine Gedanken und Gesinnungen über die ver¬
schiedenen Angelegenheiten des Reichs erfuhr , wurde
deßwegen oft von den Ministern berufen , um sie ih¬
nen mitzutheilcn . Da nun damals just eine besonders

auf
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wichtig und der Gegenstand der häufigsten Berat¬
schlagungen des königlichen Staatsraths war ; so
wünschte man darüber vorzüglich das Gutachten
des Marschalls , und der Baron befragte ihn sorgfäl¬
tig darüber in allen seinen Briefen.

Diese Sache war die Wiedereinsetzung der Geist¬
lichkeit in Bearn in ihre Güter , deren Genuß sie seit
fünfzig Jahren verloren hatten . Da diese Neuerung
einigermaßen die öffentliche Ruhe bedrohte und die gut
gesinnten Minister und alle Rechtschaffenen üble Fol¬
gen befürchten ließ ; so arbeiteten sie unaufhörlich daran ,
Lief n vorzubaucu , und betrachteten den Marschall als
nvlhig für ihr Vorhaben. Der Kanzler du Vair un¬
ter andern lag ihm besonders dringend an , dabey
mit zu wirken , und bar ihn , zu dem König zu kom-
men und die guten Absichten Sr . Majestät zu un¬
terstützen , so wohl um die öffentliche Ruhe zu erhal¬
ten , als die Frechheit der Aufrührer zu zügeln und
die beynahe in allen Theilen verkehrte Ordnung wieder
hcrzustellen ; kurz , um große Dinge zu bewirken , die
man sich von niemand vorcheilhafter als von ihm
versprach.

Der Marschall , der damit von ganzem Herzen
übcreinstimmte , aber seine Gegenwart am Hof für
weniger nvrhwcndig hielt als in seinem Gouvernement ,
wo er über das Benehmen der Provinzen wachen
konnte , die am meisten der besorgten Unruhe fähig
waren , begnügte sich dem Baron durch eine brsondre
Depesche zu schreiben : in der Verfassung , worin» sich
itzt der Staat befinde , und worinn man billig Unru¬
hen über die Veränderungen in Bearn zu befürchten
hätte , welche von den meisten der reformirtcn Reli¬
gion einer geheimen Absicht, «hre Freyhelten anzuta-
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sten und sie ihrer Privilegien zr berauben , zugeschrie«
bcn würden , auch in Rücksicht auf den Zusammen «
Hang dieses Rcligionstheiis mit jener sehr erbitterten
Faction müßte man seiner Meynung nach in allem
auf die Erhaltung des königlichen Ansehens bedacht
seyn , damit es unerschütterlich in jener Erhabenheit
bleibe , die es bcy Einheimischen und Fremden in
Furcht und Achtung erhalte und dadurch stets unver¬
letzlich mache . Die Gerechtigkeit müsse zu dem Ende
ohne Ansehn der Person oder Religion gleich ausgc -
cheilt , die Pacifications ' Edikte genau beobachtet wer¬
den , damit die von der reformirten Religion über keine
ungleiche Behandlung zu klagen hätten , und also nie
einen Vorwand bekamen , sich dem Gehorsam zu ent¬
ziehen . Befanden sich dann dennoch welche unter ihnen ,die so unbesonnen wären , sich von ihrer Pflicht zuentfernen , so müsse man sie erst durch Gelindigkeit
dahin zurück zu bringen suchen , und mit den Alliir -
tcn gutes Vernehmen unterhalten , ihnen die Gründe
zu dem Verfahren in Bearn anzci

'
gcn und diese den

Unterthancn selbst einleuchtend machen , damit der
grvsie Thcil der Provinzen , wenn auch gleich einige
sich empörten , sich doch nicht durch das böse Vey -
fpiel verführen liesseu. Würde aber Güte nichts ver¬
fangen , dann müsse man freylich nothwcndig zur Ge¬
walt greifen und sie zur Züchtigung bereit halten ,damit die ersten Abtrünnigen nicht Gelegenheit hat¬ten , noch andre zu machen . Er ftp jederzeit der Mey¬
nung gewesen , fünfhundertMann seyen eher im Stande
eine Unordnung in ihrem Entstehen zu verhindern ,als fünftausend eine schon ausgebrochene durch
Zaudern mit den dagegen zu ergreifenden Mitteln an -
gewachscne zu ersticken. Der Fond zu Untcrhal -
tung einer Armee fty , wenn man gut damit umgehe ,weder übertrieben noch auch nur groß zu nennen , ge¬

gen



gen dcn Vorthcil , der dem königlichen Interesse un .
fehlbar daraus erwachsen müßte . Wenn man zu dem
Ende beständig zehntausend Mann Franzosen , zwey
tausend Schweitzer und dreytausend Pferde hielte , so
würde wohl niemand so kühn scyn, es zu wagen , Un .

ruhen im Staat zu erregen . Um das königliche Inter¬

esse desto sicherer zu stellen , müsse man den Herzog
von Savoyen durch eine Verbindung dafür gewinnen ,
indem er nicht nur das Thor zu Italien in seiner Macht

habe sondern auch seine Unterthanen , sowohl aus In¬

teresse , wegen der Nachbarschaft , als Gleichförmig¬
keit ihres Natureis , starkes Verkehr mit den Fran¬
zosen haben . Dieser Fürst habe dem König Verbind¬
lichkeiten genug , daß man von ihm glauben dürfte ,
er würde die Aufrührer nickt unterstützen ; zu desto
größerer Sicherheit aber müsse man ihn ernstlich in
das französische Interesse ziehen ; aus eben dem Grund

müsse man sich mit dcn Niederlanden und dem Für¬

sten von Oranien auf einen guten Fuß setzen und er¬

halten ; ein Gleiches müsse man gegen den König
von England beobachten , ihn durch eine Verbindung
gewinnen , und zum Zeugen der guten Absichten Sr .

Majestät machen , damit die Uebelgesinnten eben so
wenig bey ihm Beysall fanden und , damit sie, jeder
Hoffnung auf Beystand beraubt , genöthigt wären ,
aus Noch gut zu thun , wenn sie es nicht aus freycm
Willen wollten . Endlich sey überhaupt der beste
und heilsamste Nach , dcn er geben könnte , der , den

Frieden fest zu stellen und ihn als dcn sichersten Grund

des königlichen Ansehens zu erhalten . Der König

muffe , als ein guter Vater , seinen Unterthanen , als

seinen Kindern , bisweilen Fehler übersehen , und nicht

sogleich einen bösen Vorsatz zuschreiben , waS oft bloS

Unbedachtsamkeit und Leichtsinn war . Bey Fälle »

von Unbormäßigkeit müsse man sorgfältig den ersten
Urhe -
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Urheber nachspüren , und sie ohne Nachsicht züchtigen ;
und was die in Bear « betreffe , so mißbillige und ver¬
damme er zwar gänzlich ihr Verfahren ; indeffen wür «
den doch Ihre Majestät wohl rhun , wenn sie dabey
nur im äusscrsten Nochfall , wenn alle andre Mittel
vergebens versucht worden wären , Ihrer Gerechtigkeit
und ihren Waffen gegen sie den Lauf ließen .

Der Baron theiite diese weisen Gedanken den
Ministern mit , und trug sie auch sogar im Kabinek
des Königs vor ; man fand sie der Klugheit würdig ,
der sie ihren Ursprung zu danken hatten , und konfor -
mirte sich darnach , so gut die Lage der Sachen und
die Zeitumstände es erlaubten . Der Rath zum Frie¬
den wurde von den Rechtschaffenen als nokhwen ig
gebilligt . Allein mehrere damalige Minister , welche
fürchteten , sie mochten dadurch an Wichtigkeit verlie¬
ren , gaben vor : der König habe nur allzugerechte Ur¬
sachen , Krieg anzufangcn , und überstimmten die,
welche für Mäßigung waren . Auch der Vorschlag zu
jenen Verbindungen fand starken Bcyfall . Weil aber
in England die Minister des Königs gewiffermaffen
übel behandelt worden waren , was man nicht so hin -
gehen lassen zu dürfen glaubte ; so wurde diese Ver¬
bindung verschoben , und nur die mit Savoyen be--
schlossen , welche bald darauf auch vollzogen wurde .

«

tt - tzenkwürd -gk- VIU . B . S Zwölf -
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Zwölftes Kapitel .
Vollziehung der Savoyischen Verbindung.
Reise des Cardinals von Savoyen nach Hof.

Merkwürdigkeiten von den fortgesetzten Br-
MühuNgen des Marschalls , zum

Besten des Staats .
§ ^ er Kardinal von Savoyen , der von dem Herzog
seinem Vater , dazu ersehen worden war , um im Na -

men seines Hauses dem König den neuen Respekt zu
bezeugen . zu dem es sich gegen Ihn , so wohl durch
den Schutz , den es von Ihm gegen die spanischen
Waffen erhalten hatte , als durch die gehoffte Ehre
einer Verbindung mit dem königlichen Hause verbun -
den fühlte , gieng zu Ende des Herbsts mit einem

seines Standes und seines Geschäfts würdigen Auf¬
zug von Turin ab . Als er durch Grenoble kam , wo
er wie in allen andern Städten des Reichs , die auf
seinem Wege lagen , auf Befehl des Königs prächtig
empfangen wurde , wollte er einen Tag bey dem Mar .

schall zubringen , um ihm die Erkenntlichkeit zu bezeu-

gen , welche fein ganzes Hüus gegen den Marfchall für
die Fortsetzung seiner günstigen Gesinnungen hegte ;
welches der Marschall Mit aller möglichen Höflichkeit
erwicderte , und nichts vergas -, was bey dergleichen
Gelegenheiten üblich ist .

Von da gieng der Kardinal an den Hof , der auf
die Nachricht von seiner Reise , von Tours nach Pa -
ris zurück gekommen war , und wurde daselbst sowohl
von Sr . Majestät , als von den Grossen des Reichs
so glanzend empfangen und behandelt , daß er neben
dem vollkommenen Vergnügen , das er darüber em¬

pfand , auch noch Ursache hatte , in allem durchge -

hendS
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hends die Prackt des großen Monarchen in der er»
sten Stadt der Welt zu bewundern. Er hielt in einer
öffentlichen Audienz bey Sr . Majestät im Namen sei¬
nes Bruders, des Prinzen von Piemont , nachherigen
Herzogs von Savoyen , um Madame Christiane ,
zwcyke Schwester deS Königs , an , welche ihm be¬
willigt ward ; worüber wenige Tage darauf der Kon¬
trakt geschloffen wurde .

Nun wieder zum Marschall zurück . Er hatte
stch auf königlichen Befehl zu einer Zusammenkunft
mit dem Herzog von Ventadour nach Vienne bege¬
ben , um einige Streitigkeiten zwischen dem Gouver¬
neur von Lyonnois, Alincourt und dem Lieutenant ge¬
neral des Gouvernements, St . Chamond , bcyzu -
legen , und brachte nach glücklicher Beendigung dieses
Geschäfts den Rest des Jahrs mit Besuchung seiner
Güter in Brests zu , wobcy ihn viele vornehme Per¬
sonen begleiteten. Von da gieng er wieder nach Gre¬
noble zurück , und war daselbst im Rest des Winters
und des folgenden Jahrs .

Als hierauf im Frühjahr die von der reformirten
Religion stch in der Bearnischen Angelegenheit etwas
hitzig zeigten , so arbeitete er unermüdet zur Mä-
sigung , damit die Sachen nach dem Wunsch der Red-
lichgestnnten zur Zufriedenheit Sr . Majestät ausfal-
jen möchten . Um desto wirksamer hierauf zu ar¬
beiten und einer Scits dem König seine guten Gesin¬
nungen zu beweisen , andrer Seits ähnliche in denen
zu erwecken , welche durch Eigennutz oder Bcyspiel
mit in den Strom der Verführung hineingczogen wur¬
den , ersah er den Präsidenten du Eros, einen der ge¬
schicktesten Männer seines Standes in jeder Art von
Geschäften, und schickte ihn an den König , um Ihm

Sr zu
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zu berichten, welche Anstalten er getroffen hatte , um
die Provinzen in der Nachbarschaft seines Gouver¬
nements in Ordnung zu erhalten , welche in allem auf
ihn sahen , und von seinem Rath erwarteten , was sie
khun sollten.

Der Präsident wurde von dem König und den
Ministern um so günstiger ausgenommen , da der Ge¬
genstand seiner Reise angenehm war , und man von
seiner Geschicklichkeit und seinem Einfluß bey seinen
Religionsverwandtcn den für die Ehre des Königs
und die öffentliche Ruhe gewünschten Erfolg hoffte .
Er wohnte also der Versammlung derer von Bcarn
zu Orthex bey , und ermahnte sie angelegentlichst , sick-
hitziger Maasregeln zu enthalten , wozu übelge¬
sinnte Leute sie verleiten wollten , und zu bedenken :
„ daß die in ihren Angelegenheiten erfolgten Verände¬
rungen eine blosse nothwendige Folge der Gerechtig¬
keit des Königs und nicht eine Wirkung einer schlim¬
men AbstchtSr . Majestät gegen sie feyen . " — Hier¬
auf gieng er nach la Rochellc , wo man ansieng , den
gefährlichen Saamcn auszustreuen , der zu ihrem Ver¬
derben reifte , den er aber itzt noch im Keim zu ersti¬
cken suchte. Er erklärte den Aufrührern überall : von
dem Marschall dürsten sie sich keine Unterstützung ver¬
sprechen , noch sich im mindesten mit der Hoffnung
schmeicheln , daß er sich je unter dem Vorwand dcc
Religion von dem königlichen Interesse trennen wür¬
de , so lang die Pacifications - Edikte aufrecht erhalten
würden , und Se . Majestät Ihre gehorsame Uncer-

khancn von den andern unterschieden .

Gott ließ nicht zu , daß so heilsame Rath -

schläge befolgt wurden , und der Präsident hatte wei¬
ter nichts von seinen Bemühungen , als daß er we¬

nigstens
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«lgstcus ihre Aufrichtigkeit bewiesen hatte . Wir wer «

den ihn bald als das unglückliche Opfer einer Konspi¬
ration erblicken , weil er versucht hatte , gewisse Leute

von dem Abgrund zurück zu halte » / die sich mit eiucr

Verblendung , die ich eigentlicher Wuth nennen möchte ,
hineinstürzten .

Um diese Zeit wollte das Unglück Frankreichs ,
daß die Königin , Mutter Sr . Majestät , welche seit de¬

nen auf den Tod des Marschalls von Ancre erfolgten
Veränderungen am Hof , nicht von Bleis weggcgangcn
war (21 ) und ihren Aufenthalt als eine Gefangen¬
schaft , ihre Abwesenheit vom Hof als eine Verweisung
betrachtete , die ihr durch das Bewußtseyn ihrer Größe
und einige befondrc Ursachen zum Mißvergnügen noch
unerträglicher wurde ; daS Unglück wollte , sage ich , daß
sie sich mit Hülsedes Herzogs von Epernon nach An «

gouleme rctirirte , wo sie eS ihre erste Sorge scyn ließ,
diesen Schritt sowohl gegen den König , als gegen die

angesehensten Grossen des Reichs zu rechtfertigen , bey
welcher Gelegenheit sie denn auch an den Marschall ,
den sie, wie wir gesehen haben , während ihrer Regent¬
schaft jederzeit sehr hoch schätzte , folgendes Schreiben
erließ .

Mein Vetters

Die schlechte Führung der Angelegenheiten des

Königs , meines Herrn Sohns , ist den meisten sei¬
ner Unterthanen dermassen zu Herzen gegangen , daß
seit geraumer Zeit die Klagen und Protestationen der

Grössestcn und Weiseste » darüber mir zu Ohren ge¬
kommen sind , um ihm die Nachthcile davon vorzu¬
stellen , und ihn anzuflehen , auf abhülfliche Mittel
bedacht zu ftyn . Zu Blois durfte ich nicht reden , in¬
dem ich mich in der Gewalt derer befand , welche

S 3 ganz



ganz andre Gesinnungen hegen , und ich nicht glauben
lassen wollte , als ob mein Privat - Schmerz mich
von seinen , vksschon von fremden Leidenschaften einge«
gebenen , Willenömeynungen getrennt hatte . Endlich
aber trug doch der Rach der Rechtschaffenen und das
Gefühl der Mutterpflicht den Sieg davon , und ich
entschloß mich , Blois zu verlassen , wie ich auch mit
großer Gefahr lhat , um mich an einen Ort zu wen¬
den , wo ich Ihm mit Sicherheit vortragen kann ,
was jeder wünscht und meine Liebe von mir heischt.
Ich habe Ihn bereits gebeten , mir Mittel dazu zu
verschaffen , und bitte Sie andurch , Sie wollen mit
ihrem guten und getreuen Rath meine aufrichtigen Ge¬
sinnungen unterstützen , indem mir nicht unbekannt
ist , daß Sie die Unruhen kennen und beklagen , und
daß die vorzügliche Achtung , zu welcher Ihre .Vor «
treflichkeit Sie sowohl in als ausser dem Reich erho¬
ben hat , Ihren Vorstellungen ein solches Gewicht ge¬
ben muß , daß der König , gedachter mein Herr und
Sohn , die Wahrheit davon glauben und die crfor -

^ derlichen Gegenmittel anwendcn wird , um die augen¬
scheinliche Unruhe zu vermeiden , der ich mit den Em¬
pfindungen und den Besorgnissen eines Mutterherzens ,bald vorgebeugt zu sehen so eifrig wünsche , als dieß ,
daß Sie nach ihrer so großen Fähigkeit und so starkem
Einfluß auf alle mögliche Art sorgfältig dazu Mit¬
wirken möchten . Mit der Versicherung , daß die
Dienste , weiche Sie bey dieser wichtigen Gelegenheit
dem König , gedachtem meinem Herrn und Sohn lei¬
sten mögen , mich stark verbinden werden , Ihnen mit
der Thak die Achtung zu beweisen , die ich jederzeit
gegen Sie hegte , und zu verbleiben

Mein Vetter re . rc.

Diesem
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Diesem Brief fugte der Herzog von Epernvn

noch folgenden in seinem Namen bcy ;

Monsieur !
Die Achtung , die ich gegen Ihre Vortrefflich ,

keit hege , legt mir die Verbindlichkeit auf , Ihnen
von meinen Handlungen Rechenschaft zu gehen , bc-

sonders von dem Dienst , welchen die Königin Mut -

ter von mir verlangte . Ich halte mich versichert , daß
Sie einsehen werden , ich habe mich ihrem Befehl nicht

entziehen können , weil es nicht nur die Frephcit
einer so guten und großen Königin galt , sondern auch
das Interesse des Königs und das allgemeine Beste

seines Staats betraf . Bcyde liegen Ihr so sehr am

Herzen , daß Sie lieber jedes Elend erdulden , als ih¬
nen nur den mindesten Nachtheil zuziehen will . Dieß ,
mein Herr Marschall , ist es , was ' mich verbindet ,
sie ihrer Absicht gemäs , nach Angouleme zu führen ,
voll Vertrauens , daß der König diese Handlung nach
Seiner gewöhnlichen Güte und Gerechtigkeit beur -

theilcn wird , und daß die , deren Rath er darüber er .

fordern dürfte , und unter diesen besonders Sie , die -

selbe so auslegen werden , daß das gute Vernehmen ,
das zwischen Ihren Majestäten bestehen muß , da -

durch nicht unterbrochen werde , vielmehr die Ge¬

setze Gottes und der Natur mit denen des Staats

bestehen können , für dessen Ruhe Sie schon so viel

gethan und gelitten hat , daß die , welche nähere
Kenntmß davon haben , wie Sie mein Herr Marschall ,
Ihrer Entfernung von Blois unmöglich eine Unrech¬
te Deutung geben können » — Da Ihre Majestät
selbst an Sie schreiben , so will ich Sie nicht iän -

ger hier aufhalten , als nur um Sie noch angelegene -

lichst und freundschaftlichst zu bitten , mich zu lieben ,
Wie ich Sie ehre und hochachte , und mchtS sehnlicher

S 4 wünsche ,

1
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^ wünsche , als Ihnen durch meine Dienste zu beweisen,
daß ich iu der That bin

Mein Herr Marschall re . re.

Auf diese beiden Briefe antwortete der Marfchaü
durch die beydeu hier folgenden :

Madame !

Das Schreiben , womit Cw . Majestät mich zu
beehren geruhten , habe ich richtig erhalten und dar¬
aus Ihren Abgang aus Blois ersehen . Ich kann Ew .
Majestät nicht bergen , daß ich über diese Nachricht
sehr betroffen war , und daß sie mir empfindliches Miß¬
vergnügen verursachte , indem ich befürchtete , diese
Veränderung möchte nachtheiligen Einfluß auf die
Ruhe des Staats haben . Da indessen Ihro Maje¬
stät mir die Ehre erzeigen , mich zu versichern , daß
Sie nichts als gute Gesinnungen hegen ; so lebe ich
der Hoffnung , daß von Ihrer Seite nichts vorgenom «
men werden wird was nicht zur Zufriedenheit des
Königs gereichte . Was mich betrifft der ich durch
Pflichten und Verbindlichkeiten jeder Art so ganz zum
Dienst Sr . Majestät deS Königs bm , daß nichts je
vermögend seyn wird , mich unter keincrley Umstän¬
den davon abzubringen ; so kann ich weiter nüvrs als
Gott bitten — wir ich von ganzem Herzen thue — daß
er Ihnen , Madame , mit feinen heiligen Eingebun¬
gen beystehen wolle , zur Zufriedenheit Sr . Majestät
und zum Wohl seines Reichs ; mit der unrcrthänig -
sten Bitte , mir die Ehre zu erzeigen , zu glauben ,
daß ich jederzeit sey

Madame rc . rc.

An den Herzog von Epernon:
Monsieur
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Monsieur !
Ich bin Ihnen unendlich verbunden für die gute

Mcynung , die Sic von mir zu haben belieben , und
werde jederzeit suchen , mich durch meine Dienste darinn
zu erhalten . Aus dem Schreiben / womit die Kö¬
nigin !! mich zu beehren geruhte , ersehe ich ihre Ent¬
fernung von BloiS und Sie setzen hinzu , cs sey auf
ihren Befehl geschehen , daß Sie ihr hiebcy gedient hät¬
ten . Ich habe jederzeit vor allem , was von Ihnen
kommt , die schuldige Achtung gehabt ; allein da diese
Handlung in der That eine ausserordentliche ist , so
werden Sie mir gütigst erlauben , mein Herr Herzog ,
Ihnen mit der Frcyheit , welche mir die Eigenschaft
Ihres unterthänigsten Dieners , wozu ich mich bekenne ,
giebt , zu sagen , daß ich fürchte , sie dürfte vom Herrn
nicht so günstig angesehen werden , als Sie eö wün¬
schen möchten ; und ^ ie schlimmen Folgen , die sie nach
sich ziehen kann , mochten zum Theil Ihnen zur Last
gelegt werden . Da nun die guten Diener Sr . Ma¬
jestät allgemein besorgen , diese Veränderung möchte
nachtheiligcu Einfluß auf den Staat haben , so kommt
es Ihrer Klugheit , und dem grossen Einfluß , den Sie
bey dieser Fürstin haben , zu , dafür zu sorgen , daß
alles zur Zufriedenheit des Königs ausschlage ; was
man von Ihrer guten Leitung hoffen darf . Was mich
betrifft , der ich nie einen andern Zweck als seinen Dienst
und nie ein angelegneres Interesse als das Seinige
hatte , so bin ich entschlossen , mich zum Stamm
zu halten ( 22 ) , wie es auch kommen mag und mich
durch keine Rücksicht aus den Schranken meiner Pflicht
ziehen zu lassen. Hierin « habe ich jederzeit meine
hauptsächlichste Zufriedenheit gesucht . Eine ganz beson-
dre würde k6 mir noch gewähren , wenn ich so glücklich
wäre , Ihnen beweisen zu können , daß ich bin

Mein Herr Herzog , rc . : e .
S 5 So -
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Sobald er diese Depesche erhalten hatte , schickte
er die Originale selbst sogleich an den König , mit ei¬
ner Abschrift seiner Antwort darauf , und bestattigte
Ihm durch diesen neuen Beweis seiner redlichen Ab¬
sichten und seiner langen Treue ans eine angenehme
Art die Uebcrzeugung , die Er schon lange von beyden
gehabt hatte . Auch gab ihm der König vor mehreren
Standespcrsonen das Zeugniß : „ Er sey ganz versi-

„ chert , daß der Degen des Marschall von LesdiguiereS
„ Ihm nicht fehlen werde , um Sein Ansehn zu er-

„ halten , und Seine Krone ganz auf Seine Nachfol «

„ gcr zu bringen ? ' — Wir werden anderswo sehen,
wie kurz darauf die Unzufriedenheit der Königin Mut¬
ter und derer , die ihre » Anhang ausmachkeN , öffent¬
lich ausbrach , und der Marschall nebst einigen an¬
dern Groffen , Befehl erhielt , die Waffen zu ergrei¬
fen , um den darauf erfolgten Unordnungen Einhalt
zu thun .

Zehntel
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Zehntes Buch.

Erstes Kapitel.
Der Marschall begünstigt zum Vortheil Frank¬
reichs die Unternehmung des Herzogs von

Ossuna , sich zum ^önig von Neapel
zu machen .

"*^ a der Hauptzweck der Sorgen und .Gedanken des
Marschalls dahin gieng , in allen Dingen das Wohl
und die Größe des Staats zu befördern ; so zeigte
sich ihm eine schöne Gelegenheit hierzu in Italien , die
er um so mehr nutzen zu müssen glaubte , da sie ganz
in seinen Plan paßte und Frankreich das Mittel er¬
leichtern konnte , sich für den Verlust schadlos zu has-
ten , den es verschiedentlich erlitten hatte .

Dom Pedro Giron , Herzog von Hssona , Vice-
könig von Neapel, einer der glänzendsten seines
Jahrhunderts , von dem man sagen kann , es war
nichts klein an ihm als seine Statur , dem aber sein
gegenwärtiges Glück noch nicht genügte , war am
spanischen Hof misvergnägt worden, und im Verdacht,über einem großen Anschlag zu brüten , indem Ehr¬
sucht und Rachsucht ihn gleich sehr beherrschten ; Lei¬
denschaften, die sich wechselseitig anfeuern und die
Menschen zu den äußersten Wagestücken anspornen .

La



La Vern 'ere , ein Adelicher aus Frankreich , Ka -
pltain vvn seiner Garde , der in großem Kredit bey
ihm stund , sowohl weil er ein sehr geschickter Mann
als auch , weil er Franzose war , folglich von einer
Nation , für die der Herzog ganz besondre Zuneigung
bezeugte , dieser la Verriere also hatte sich , als er
den Herzog in einer solchen Stimmung sah , darüber

gegen de Veynes , einen Adclichen aus Dauxhinä und
«inen seiner Freunde erklärt , und beyde waren der

Meynung : man dürste diese Gelegenheit nicht ver -
»rachlaßi

'
gen , und es könnten große Vortheile daraus

für die Fürsten erwachsen , welche dabcy interessirt
find , die Herrschsucht der Spanier zurück zu drän¬
gen . De Veynes reiste zurück nach Frankreich , um
darüber mit den Staatsministern , besonders dem
Kanzler zu kommun iciren , dem er zuerst Nachricht
davon gegeben hatte , und entdeckte die Sache auch
unterwegs , als er durch Turin kam , dein Herzog
von Savoyen . und nachher noch umständlicher dem
Marschall , unter dessen Leute er bald daraus kam »

Diese beyden nun , der Herzog und der Mar¬
schall , fanden die Sache wichtig , und schrieben durch
ihn selbst an die Minister , welche , in Rücksicht auf
das Vcrhältniß des Marschalls mit dem Herzog und

darauf , daß sie beydc am nächsten bey der Hand wa¬
ren , folglich die Sache am besten lenken könnten ,
der Meynung gewesen waren , sie ganz ihrer Sorg¬
falt zu überlassen . Sobald also de Veynes wieder

bey ihnen zurück war , schickten sie ihn nach Neapel ,
mit Briefen an den Mcekönig , um ihm jede Hülst
Leistung anzubieken , worüber er sich jedoch nicht er¬
klären sollte , bis er ihn zu Ausführung seines Plans
würklich entschlossen sähe.
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Indessen arbeitete la Vcrriere ohne Zeitverlust
daran , seine Unzufriedenheit zu nähren und zu ver¬
größern , und ihn einer mächtigen Unterstützung von
Seiten Frankreichs zu versichern . Er stellte ihm
vor : er könnte nie eine schönere Gelegenheit finden ,
sein Glück durch eine seines großen Namens würdige
Unternehmung gegen die Bemühungen seiner Feinde
zu sichern. Er habe eine Armee von fünfzehn bis
scchzchntausend Mann auf den Beinen ; zwanzig Ga¬
leeren und zwanzig Galionen , wohl gerüstet untz
wohl bemannt , nebst dem größten Theil der Artille¬
rie des Reichs und den besten Plätzen ; die Konjunk¬
tur sey um so vortheilhafter , da beynahe alle euro¬
päischen Machte jetzt an der Erniedrigung des Hause »
Oestreich arbeiteten ; Tcutschland sey voll Unruhen
und im Aufstand , und der Kaiser durch den Böhmi¬
schen Krieg sehr in Verlegenheit , so daß er also nicht
zu fürchten hätte , Spanien möchte von dieser Seite
her den gewöhnlichen Bestand erhalten ; vielmehr
müsse man im Gcgentheil , um Teutschland zu Hülfe
zu kommen , Flandern entblößen , wo die Holländer auf
dem Punkt seyen , den Stillstand zu brechen ; der
Herzog von Savoyen erwarte nur die Gelegenheit ,
um in Montferrak und dann ins Herzogthum Moy¬
land cinzufallen . Von Spanien selbst habe man gar
nichts zu fürchten , da es so sehr menschenarm sey ;
von Sicilien noch weniger , wegen der augenscheinli¬
chen Gefahr , die in Ansehung türkischer Einfälle dar
Mit verbunden wäre , wenn man die Besatzungen her-
auöziehen wollte . Da man also dem Königreich
Neapel von keiner Seite her zu Hülfe kommen könr
ne , so werde es ihm sehr leicht fallen , darinn alles
anzufangen was er wollte . Er werde sich Meister
davon gemacht haben , ehe der König von Spanien
Anstalt machen könnte , es ihm zu verwehren . So -

bald
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bald er sich erklärt haben würde , würde er sich von
Frankreich und den übrigen europäischen Potentaten
unterstützt sehen. Auch der Umstand würde seiner
Absicht gut zu statten kommen , daß nämlich seine Ar .
mee aus vier Nationen zusammengesetzt sey , Franz «,
sen , Italienern , Walonen und Spaniern ; denn die
Franzosen würden unbedingt alles thun , was er woll¬
te , die Italiener , blos für ihr Vaterland eingenom -
men , würde er mit leichter Mähe auf seine Seite zie.
hen ; da es nicht wahrscheinlich wäre , daß die Walo -
nen und Spanier sich sogleich empören würden , so
müßte man es mit ihnen anders angreifen , Meutcrey
wegen schlechter Zahlung unter ihnen erregen , ihnen
zeigen , daß der Fehler gar nicht am Herzog liege ,
sondern blos an den königlichen Beamten , und unter -
dessen sich die kicbe der Soldaten dadurch erhalten ,
daß er ihnen von seinem eigenen Geld gäbe ; wie er oft
that . Er muffe sich freygebig gegen die Chefs erweisen ,
freundlich gegen sie seyn , sie liebkosen , was er alles
mit so guter Art zu thun verstände . Wenn sie sich
dann empört hätten , müsse man ihnen vorstellen , jetzt
sey keine Sicherheit mehr für sie , und Reue sey ge¬
fährlicher noch als das Vergehen ; dann würde es
nicht schwer halten , sie zu allem zu vermögen , was
man mit ihnen anfangen wolle . Wenn nun diese
Schwierigkeiten überstiegen wären , zeigte sich eine
neue , welche beträchtlich schiene , mit der er jedoch
auch leicht zu Stand kommen könnte : nemlich die
Ankunft des Prinzen Philibert von Savoyen , Ge¬
neralissimus zur See , der von dem König von Spa¬
nien nach Neapel geschickt wurde , unter dem Vor¬
wand , daselbst eine Flotte zum Kreuzen gegen die
Türken auszurüsten , im Grund aber , um über das
Betragen des Vicekönigs zu wachen , gegen den man
täglich stärkern Verdacht faßte . Das Mittel nun

da »
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dagegen bestünde darinn , daß , da man ihm weder
Mannschaft noch Schiffe versagen könnte , er ihm so
wenige als möglich von den erstem , und von den übri¬
gen nur die gäbe , auf die er sich nicht verlassen könnte .
Ueberdieß komme dieser Prinz auch nur mit den Ge¬
nuesischen Galeeren und dem Sicüianischen Geschwa¬
der , also mit einer weit schwächern Macht als die des
Vicekönigs ; und wenn er mit seiner Ausrüstung fer¬
tig wäre , würde er genug zu thun haben , sich den
Streifereyen der Türken und der Venetianer zu wi -
versetzen, welche letztem einige Neapolitanischen Kauf -
lcuten gehörige Barguen mit Getraide beladen , weg -
genommen hakten , und sich anschickten , das Ding
noch weiter zu treiben . Die Ankunft des Prinzen
könne ihn also nicht besorgt machen ; alles fty ihm
vielmehr günstig . Dabey lag er ihm sehr an , die
Maske abzunehmcn , indem die Fürsten , von denen
er Eeystand zu erwarten hätte , Bedenken kragen
würden , ihn ihm zu leisten , bis er sich erklärt hätte ,und sie Festigkeit in seinen Angelegenheiten sähen , da
sie nicht muthwillig mit dem König von Spanien brc -
chen und einen Krieg anfangen wollten , dessen Aus¬
gang so zweifelhaft wäre . >— Indessen konnte doch
la Vertiere für dießmal nichts bestimmtes aus dem
Herzog erzwingen , der sich lange bedachte , che er sich
ganz entschloß , indem er die Höhe des Felsen , den er
erklimmen wollte , mit den Augen maos , und überleg¬
te , daß wenn das Hinaufsteigen schon sehr mühsam
ist , der Herübsturz noch weit gefährlicher scyn würde .

De Veynes kam hierüber nach Neapel zurück»und la Verriere nahm seine letzten Versuche bey dem
Vicekönig wieder vor , und bereitete ihn vor , die An¬
träge zu hören , welche ihm im Namen des Herzogsund des Marschairs gemacht werden sollten , deren

Vel «
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Vermittlung ihm , wie er bezeugte , angenehm war ,
indem beyde zwcen große Männer wären , die er seit
langer Zeit sehr schätzte, und auf deren Wort er sich
gänzlich verlassen zu können glaubte . Nachdem er
de Veyns verschiedcnemal allein gesprochen hatte , hielt
er seine Absicht weiter nicht vor ihnen geheim , und

gab ihnen eine Art von Versicherung darüber , daß er

ssch erklären «volle , wenn er kräftig unterstützt würde .

Unterdessen waren der Herzog und der Marschalk
der Mcynung , es sey nochwcndig für sie , am Hof
« inen Minister zu haben , an den sie sich ganz beson¬
ders wenden könnten , und hatten zu dem Ende Dea -

geant erhalten , dessen sie um so mehr benöthigt zu
seyn glaubten , da ausser dem großen Kredit , worinn
er bcy dem König stand , die Wichtigkeit der Sache
auch Stillschweigen , Eile und Geschicklichkeit erforder¬
te ; Eigenschaften , durch die er sich besonders em¬

pfahl ^ und die ihm vielleicht endlich den Neid derer

zuzogen , die am Staatsruder saßen .

Der Herzog und der Marschall welche unterdes¬
sen, wie gewöhnlich durch la Farc , mit einander kom-

municirten , betrieben am Hof ernstlich den Entschluß
der Minister , in Ansehung des dem Bicckönig ver¬

sprochenen Bcystands . Sie stellten vor : da die

Sache in der That von vielen Umständen , besonders
von der Zeit , abhänge , die sich gegenwärtig ganz nach

Wunsch finde , so sey zu fürchten , es möchte sich,
wenn man länger zaudre , hierinn eine Veränderung

ereignen ; und da überdieß die Unterhandlung , was

man nicht vermeiden könne , durch mehrere Hände

gehen müsse , so möchte sie nicht lange mehr so ge-

heim bleiben , wie bisher . Diese Bewegung würde un¬

fehlbar andere nach sich ziehen ; cs seyen in der Lom-
bardey
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Sardey sehr gedrückte Städte , die man , wenn man
ihnen auch nur ein wenig die Hand HHte , zum Auf¬
stand bringen könnte . Der Stillstand

'mit Flandern
gehe zu Ende ; den Holländern werde es lieb seyn,
diese Gelegenheit nutzen zu können . und so
würden sie mit ihrer ganzen M '. cht dazu beytra --
gen ; sie beyde hätten den Fürsten von Dramen fra¬
gen lassen , ob er nicht Theil daran nehmen wollte ,
und hätten ihn sehr geneigt dazu gefunden ; man wäre
sogar bereits gleichsam mit ihm übereingckommen , so¬
bald der Vicckönig die Maske ab genommen hätte ,
wolle er eine gute Anzahl Schiffe in die Meerenge
schicken , um sie den Spaniern zu verlegen ; kurz al¬
les scy so gut vorbereitet , daß man sich einen gute «
Ausgang davon versprechen müsse.

Der Prinz von Piemont , der damals am Hof
war , um seine Vermälung zu vollziehen , und Cre «
quy , ließen sich die Sache aufferst angelegen seyn,
und drangen sehr auf den Entschluß des Staatsralhs ,
der in mancherley Meynungen hierüber gerheilt war .
Die einen glaubten , man müsse sich der Sache öffent*
lich anrrehmcn , nur mit zweckmäßiger Sicherheit und
Vorsicht ; die andern waren nicht dieser Meynung ,
aus dem Grunde , weil dieß alles blos eine Lisi des
Spanischen Staatsraths fty , um zu machen , daß
der König sich unvorsichtig erklärte , und dann die
Schuld des Bruchs auf Ihn zu schieben» Dreß ver¬
zog denn freylich die Sachen in die Länge . Dazu kam
noch , daß die Entfernung der Königin Mutter , wel¬
che Blois verlassen hatte , und mit der man in Unter¬
handlung stand , die Minister so stark beschäftigte ,
daß sie nicht auf auswärtige Angelegenheiten denken
konnten , die ihnen ohnehin auch nicht so am Herzen
lagen , - wie man hätte wünschen mögen » Hiezu trug

N . Denkwärvigk . VIII . B . T auch



auch die Aufmerksamkeit nicht wenig bey , welche die
Günstlinge alff die Vergrößerung ihres Glücks wen¬
deten ; so daßRhr Privatintereffe beynahe ihre ganze
Sorgfalt und ihren Geist ausschließlich beschäftigte .

Auf der andern Seite hatten la Verriere und
de Veyncs den Vicekönig so geschickt zu behandeln
gewußt , daß er entschlossen war , vorzuschreiten ,
wenn er nur erst wüßte , wie er unterstützt werden

sollte. Und da sein Hauptinteresse war , unterdessen
in den Waffen zu bleiben , so fehlte es ihm nie an ei«

nem schicklichen Vorwand , seine Truppen beyzube -

halten und zu vermehren , besonders Franzosen , die
er sogleich anstcllte , indem er sich besonders günstig
gegen sie bezeugte , worüber die andern Nationen

nicht wenig eifersüchtig waren , vorzüglich die Spa¬
nier , welche nicht ohne großes Mißvergnügen mit

ansehen mußten , daß er die so gut behandelte , die

sie für gebohrne Feinde ihrer Nation ansahen .

Die Regenten von Neapel (23 ) schöpften Ver¬
dacht gegen ihn , versuchten , ihn dahin zu bringen ,
daß er seine Macht vertheilte , und schlugen ihm un¬
ter andern Gelegenheiten dazu den Krieg , zu dem sich
die Venetianer gegen sie rüsteten , vor , damit er sei¬
ne Schiffe ins Meer ausschicken und seine Truppen
nach den Plätzen abgehen lassen möchte , welche an
der Küste des Adriatischen Meerbusens liegen ; allein

so wie er sich durchaus geschickt aus allem heraus zu
winden wußte , was sich seiner Absicht hätte entgegen¬
setzen können , so gab er ihnen auch hier zur Ant¬
wort : aus Respekt gegen den Prinz Philibert wolle
er diesen Krieg gegen die Venetianer ihm überlassen »
Ueberdieß hatten sie ,hundert Schiffe , gegen die er mit

seinen zwanzig vernünftigerweise nichts unternehmen
könnte »
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könnte . Die Besetzung der Platze an der Küste be¬
treffend , ließ er sich willig dazu finden , weil dieß
ohnehin in seinen Plan paßte , ec schickte also Spa¬
nier hin , die den Regenten nicht verdächtig ftyn
konnten , die aber ganz von ihm abhiengen , indem sie
seit langer Zeit an sein Interesse und sein Glück ge¬
bunden waren . Er war auch noch so schlau gewesen ,
um auch den Hellsehendsten Staub in die Augen zu
streuen , sechstausend spanische Musketier ins Zeug¬
haus von Neapel zu legen , gute Leute , die ihm je¬
derzeit gefolgt und so gut als feine Creaturen waren.

Allein die Regenten , die auf alle Art seine Ar¬
mee schwachen wollten , hatten einen neuen Einfall,
dem ein minder verschlagener als er schwerlich entgan¬
gen wäre. Sie hatten beschlossen , ihm vorzuschla¬
gen : er möchte alle seine andern Truppen behalten,
und nur die Franzosen abdanken, die ihnen verdächtig
seyen , sowohl wegen der Anzahl , als wegen ihres
mit dem andern Nationen unverträglichen Humors.
Allein er bog diesem Streich durch eine seiner würdi¬
gen Feinheit aus. Denn sobald er Wind von diesem
Schluß hatte , so gab er Befehl, daß sie alle en
Korps zu ihm kommen sollten , ihren Abschied zu verlan¬
gen, damit sie sich entfernen, aber die Seeleute von ih¬
rer Ration mitnehmen könnten,die aufseinen Schiffen
dienten. Da sie nun öffentlich Vorgaben, sie wollten
in Venetianische Dienste gehen , und die Regenten
nicht wollten , daß ihre Feinde durch ein so beträchtli¬
ches Korps verstärkt würben ; überdieß auch ihr«
Schiffe dadurch leer und unbrauchbar geworden wä¬
ren , so baten sie ihn , sie zu behalten .

T s Zwey«
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Zweytes Kapitel .
Verfolg der Unternehmung des Herzogs

von Ossuna.

hatte denn der Herzog von Qffuna die ver¬
schiedenen Hindernisse überstiegen , die ihm durch seine
Feinde erregt worden waren und alle nöthigen An -
staken zur Ausführung seiner Unternehmung getrof¬
fen . La Berricre und de Veyne ließen ihn gar nicht
an einem mächtigen Beystand von Seiten Frank »
reichs zweifeln . Er hatte heimlich mit denen von
Venedig durch ihren Residenten zu Neapel unterhan¬
deln lassen , um sie so wie die andern Italienischen
Fürsten auf seiner Seite zu haben , die nicht vom
Spanischen Anhang sind. Indessen waren sie doch
nicht entschlossen , etwas zu thun , ehe er sich öffent¬
lich erklärt hätte .

Dann hatte er auch dem Papst allen Verdacht
zu benehmen gewußt , als wollte er etwas gegen daS
Patrimonium Petri unternehmen , und hatte den
Heiligen Vater durch seine Absichren sehr erbaut , oh¬
ne ihm indessen das Geheimniß davon zu entdecken x
er schickte ihm seinen natürlichen Sohn , Dom Pedro
Girou mit einem großen Zug und prächtigen Geschen¬
ken für den Kardinal Borghese , Nepoten Sr . Hei¬
ligkeit , um die Gnade seiner Legitimation zu erlan¬
ge » , die er auch erhielt » — Von dieser Seite hatte
er also nichts zu fürchten und seine Partie war so gut
gemacht , daß er sich mit Wahrscheinlichkeit einen gu¬
ten Erfolg davon versprechen konnte .

Indessen stellte la Verriere ihm ohne Unterlaß
die aussttste Gefahr vor , worein längere Zögerung

ihn
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ihn stürze ; denn Unternehmungen dieser Art führe
man nie ungestraft nur halb aus ; da er Spanien ein¬
mal verdächtig worden sey , werde er daselbst keine
Sicherheit weiter für sich finden ; er wisse wohl , daß
selbst bloße Vermuthungcn einer Untreue dort nicht
Verzeihung fänden ; die schönen Versprechungen /
welche der König sein Herr ihm mache, seyen weiter
nichts als eine Lockspeise , um ihn nach Madrit zu lo¬
cken , worauf man ihn der ganzen Strenge der Justiz
überliefern würde ; die Vornehmsten im Königreich
Neapel , die offenbar gegen ihn verbündet seyen , wie¬
wohl das ganze Volk ihm anhange , würden ihn nie
in Ruhe lassen , so lang er nicht Herr über sie sey ,
und sie ihn nicht im Stand sähen , sie als Unkerkha «
nen zu züchtigen , statt sie als Feinde zu bekämpfen;
um nicht weiter gcnörhigt zu seyn , von seinem Be¬
tragen Rechenschaft zu geben , müsse er sich über die
Gesetze empor schwingen , und diesen letzten Sprung
wagen , der von nun an seine einzige Rettung und
seine einzige Hofnung wäre ."

So zur Ausführung gedrängt hatte er sich
endlich dazu entschlossen , weil der Neapolitanische
Adel eine neue Deputation gegen ihn nach Spanien
abgeschickt hatte , und weil er überdieß auch wußte,
daß seine Anhänger anficngen nachzugeben, und keine
Entschuldigungen mehr wußten , um fein Betragen
zu beschönigen . Wirklich hatte man dort Wind von
seiner Jnrrigue bekommen, und sein Verwandter,
der Herzog von Uzeda , Günstlmg des Königs , wuß¬
te nicht mehr , wie er ihn vertheidtgen sollte. Dieß
alles also hatte ihn endlich zu dem Entschluß gebracht-
sich nicht weiter zu verstellen; er wollte aber nur erst
bestimmt wissen , was er von Frankreich hoffen dürste,
wohin de Veyne zurück gereist war.

Tz Der
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Der Herzog von Savoyen und der Marschall
d » sie jetzt die Gelegenheit reif und alles in gmer Ver¬

fassung dazu sahen , drangen nun in allen ihren De¬

peschen auf Vi ? Er . rschließung des königlichen Staats -

rachs , der fichsenvlrch nach einer langen Bcrathschka -

gung gegen Creguy Darüber erklärte , um sie dem

Marschall zu wissen zu than , dem er folgendes dar¬
über schrieb : „ er möchte fortfahren , mit dem Herzog

„ von Qssuna zu unterhandeln , und ihm unter der

„ Hand jede Versicherung von Beistand geben ; näm - ,

„ lich , daß man dem König von Spanien nicht gegen

„ ihn beystehen , daß man ihm zu land und zur See

„ Truppen in verschiedenen Haufen zukommen lassen

„ werde z man wollte aber den Namen des Königs da «

„ bey nicht mit ins Spiel bringen , damit wenn die

„ Sachen eine andere Wendung nähmen , und der

„ Herzog von Qssuna sich etwa mit dem König von

„ Spanien wieder auf einen guten Fuß setzte , man

„ Sr . Majestät nicht vorwerfen könnte , einem Re -

, ,bellen gegen die Krone Spanien , mit der man im

„ Frieden stände , beygestanden zu haben . Dabey rickh

„ man ihm sich nicht durch die Hitze derer Hinreißen

„ zu lassen , die vielleicht dabey weniger Frankreichs
„ als ihren eignen Vortheil vor Augen hätten , und

„sich dieser Sache blos um des eignen Nutzens wil-
„ ten annähmen , den sie daraus zu ziehen gcdäch »

„ ten, " — worunter sie den Herzog von Savoyen

verstanden .

Diese ohne Zweifel sehr billige Zurückhaltung
war wohl zum Theil Ursache , daß die Sachen zu
Neapel nicht so grenzen , wie man gehofft hatte .
Denn der Herzog von Offunna wollte öffentlich unter¬

stützt seyn , ehe er sich erklärte . Indessen würden sich

hierinn noch immer Auskunstsmittel haben treffen
lassen,
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lassen , die seiner Absicht sowohl als der des köm'
gli,

chen Staatsraths Genüge gethan hätten . Denn aus¬
ser dem , daß die Sache im Grund wirklich richtig
war , würden auch der Herzog von Savoyen und der
Marschall, beydes große Meister in der Kunst zu un¬
terhandeln , schon für das übrige gesorgt haben ; allein
was sie ganz verderbte , war die Eyfersuchk, welche
Luynes gegen Deageank gefaßt hatte. Er ließ diesem
sagen , er verlange die Fortsetzung seines Ministeri¬
ums nicht weiter ; was man nach den ausgezeichne¬
ten Diensten , die er von ihm empfangen hatte , sehr
befremdend fand . Die welche nun bisher mit Dea-
geant von Seiten des Vicekönigs unterhandelt hat¬
ten , wurden darüber stutzig , und wollten nicht mit
einem andern Minister eine Unterhandlung wieder
anfangen, die sie mit diesem geführt hatten , der ihr
Geheimniß besas , und ihnen angenehm war ; sie lie¬
ßen also jetzt alles liegen , und zogen sich zurück.

Deageant , der die Wichtigkeit dieser Angele¬
genheit kannte , und wußte , daß sie zum Theil von
der Verlängerung seiner Geschäftsführung abhieng,
hatte sich auch würklich Mühe gegeben , deren Fort¬
dauer nur auf so lange wenigstens auszuwürken, bis
dieß Geschäft vollendet wäre , oder sich ganz zerschla¬
gen hätte ; allein aus einer unvernünftigen Leiden¬
schaft zog Luynes sein Privatintereffe jedem andern
vor , ließ Deageants Verlangen nicht statt finden , und
ruhte nicht , bis er ihn vom Hof entfernt hatte (24).

Da jetzt de Veynes wieder zu dem Marschall
zurück kam , vermuthete dieser gleich , dieses Unge¬
schick möchte die ganze Lage der Sache ändern , und
da sie nicht mehr so gut bey dem König empfohlen
würde , noch durch so geschickte Hände gienge wie biö-

T 4 her,
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her , so müßte sie unfehlbar scheitern . Indessen ließ
er doch de Veyne seine Reise fortsctzen , der Key seiner
Ankunft zu Neapel die Sachen in einer ganz andern
Lage fand , als er erwartete . Denn nicht nur hatte
der Herzog unterdessen feinen Entschluß geändert , son¬
dern wollte seht sogar sich wieder auf einen guten
Fuß mit Spanien sehen , und gegen alles Zureden
der Ausländer unbestechlich scheinen , zu welchem En¬
de er zween Spanier hinter den Tapeten des Zim¬
mers , worin » er ihm sprach , versteckt hakte , damit
sie ihm zur Rechtfertigung dienen könnten . Allein
de Veyne merkte dieß , ohne zu thun , als wüßte ers ,
und sagte ihm weiter nichts Besonderes , woraus sie
hätten VorLhcil ziehen können .

Wirklich stieg auch der Verdacht kn Spanien so
hoch , daß man es nicht länger verborgen halten
konnte , und der Kardinal Borgia , der zu Rom war ,
Hatte Befehl erhalten , sich nach Neapel zu verfügen ,
um den Vieekönig zu überraschen . wie er auch khat,
und ihm die Regierung abzunehmen . In dieser au¬
genscheinlichen Gefahr nun hatte er den Plan sich
zu erheben in den sich zu behaupten verwan¬
delt , was ihm dennoch unmöglich war ; und nach
vsterm Aufschub mußte er endlich doch nach Spanien ,
um von seiner Verwaltung Nachricht zu geben .

So scheiterte also dieß wichtige Geschäft , das
gleichsam auf den höchsten Punkt seiner Vollkommen¬
heit geführt worden war , zum großen Verdruß des
Marschalls und des Herzogs von Savoyen , die eS
durchgesührt zu sehen wünschten , zum gemeinschaft¬
lichen Vorcheil der Christenheit , in welcher die un -
gemessene Ehrsucht der Spanier nachher Unruhen
verursachte , die noch dauern , und sie gleichsam in

einem
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einem allgemeinen Brand erhallen . — Ich würde
mich nicht länger chey diesem Gegenstand aufhalten ,
da der Grund davon hier zu Ende ist , wenn ich nicht
glaubte eine unangenehme Lücke zu lasten , wenn ich
das fernere Schicksal dieses Ausländers weg ließe ,
den der Ruf uns als einen großen Mann schilderte ,
und vielleicht dürste es dem Leser lieb feyn , ihn et¬
was genauer kennen zu lernen , als ec bisher nicht
konnte .

Der Herzog von Ostunna hatte seine Jugend in
Flandern mit Ehre zugebracht ; kam dann an den
Hof , um an den Ehrenstetten Antheil zu nehmen ,
welche hier Männern seines Standes , eines der er¬
lauchtesten in Spanien , zu Theii werden , und wur¬
de als Vieekönig nach Sicrllen und nachher nach Nea¬
pel geschickt, wo er sich in allen Theilen seiner Amts¬
verwaltung vortreflich bewies . Ich nehme diese bey-
den Völker zu Zeugen , wie Heuer ihnen sein Anden¬
ken noch seht ist. Er arbeitete die Türken durch einen
unaufhörlichen Krieg zusammen , wo er so häufige
Vorthcile davon trug , daß wenn die Christenheit ih¬
nen viele Männer wie dieser , entgegenstellte , fie
bald für die ihr daher widerfahrene » Beleidigungen
Genugthuung haben würde .

In Ehrensachen , als Mann von Much , stand
er keinem andern nach . Er hatte eine ganz bewun¬
dernswürdige Schnelligkeit dcS Geistes , mit einer
sehr Hellen Bcurtheilungskraft verbunden ; und man
erzählt von ihm eine Menge Antworten und Hand «
langen der Gerechtigkeit oder Billigkeit , welche das
Ansehn einer inspirirten Weisheit haben . Er war
edelmüthig und fteygebig so sehr als ein Mann sei¬
nes Jahrhunderts , und ausser den auffallenden Pro -

T z hm
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ben die er davon wahrend seiner Regentschaften abge¬
legt hatte , legte er auch auf seiner Rückreise nach
Spanien so große Beweise davon an den Tag , daß
man mit Bewunderung davon sprach . Auf dieser
Reise wurde er zu Montpellier zu einem Ball gebeten,,
und erhielt von einer der Damen eine kleine goldene
Aehre , die sie auf ihrem Kopfputz stecken hatte , und
die er auf seinen Hut steckte ; sogleich schickte er hin
und ließ eine andere holen , von Diamanten von
großem Werth , die er ihr gab , mit der Bitte , sie
ihm zu lieb zu tragen . — Ich übergehe eine Menge
ähnlicher Handlungen, die von ihm während seiner
Reise bekannt wurden , und die Geschenke an Geld ,
das er bey verschiedenen Gelegenheiten mit vollen
Händen ausstrrute. —- Als er in Spanien zurück
war , hielt er sich , unter dem Bcystand des Herzogs
von Uzeda noch lange gegen seine Feinde ; bis sie es
endlich bey erfolgter Regicrungsveranderung dahin
brachten , daß er auf das Schloß Alameda verwiesen
wurde , wo er einige Monate darauf starb , nicht oh¬
ne Verdacht , daß sein Ende nicht natürlich gewesen
sey. Doch , kommen wir wieder nach Frankreich zu¬
rück , von wo wir uns lange genug entfernt hatten»

Drittes Kapitel .
Reise der Prinzessin von Piemont durch Dau¬

phine. Reise des Marschalls nach Hof, wo
er Herzog und Pair wird.

§ ) ie Vermutung Christinens von Frankreich mit
dem Prinzen von Piemont Victor Amadeus , war
unterdessen vollzogen worden ', und beede nahmen am
vier und zwanzigsten September Abschied vom Kö¬

nig.
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Mg. — Um eher in Piemont zu seyn , und daselbst
die Prinzessen persönlich zu empfangen , reiste dev

Prinz zuerst ab , und sie , begleitet von dem Gros -

prior ihrem natürlichen Bruder , der Herzogin von
Vendome , und vielen andern Herrn und Damen

folgte ihm in kleinen Tagrcisen , und wurde auf ih¬
rer Reise in den Städten deS Reichs mit den ihrem
Stand gebührenden Ehrenbezeugungen empfangen .

Vor ihrer Abreise von Hof hatte man die Au¬

gen auf den Marschall geworfen , um sie zu beglei¬
ten , und bey dieser Gelegenheit die Honneur von
Frankreich zu machen ; weil aber die Großen des
Reichs und die Prinzen selbst darüber eifersüchtig
wurden , so wurde für gut befunden , dieß Geschäft ,
dem Grosprior aufzutragen , der vom Hause war ,
und allem Streit darüber ein Ende machte .

Als die Prinzessin eine Meile von Grenoble
war , fand sie den Marschall , die Parlements » und
Finanzbeamten und die Burger in drey abgesonder¬
ten Korps , und unter ihnen eine große Menge Adel »
Nachdem die Reden durch alle Korps an sie gehalten
waren , setzte sie ihren Weg fort , und als sie auf
hundert Schritt von der Stadt kam , wurde sie durch
fünfzehnhundert Mann von der Bürgerschaft salu -
tirt , die unter dem Weg auf einer großen Wiese in
Schlachtordnung gestellt waren . Als sie am Thor
war , das man mit allen bey feyerlichen Einzügen
gewöhnlichen Verzierungen ausgeschmückt hatte , trat
Demviselle de Sillon ein sehr schönes Mädchen , als
Nymphe gekleidet aus einer künstlichen Grotte hervor ,
hielt eine Anrede an sie , in Versen von meinem
Machwerk , und überreichte ihr die Schlüssel der
Stadt . Auf dieß Kompliment folgte der Schall der

Trom -



Trompeten und der Donner des Geschützes , unter
welchem die Prinzessin unter dem Baldachin nach der
Kirche U. L. F . geführt wurde . Nachdem sie ihre
Andacht öffentlich gehalten hatte , trat sie in dem Logis
Les Marschalls ab , und begab sich nach dem für sie
Bereiteten Appartement .

Den Rest des Tags brachte sie mit Annahme
der Aufwartung des Parlements , der andern Justiz -
Kollegien , der Skadtdeputirten , des Adels und der
Damen zu , welche die Marschallinn ihr prascntirte ,
« nd welche sie auf den Abend zu einem Ball zusam¬
men bat , wo sie den Ruf rechtfertigten , in dem sie je¬
derzeit standen , mit von den schönsten im Reich zu
seyn . Zween Tage darauf legte die Prinzessin den
« rstcn Grundstein zum Sanck Marien Kloster , eines
seit kurzem von dem stetigen Franz von Sales , Erz -
Bischofs von Genf gestifteten Nonnensiists . Nach¬
dem sie der Ceremonie in eigner hoher Person beyge«
wohnt , und freygebig zu dem Bau beygetragen hatte ,
gierig sie am andern Tag nach Chambery ab , wobey
der Marschall sie begleitete , und dann nach seinem
Hause zurück kam .

Wenige Tage darauf riefen seine häuslichen An¬
gelegenheiten ihn nach Provence , und es war ihm
lieb , bey dieser Gelegenheit seine alten Freunde wie¬
der sprechen zu können . Er gieng also am neunten
November von Grenoble ab , kam durch sein Haus
Lesdiguiere und über Montbruns , wo er prächtig
«mpfangen wurde , und setzte seinen Weg nach la
Tour d '

Aigues fort , einem alten und schönen Haus
der Grafen von Sault , wo ihn seine Tochter die Frau
von Crequi erwartete , welche seit einiger Zeit sich hier
gewöhnlich aufhielt .



Hier wurde er sogleich von den Cousuls und deck
Angesehensten Jnnwohnern der Stadt Air besucht,
welche ihn baten , ihnen die Ehre seiner Gegenwart
zu schenken , um Zeuge von der Hochachtung zu seyn,
die sie für seine Vorzüge hegten , und von ihrer Dank »
barkcit für die ihnen ehmals von ihm erzeigte vielfäl¬
tige Gunst . Sie hatten sogar für seinen Einzug die Zu »
lüstungen und Ccremvnien aufgehoben , welche für die
Durchreise der Prinzessin von Piemont bestimmt wa¬
ren , wenn sie den Weg über Provence genommen hätte ,
wie man erst dachte , daß sie thun würde , um von da
sich zur See nach Nizza zu begeben .

Nachdem ec also drey Tage bey seiner Tochter ,der Frau von Cregui gewesen war , gab eg dem. Vere
langen der Städter nach , und besuchte sie» Er em -
pfieng daselbst alle erstnnliche Ehre , die er nur wünscheck
konnte , wenn er so viel Leidenschaft für eitlen Ruhm
und Ehre gehabt hätte , als er für wahren und recht »
mäsigen hatte . Die Bürgerschaft trat unters Geweht
und zog ihm entgegen ; der Adel , die Consuls empfin¬
gen ihn persönlich mit den Kennzeichen ihrer Würde, '
wofür er sich ihnen mit feiner gewöhnlichen Höflich¬
keit verbunden bezeugte .

Die von Marseille / welche gleiche Verehrung
für ihn hegten , hatten ihn gebeten , vollends bis nach
ihrer Stadt zu reisen , und unterließen ebenfalls nichtS
um ihm Ehre zu erweisen . Sie gaben ihm bey sei »
ner Ankunft ein seiner würdiges Schauspiel . Dicffwar eine große See - Parade aller ihrer Schiffe , mit
ihren schönsten Flagen und Wimpeln geschmückt, wel¬
che ein Seetreffen vorstellten , mit unzähligen Kano *
nenschüssen , mit denen sehr angenehm das Wirbeln
der Trommeln , der Schall der Trompeten , Uläirons ,

Oboen
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Oboen und andrer dergleichen Instrumente abwech-
selten und einstimmten , was ihm sehr großes Ver¬
gnügen machte . Hierauf folgte ein Ball , wvbey die
Damen sehr glanzend erschienen ; und dicß Schau¬
spiel endigte sich nicht weniger zur gemeinschaftlichen
Zufriedenheit als das crstere .

Nachdem sich der Marschall dessen entledigt hat¬
te , was er der Höflichkeit dieses Volks schuldig war ,
brachte er den Rest der zu seiner Reise bestimmten Zeit
mit Besuchung seiner Güter zu , auf deren einem er
Nachricht erhielt , daß der König ihn zum Herzog
und Pair des Reichs habe ausnehmen lassen , und ihn
also , zu Folge eines seinem Verdienst gebührenden
Vorzugs von der dazu nöthigen Reise nach Hof di-
spenflrt , indem es billig war , sich dießmal in Rück¬
sicht auf eine so ungemeine Vortrefflichkeit über die ge¬
wöhnlichen Formalitäten wegzusetzen , damit die Be¬
lohnung der Große des Gegenstandes angemessen
würde . Wirklich ließ sich auch das Parlement von
Paris seiner Seits gänzlich geneigt dazu finden , in
dem Bcwußkscyn , daß cs diese Gefälligkeit keinem
erzeigen konnte , der es besser verdiente , als er , und
der Befehl , den es darüber von dem König erhielt ,
war mehr ein Beweis zum Ueberfluß von der Assection
Sr . Majestät für diesen vortreflichen Diener , als
rwthwenbig in Ansehung dieses erlauchten Kvllegii , um
es dazu erst zu vermögen , indem cs ohnehin schon
von selbst hinlänglich geneigt war , eine so hervorste¬
chende Tugend zu ehren .

Dieß legte denn dem Marfchall die Verbindlich¬
keit auf , persönlich nach Hof zu gehen , um dem Kö¬
rrig feinen Respekt zu bezeugen , und seinen Freunden
sein Kompliment zu machen , denen er sogleich schrift¬

lich



lich dankte . Indessen widersetzte sich dieser Vorhaben «
den Reise gewiffcrmaffen ein wichtiger Grund . Die
damals mit königlicher Erlaubniß zu Loudun versam¬
melten Protestanten betrachteten ihn als den , von
dessen Rath und Bewegungen zum Theil ihre Bcrath «
fchlagungen abhiengen , und der in Ansehung der xon
ihnen vorzutragendcn Bitten gleichsam den Schieds¬
richter zwischen Sr . Majestät und ihnen machen sollte ;
deßwegen wollte er alles vermeiden , was ihn bey ih¬
nen verdächtig machen könnte , damit er dann im Stand
wäre , den König sonst desto nützlichere Dienste zu lei¬
ste » , der ihm die Ehre erzeigte , sich mit seinen hiermn
zu fassenden Entschlüssen nach seinem Rath zu richten .
Er fürchtete also itzt , sie möchten eifersüchtig und arg¬
wöhnisch werden , wenn sie ihn am Hofe sahen , und
möchten ihn dann ihrer Partcy weniger zugethan glau -
hen , als wenn er zu Haus bliebe »

Allein auf der andern Seite stellten ihm mehrere
seiner Freunde , besonders Buillon und Deageant in
ihren Briefen vor : „ ausserdem , daß die Gnade die
„ ihm der König so eben erzeigt hätte , ihn unumgäng¬
lich verbände , seine Danksagung dafür persönlich zu
„ machen , und er es nicht länger anstehen lassen dürfte ,
„ den Eid abzulegen , zu dem ihn diese neue Würde
„ verpflichte , erfordre es auch der Wohlstand bey seit
„ nem neuen Stand , zu einer Zeit bey Hof zu erscheinen ,
„ wo ec Vergnügen und Ehre aller Art daselbst zu
„ gemessen hätte ; wenn er fürchte , sich dadurch bey
„ denen von seiner Religion verdächtig zu machen , so
„ müsse er auf der andern Seite bedenken , daß er ih .
„ nen bey dem König weit nützlicher werden könnte , als
„ zu Haus , um daselbst ihr Interesse zu besorgen ; denn
„ zu Haus könne er ihnen nur durch Mittelspersonen„ und schriftlich dienen , was nie von der Wirkung

„ wäre ,
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„ wäre , als eine persönliche Verwendung ; wollten sie
„ Mißtrauen gegen ihn fassen , so, würden sie es ohne,

„ hin bereits gefaßt haben , daß man ihm diese Würde

„ ercheilte , zu einer Zeit , wo die , Männern seiner

„ Religion ertheilte Gnadenbezeugungen für heimliche

„ Bestechungen gälten , und bey ihm um so mehr so

„ ausgelegt werden könnten , da er sie zufolge eines

„ ganz besonder » Vorzugs in seiner Abwesenheit und aus »

„ serordentlich angelegentlich von Sr . Majestät erhal -

„ ten hätte ; wenn er fürchte , den Credit zu schwächen ,
, in welchem er bey dieser Versammlung stände , so müsse

„ er noch weit mehr fürchten , seine Feinde möchten

„ Gelegenheit nehmen auszusprengen , er wolle sich

„ vom Hof entfernt halten , in der Absicht , desto eher
„ Mittel zu haben , die Provinzen in der Nachbar -

„ schüft seines Gouvernements zu einem Aufstand zu
„ vermögen . " Denn wirklich gab man schon vor , et

bestärke heimlich die von Bearn in ihren bösen Ab -

sichten, so, daß er ihnen sogar selbst eine Armee vcrspe -

che ; ein betrügerisches Vorgeben , dem Bullion und

Deageant standhaft als Lüge widersprochen hatten , so
daß es wirklich noch keinen Eindruck gemacht hatte »
Allein unerachtet der König di« Redlichkeit seiner Ab¬

sichten nicht im Zweifel ziehen konnte , mußte ihm doch
unter diesen Umständen daran gelegen seyn , am Hof

zu erscheinen , um Ihm seine Versicherungen darüber

um so stärker dadurch zu bekräftigen .

Diese Gründe überwogen die ftinlgewy uud des

König selbst bezeugte ihm damals , durch eine ausdrück¬

lich an ihn abgcschickte Depesche , das Verlangen und
die Ungeduld ihn zu sehen, indem Er seiner Gegenwart
höchst nökhig bedürfe . Er trat also seine Reise im

Jänner des itzt angctrekenen Jahrs 1620 . an , traf

kurz darauf bep Hof ein , wo er von Sr . Majestät



305

und den vornehmsten Ministern mit besondern Bezeu¬
gungen ihrer Freude empfangen wurden , indem sie
hofften , seine Vermittlung würde beh dieser wichtigen
Gelegenheit Vortheile bewürben , die man von nie¬
mand sichrer als von ihm hoffen konnte .

Nachdem er nun die ersten Tage mit Kompli¬
menten hingebracht hatte , und der Hauptzweck seiner
Reise nach Hof nicht langer » Aufschub i ' tt , schickte ep
sich an , den Eid als Herzog und Pair al zulegen . An
dem bestimmten Tag , es war der sechste Februar, ,
verfügte sich also der Prinz von Cond , unter Beglei¬
tung des ganzen Hofs , der noch nie so glänzend war
als damals , zu ihm und holte ihn ins Parlement
ab , wo er den Sitz einnahm , den diese neue Würde
ihn verlieh . Nachdem die Feyerlichkerr vorüber war ,
führte man ihn unter allgemeinem Beyfaü nach seiner
Wohnung zurück , unter derselben Begleitung , welcher
er nach einem prächtigen Gastmahl seine Danksagungs¬
komplimente machte , und darauf durch seine Visiten
die Pflichten der Höflichkeit erfüllte . Nachdem er sich
also auf diese Art itzt alles andern entledigt hatte , um sich
blos mit dem abzugeben , was der König von ihm in
Ansehung der Versammlung zu Lsudun verlangte , so
verwendete er seine ganze Zeit und Sorgfalt darauf .

Viertes Kapitel .
Bemühungen des Herzogs bey der Versamm «
jung zu Lvudun ; und andere von rhm ver¬

handelte wichtige Angelegenheiten -

also die Protestankenversammlung zu Loudun itzt
der Ha -tptgegi -r' siand war , wo der König den Rath
und die B ' uüchungen des Herzogs von LeSdiguiereS

Hl. Zvenkwürdigk . VIII . B - tl ver -
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verlangte , so fieng er an mit den Depukirten zu verhan¬
deln , die damals bey Hof waren , und die man aus¬
drücklich deßwegen bis zu seiner Ankunft aufgehaltcn
halte , damit er den guten Gesinnungen , die man ih .
mn zum Besten des königlichen Interesse bcybringen
wollte , desto leichter Eingang verschaffen möchte .
Ilebrigens war er bereits durch den Advokat Limache,
Deputirren der Provinz Dauphins , den er zu Lyon
getroffen hatte , unter der Hand von ihren Absichten
benachrichtigt und der König hatte für gut befunden ,
ihm den nachherigcn Marschall Chatillon , einen der
Großen von der reformirlen Religion zuzugcben ,
damit die Versammlung desto mehr Vertrauen zu
ihrem Rath fassen möchte .

Das erste , was sie in ihrer Konferenz Vornah¬
men , war die Abschickung Bellugeons an die Versamm¬
lung , um daselbst ihre Gesinnung zu wissen zu thun ,
welche dahin auslief , sie müßten sich mit dem Ver¬
sprechen begnügen , daß der Prinz von Conde lind
der Herzog von Luynes dem Herzog von Lesdiguieres
und Chatillon im Namen Sr . Majestät gebracht
hatten : , ,daß binnen sechs Monaten ihren drey Haupt «
„ beschwerden abgeholfen werden sollte , nämlich die
„ Aufnahme zweyer Räche dieser Religion in das Par -
, ,lement von Paris ; die Veränderung des katholisch
„ gewordenen Gouverneurs von Eycroure ( 2 ; ) , und
„ die Ausfertigung des zur Fortdauer der Sicherheits -
Platze erforderlichen Dekrets betreffend . In Anse «
, ,hung der geistlichen Güter in Bearn würden Se .
„ Majestät « inen Monat nach den scchsen die Gnade
„ für sie haben , sie mit ihren Vorstellungen anzuhö -
„ ren ; unter der Bedingung , daß die Versammlung
„ zu gleicher Zeit zu der Ernennung von sechs Perso¬
nen schreite, aus welchen jween von Sr . Majestät er-

^,wählk



„ wählt würden , um bey Ihnen als Generaldeputirke
„ sich aufzuhalten , worauf die Versammlung unver¬
züglich auS einander zu gehen hätte . "

Bellugeon vernachlaßigte nichts um die Versamm¬
lung zu diesem Schluß zu vermögen . Er hatte im Na¬
men des Herzogs und Chatillons le Plessis Mornay
besucht , um seine Meynung zu vernehmen , die mit
der ihrigen übereinsiimmte . Er stellte sie den Deputie¬
ren vor , und bemühte sich , sie zu überzeugen , da der
König ihnen so huldvoll entgegen komme , sie ihm eben¬
falls durch ihren Gehorsam näher rücken, und Ihn
durch ihre Unterwerfung dahin vermögen müßten ,
daß Er sie ferner die Wirkungen Seiner Gnade em¬
pfinden ließe . Dieß sey das sicherste Mittel , das ex
ihnen vorschlagen könne , und der einzige noch übrige
Ausweg , zwischen zwo gleich gefährlichen Extremitäten ,

Dieß machte einigen Eindruck auf sie ; da aber
nicht alle gleich gut gesinnt waren , so fanden sich ei¬
nige Schwierigkeiten in der Annahme der ihnen ge¬
machten Anerbietungen , welche also den Herzog und Cha -
tillon veranlaßke , aufö neue Gillier dahin zu schicken .
Dieser richtete seinen Auftrag so gut ans , daß er das
Versprechen von ihnen herausbrachte , nebst einem
Brief an dem Herzog : " sie wären ganz bereit , den
„ Willentmeynungen Sr . Majestät zu gehorchen " —
weßwegm sie einige Tage darauf die Namen der sechs
Personen cinschickren , unter denen die zween Gene »
raldepurirtcn auserwählt werden sollten . Diele waren
dießmal der Vicomte von Faras und der Advocat
Chalas von Nimes . Es war also iht nichts übrig ,als daß sie aus einander giengen , wobcy sie nur ver¬
langten , daß man ihnen zuvor noch eine schriftliche
Versicherung im Namen Sr . Majestät darüber geben

» U - sollte.
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sollte , " daß die drey Punkte , worauf sie ihre Haupt «
„ beschwerden gründeten , innerhalb der drey verspro «
„ chenen Monate erledigt werden sollten , in Ermanglung
„ dessen aber sie sich wieder versammlen könnten , ohne
„ eine neue Erlaubniß dazu nöthig zu haben ." — Da
sie aber zur Antwort erhielten : sie dürften das Wort
Sr . Majestät nicht in Zweifel ziehen , und von neuem
durch le Plessis Mornay die königliche Versicherung
bekamen , daß das , was man ihnen versprochen hätte ,
pünktlich erfüllt werden sollte ; so hatten sie weiter nichts
darauf zu sagen , und giengen sogleich aus einander .

Allein da die Gutgesinnten und die Friedfertigen
nichtige Oberhand hatten , und sie ohnehin schon viel¬
leicht nicht ohne die Hoffnung , oder gar einen gehei¬
men Schluß , sich bald wieder zu versammeln , aus
einander giengen , so befanden sie sich gegen das Ende
des Jahrs alle wieder zu Rochelle versammelt , wo
ihre Halsstarrigkeit den Sturm über sie zog , den sie
vermeiden konnten wenn die Rathschlage des Her¬
zogs und der Rechtschaffenen , die ihn unterstützten ,
bey ihnen die andern überwogen hatten .

Wahrend dieser öffentlichen Beschäftigungen , die
ihm das Vergnügen verschafften , sich in der höchsten
Achtung zu sehen , die er nur wünschen konnte , hatte
er noch das besondre Vergnügen , daß die Favoriten /
welche zu Erhöhung ihres Glücks nichts weiter zu ver¬
langen zu haben schienen , sich um seine Verwandschaft
bewarben , indem sie sonst ihre Glückseligkeit für un¬
vollkommen gehalten hätten , und sich nicht weniger
Unterstützung als Ehre davon versprachen . Nachdem
also die Anträge dcßwegen durch die gemeinschaftli¬
chen Freunde gemacht waren , beschlossen sie endlich
die Vcrmälung Annens von Roure , einer Nichte des
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Herzogs von Luynes , mit Canaples , dem zweytrn Sohn
Crequys . Da diese Bermälung von nun an die Fa »
voriten mit dem Hause des Herzogs verband , soga -
ben sie sich itzt gegenseitig alle Beweise von Freund «
schaft , welche die Höflichkeit unter solchen Umständen
mit sich bringt . — Bey einer solchen Gelegenheit nun ,
eS war ein Gastmal des Herzogs von duynes , wo »
Hey er die Größten vom Hof tractirte , bemerkte man ,
daß der Schwiegervater des Favoriten , der Herzog
von Monkvazon , dessen Haus eines der ältesten und
erlauchtesten des Reichs ist, nie über dem Herzog sitzen
wollte , und also alle Vorzüge seines Stands und
Rangs der Tugend dieses grossen Mannes mN den
wichtigen Diensten nachsetzte , die er täglich dem
Staat leistete.

Indessen war er , nachdem die Versammlung von
tou ^un auseinander gegangen war , aufseine Abreise
bedacht , die er auf den rz . Juni ansetzte. Nach¬
dem er die Befehle Sr . Majestät nebst neuen Versi¬
cherungen Ihres höchsten Wohlwollens , voll dankba¬
rer Emvnndungen für seine beständigen Arbeiten zum
Besten Ihres Oiensts , empfangen hatte , gieng er
an diesem Tage ab , von dem ganzen Hof begleitet ,
der ihm große Ehre erzeigte . Ais er am ersten Tag
seiner Rückreise zu la Chapelle la Reyne war , wurde
Buillon , dessen Raths er sich bey seinen wichtigsten
Angelegenheiten bediente , von dem König ihm nachge¬
schickt , um ihm Nachricht zu geben : daß die Grossen
des Hofs , welche d. r Parkcy dar Königin Mutter
anhiengen , sich zu ihr begeben Hai m , und Se . Ma¬
jestät wußten von guter Hand , daß der Herzog von
Savoyen und der Prinz von Piemont Ancheil an die«
sem Anschlag hatten , weßwegen man ihm empföhle ,
wohl Achtung zu geben , und hierin » ihnen nicht zu
trauen .

Uz Der



Der Herzog , der wahrend seines Aufenthalts
am Hofe häufige Communication mit dem Grafen
von Verrua , dem Savoyischen Gesandten , gehabt
und sich verwendet hatte , ein Mißverständniß zwischen
diesem Prinzen und dem Favoriten auszugleichen ,
Wußte mit Zuverlaßigkeit , daß keiner aus diesem Hause
Antheil an dem Interesse der Königin Mutter nahm ,
und leistete ihnen daher iht den guten Dienst , Se »

Majestät dessen zu versichern , und sich gleichsam da¬

für zu verbürgen , daß sie weit von diesem
' Gedanken

entfernt seyen , ^ welches zu thun er gar kein Bedenken

„ trüge , indem es nicht möglich wäre , daß sie , da sie

„ die Ehre hatten , mit Sr . Majestät verwandt zu seyn ,

„ und auch sonst noch durch
'

unendliche Verbindlichkei¬
ten an die Partey des Königs gebunden waren , sich

„ davon trennen würden , um sich in eine ungewisse ,
„ schwache und unrechtmäßige Faction einzulasscn .

„ Deßwegen bäte er Se . Majestät unterthänigst , die

„ nachtheilige Meynung fahren zu lassen , die Sie '

„ hierinn von ihnen haben möchten , indem er Ihnen

„ versicherte , daß sie auf die erste Nachricht davon nicht

„ ermangeln würden , sich zu rechtfertigen , und Sie

„ auf alle Art mit ihrem Betragen zufrieden zu stellen .

„ Zwar seyen sie ein wenig unzufrieden mit der schlech¬

ten Sorgfalt , welche die Ministtr bewiesen , daS

„ zu erfüllen , was man ihnen schuldig wäre , oder ver¬

sprochen hatte ; der Kardinal habe mehrere Benefi -

„ eien erledigt gesehen , ohne eines davon zu erhalten ,

„ wozu man ihm doch Hoffnung gemacht hatte , um

„ ihm Mittel zu verschaffen , zu Rom mit dem Glanz

„ zu bestehen , wozu ihn die Eigenschaft eines Protek¬

tors von Frankreich verbände ; die gewöhnliche Un¬

terhaltung der Gensdarmen - Compagnie des Prin¬

ten von Piemont jshabe aufgehört ; ihre Pensionen

„ würden nicht bezahlt , und sie hätten auch sonst noch
„ meh -



- - . ZU

„ mehrere Ursachen , sich über die Staatsmim '
stec , und

„ den Herzog von Luyncs insbesondre zu beschweren ;
„ darum beharrten sie aber doch fest in ihrer Assertion
„ die sie an das Interesse Sr . Majestät bände , und

„ wären bereit , Gut und Blut dafür aufzuopfern »
" —

Damit gieng Bullion zurück und der Herzog setzte
seine Reise fort . Sobald er aber nach Grenoble ge¬
kommen war , schickte er la Fare an den Herzog von
Savoyen ab,j um ihm Nachricht von dem z » geben ,
was am Hof in Betreff seiner vorgicng , und ricth
ihm , sich angelegentlich darüber bey Sr . Maje¬
stät zu verantworten , wie er auch bald darauf that , so,
daß aller Verdacht verschwand , und diese Prinzen übri¬
gens nach Wunsch befriedigt wurden .

Fünftes Kapitel .
Zusammenkunft des Herzogs mit dem Herzog
von Guise zu Lyon , und dem Herzog von Sa ,

voyen zu Turin ; und was dabey ver¬
handelt wurde.

E ^ iese Zeit war überhaupt fatal in Ansehung der ver¬
schiedenen Bewegungen , die sie hcrvvrbrachte . Die
ersten kamen von der Unzufriedenheit der Königin Mut¬
ter her , die erst lange an sich gehalten hatte , endlich
aber damit losbrach , und Partey mit mehrern Grossen
des Reichs machte , welche ihr besonderes Interesse
mit dem ihrigen verbanden , unter dem Vorwand , die
Mißbräuche in der Regierung abstekcn zu wollen , in
der That aber blos um die Favoriten zu stürzen , de¬
ren schnelles Steigen ihnen unerträglich wurde .

U4 Nach -



Nachdem nun diese ganze Cabale große Kriegs,
küstungen gemacht hatte , und die im Namen der Kö¬
nigin Mutter geworbenen Truppen bereits en Corps
bey AngerS erschienen , schickte sich der König an ,
diese Verirrten zu ihrer Pflicht zurück zu führen ; erst¬
lich durch Ermahnungen , und dann durch Anbietung
seiner Gnade. Als er aber sah , daß dieß alles nichts
fruchtete , war er genöthigt zur Gewalt zu greifen,
und selbst die Waffen zu führen , um jene zu zwingen,
sie niederzulegen. Da ihm nun dieß veranlaßke, die
Gouverneurs , die sich bey Hof aufhielten , nach ihren
Provmzcn zurück zu schicken , so erhielt der Herzog
Befehl , nicht nur darüber zu wachen , daß in seiner
Nachbarschaft nichts gegen das königliche Interesse
unternommen würde , sondern auch Truppen auf die
Beine zu bringen , um sie zu denen stoffen zu lassen,
welche der Herzog von Guise ebenfalls zu werben Be¬
fehl hatte , um sie dann alle zusammen der Armee des
Königs zuzuführen.

Da diese Gleichheit des Auftrags erforderte,
daß sie persönlich zusammen jkamen , um sich darüber
zu besprechen , so kam der Herzog nach Lyon , um da¬
selbst den Herzog von Guise auf dessen Rückreise nach
Prvvenec zu sprechen . Nachdem sie mit einander
verabredet hatten , was zu thun wäre , fiengen siej an,
daran zu arbeiten . Der Herzog hatte viertausend
Mann zu Fuß rmd fünfhundert Pferde zu werben;
kaum war er aber halb damit zu Stande , als die
Eile , womit der König die Absichten der Gegenpar -
key zu vereiteln gesucht hatte , und der bey Pont de
Ce erfochtene Vvrrheil die Sachen zwischen der Kö¬
nigin Mutter und ihm in die Verfassung setzte,,worinn
die Natur wollte, daß sie seyn sollten .



Nachdem diese einheimische Bewegung gedämpft
war , zeigte sich eine andre von aussen , gegen welche
schleunig ^ Anstalten vorgekehrt werden mußten , weil
es sehr gefährlich war sie zu vernachläßigen . Dieß
war eine neue , durch die Spanier in Veltlin erregte
Unruhe , um die Ausführung des Plans zu beginnen ,
dem sie seit langem entworfen hatten , dort einen frcyen
Durchzug für die Truppen zu erzwingen , die sie aus
Teutschland nach Italien führen wollten , und dieckei-
ncn bequemem Paß haben konnten , als diesen . Wie
berufen uns auf die oben gegebene Beschreibung und
erinnern hier nur wieder , daß es auf der einen Seite
an Tirol , auf der andern an Mailand , gegen den
Cvmersee stößt ; dieß wird genug seyn , um die wahre
Lage davon begreiflich zu machen . In der That kann
man sagen , daß die von ihrem Vasco di Gama entdeckte
Straße um das Vorgebirge der guten Hoffnung ih¬
nen für die Reise nach Indien nicht so vortheilhast
war , als diese für ihre Kommunikation mit Italien ,
wo sie nicht so oft Unternehmungen gewagt haben
würden , als sie seither thaten , wenn sie nicht auf
eine schleunige Unterstützung hierdurch hätten rechnen
können .

Nachdem sie nun lange auf diese Anmasung aus -
gegangen waren , ohne einen rechtmäsigen Vorwand
dafür finden zu können , mußte ihnen die Religion ei¬
nen dazu hergeben , hinter den sie sich bey ihren mei¬
sten Unternehmungen stecken , und die , eigentlich zu
reden , nichts als die Maske ihrer Herrschsucht ist.
Sie wiegelten also durch geheime Verständnisse die
Katholiken des Thals auf , sich die Protestanten vom
Hals zu schaffen ; so daß sie kurz darauf zu den Waffen
griffen , und mit Beystand des aus Mapland dazu
herbeygeeilten spanischen Ritters Robuste ! ein grausa -

U 5 mes
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meS Blutbad unter ihnen anrichteken . Robuste ! er¬
klärte sich daöey für sie , als Diener eines Fürsten ,
der sich allgemeinen Beschützer des katholischen Glau¬
bens nennt , und gab ihnen Mittel an die Hand , ihre
Eewaltthatigkeiten daselbst fortzusctzen , ohne daß sie
einen andern Grund dafür anführten , als den Miß¬
brauch der von den Protestanten geführten Regierung ,
die ste dabey beschuldigten , sie so übel behandelt zu
haben , daß sie cs nicht langer hatten ausstehen können .

Indessen gcrieth ganz Graubündcn darüber in
Bewegung , und mit ihnen die Protestanten in der
Schweiz , ihre Bundsverwandten , welche die Sache
anfangs als Religionsangelegenheit betrachteten , und
einst von einem gleichen Sturm betroffen zu werden
befürchteten . Daher nahm denn auch Frankreich den
Antheil daran , den es vermöge des Bündnisses mit
diesen Völkern , nehmen mußte , und beschloß seine
Empfindlichkeit darüber ernstlich zu zeigen ; waS auch
geschah .

Der Herzog , der schon ehmals so gute Rakh -
schlage in dieser Sache gegeben und die üblen Er¬

folge so gut vorausgeschen hatte , stellte dem König
sogleich vor , wie sehr die Ehre Seiner Allianz dar¬
unter litte , und wurde von allen Seiten um Mittel

gegen diese Eingriffe befragt und beschworen , seine
große Klugheit abermals dabcy anzuwendcn . Da
nun der Herzog von Savoyen um so mehr hiebcy in-

teressirt war , weil er sich nebst den andern Fürsten
Italiens seit Eröffnung dieses Passes der Discretion
der Spanier auSgesetzt sah , die ihnen von dieser
Seite her leicht über den Hals kommen konnten ; so

hielt er eine Zusammenkunft mit ihm für nothwendig ,
«nd fand ihn gleicher Meyrmng. Nachdem nun der

Herzog
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Herzog nicht nur Erlaubniß sondern sogar durch den
ausdrücklich deswegen abgeschickten Bullion Befehl
dazu von dem König nebst einem Schreiben Sr .
Majestät an den Herzog von Savoyen , worinn ihm
die höchste Zufriedenheit mit seinem Benehmen wah¬
rend den letzten Unruhen bezeugt wurde , erhalten hat¬
te , gieng er zu Anfang des Herbsts von Grenoble
ab , und nahm seinen Weg durch Savoyen , nach
dem Verlangen des Herzogs , damit er ihm durch
die Achtung , die man ihm in diesem Lande erzeigen
würde , desto besser die vollkommene Erkenntlichkeit
für die Verbindlichkeiten , die man ihm hatte , bewei¬

sen könnte . Wirklich wurde er auch von dem Gou¬
verneur von Savoyen , Marchese Lansi , sehr ehren¬
voll empfangen , und auf Befehl des Herzogs auf sei¬
ner ganzen Reise bis Turin ftey gehalten , wo der
Herzog gleiche Höflichkeit gegen ihn , sowohl während
seines Aufenthalts , als auf seiner Rückreise , so lang
er in seinen Staaten war , sortsetzte.

Bullion , der dieser Konferenz im Namen des
Königs bepwohnen mußte , eröffnet « sie durch Versi »
chcrungen , die er dem Herzog von Savoyen von der
Wohlgewogenheit Sr . Majestät gab , und bat ihn
dann zu per Absicht mit zu wirken , welche der König
hätte , die Graubünder von der Bedrückung zu be-

freyen , wozu Er alles Ernsts Hand anlegen wollte ,
entschlossen , nicht zuzugeben , daß die Spanier daselbst
den Meister spielten .

Der Herzog von Savoyen dankte für das , was

ihn insbesondre betraf , und dann handelte man von
den besten Mitteln zu Ausführung dieses Vorhabens ,
entweder durch Unterhandlung oder durch Gewalt ,
und der Schluß siel dahin aus , man müsse das erste«

rr



r « versuchen . Denn wenn die Spanier sich willig ix
daS fügten , was man von ihnen verlangte , so würde
es dem König mehr Ehre bringen , sie auf diese Art
durch den bloßen Respekt seines AnsehnS zur Raison
gebracht zu haben ; würden sie aber Schwierigkeiten
dagegen machen , oder nach ihrer Gewohnheit die Sa¬
chen in die Lange spielen wollen , dann könne man
sich noch immer der Waffen bedienen , wozu die Re¬
publik Venedig , die Schweizer und die Italienischen
Fürsten , die der spanischen Partey nicht anhiengen , oh¬
ne Zweifel beptragen würden , indem sie sämtlich da-
bey interessirt wären , diese ungerechte Anmaßung
nicht zu dulden . Ein Mißbrauch müßte aber vor al¬
len Dingen weggeraumt werden , nämlich die Art ,
womit die Berner sich bey Unterstützung der Prote¬
stantischen Graubünder benahmen : denn sie schienen
gedachtermaßen mehr eine Neligions - als Staatssache
daraus machen zu wollen , indem sie ihre Bundsver¬
wandte , die katholischen Cantons , welche doch glei¬
ches Interesse dabey hatten , nicht mit zuzogen , und
ihnen dadurch Ursache gaben zu glauben , sie gicngen
auf ihre Unterdrückung durch ein mit den Protesten -

' ten gemachtes Complot um ; so daß sie also , statt sie
zu vermögen , sich mit ihnen zu gemeinschaftlicher An¬
strengung zu verbinden , vielmehr Verdacht bey ihnen
erregten , und sie dadurch nöthigten , sich mit den ka¬
tholischen Graubündern zu vereinigen , und . inen
wirklichen Religivnskrieg unter ihnen zu entflammen ;
was das Uebel vergrößere statt es zu heilen .
Denn da cs hiebey nicht darauf ankam , die unter¬
drückte Religion zu rachen , die der spanischen Herrsch¬
sucht blos zum Deckmantel gedient hatte , sondern die
gänzliche Unterdrückung überhaupt abzuwenden , wo¬
mit sie dieß Volk und dessen Bunosverwandle bedroh «
1e , so war es keinem Zweifel unterworfen , daß das

sicher«
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sicherste Gegenmittel dawider darinn bestände , daß
man die katholischen Cantons dafür interessirte , und
sie als eine Staatssache ansah , wozu alle sich vereini¬
gen und nur Eine Partey machen sollten . Demnach
müsste man also sorgfältig und gemeinschaftlich daran
arbeiten , mit Verwendung des königlichen Ansehens ,um die Granbündcc unter sich wieder auszusöhnen , und
ihnen die Bitterkeit zu benehmen , welche ihre Spal¬
tungen unterhielt , indem man ihnen begreiflich moch¬
te , „ daß sie durch ihre Feinde erregt worden seyen,
„ um sie durch einander selbst aufzureiben , und ihnen
„ desto leichter das Joch ihrer Tyrarmev aufzulegen ;
„ wenn dann die Graubünder unter sich wieder guc
„ ständen , würde es nicht mehr schwer halten , die
„ Fremden hinaus zu jagen , die sich unter Begünsti¬
gung ihrer Uneinigkeiten eingedrangt hatten , und
„ die Sachen wieder in den Stand herzustellen , wo-
„ rinn sie sich vor diesen Unruhen befunden hatten . " i

Nachdem dicß also verabredet und beschlossenwar , ergriff der Herzog die Gelegenheit einer Ant¬wort auf einen ihrer Briefe , ( worum sie ihre Eilfer¬
tigkeit entschuldigten, ) um diesen Gesinnungen bei¬den Bernern Eingang zu verschaffen ; und sie bezeug¬ten , sich ganz darnach richten zu wollen , und hatten
zu dem Ende einen allgemeinen Lan tag aller CanconS
nach Baden ausgeschrieben und eine fey - rliche De¬
putation an die Graubünder abgeschnkt , um sie zurEintracht zu ermahnen , und ihnen zusammen jeden
Beystand anzubieten . — Nachdem dieß beschlossenwar , verhandelte man über die Mittel , die man an -
wenden müßte , um die Spanier hinaus zu schaffen,weiche täglich neue Vortheile zu erhaschen suchten .Nach rnancherley Vorschlägen fiel der Schluß dahin¬aus : wenn gelinde Mittel nichts verfangen wollten ,
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müsse man zu einem greifen , das jdamals sogleich be¬
schlossen und nachher auch angewandt wurde.

Der Rest der Konferenz gieng von Seiten d»s
Herzogs damit hin , daß er den Herzog von Savoyen
in den guten Gesinnungen bestärkte , die er für das
königliche Interesse zu haben bezeugte , von dem er
nicht abgehen zu wollen versicherte , und dem Herzog
sehr wichtige Nachrichten von den Ranken mehrerer
übelgesinnten Franzosen gab , welche nur dahin ziel¬
ten , die Sache durch Uneinigkeiten zu verwirren ;
waö ihm der König sehr Dank wußte , und ihm auf
alle Art zu erkennen gab , daß es jederzeit sein Vor-
thcil seyn würde , wenn er bey seinen guten Gesin»
nungen gegen Frankreich beharrte , wo sein Interesse
so sehr beherzigt würde , als er cs wünschen könnte.

Nachdem endlich die Konferenz geendigt war,
wozu man wegen deS Interesse, das diese Republik
vorzüglich an der Graubündischen Angelegenheit
nahm , auch noch den Venetianischen Gesandten zu-
gezvgen hatte , beurlaubte sich der Herzog mit den ge¬
wöhnlichen Komplimenten von dem Herzog von Sa¬
voyen und schickte sich zu einer neuen Zusammenkunft
mit dem Herzog von Guise und Chatillon an.

Sechstes Kapitel.
Bemühungen des Herzogs um die Protestan¬

ten in ihrer Pflicht zu erhalten.
3 ? achdem sich die Versammlung der Resormirten ,
die wir vor Kurzem zu Londun sahen , wegen einiger
vorgeblichen Nichterfüllungen des mit den Staatsmi¬

nistern
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nistern geschloffenen Traktats , und wegen einiger bey
der Reise des Königs in Bcarn vorgenommenen Reu «
erungen , worauf sie ihre hauptsächlichsten Beschwer¬
den gründeten , ohne königliche Erlaubniß nach la
Rochelle versetzt hatte , konnte jedermann leicht sehen,
daß die Sachen nicht lange mehr in der Ruhe bleiben
würden , wvrinn man sie zu erhalten gesucht hatte ,
und daß das Gewölk , das sich auf dieser Seite auf -
thürmte , nicht ohne Sturm vorüberziehen würde .

Da der Herzog , dessen Absichten alle auf daS
Wohl des Staats gerichtet waren , auf bryden Sei¬
ten die Gemüther sehr erhitzt sah , bot er seine ganze
Klugheit auf , um den Ausbruch dieser Übeln Stim¬
mungen abzuwenden , in der Hoffnung , daß wenn
es ihm auch nicht möglich scyn sollte , das gefürchtete
Uebel ganz abzuwenden , er wenigstens so glücklich
scyn würde , zu bewirken , daß das , was unter seiner
Aufsicht stand , nicht davon angesteckt würde , und er
die Beruhigung hätte , aus allen seinen Kräften da¬
für gesorgt zu haben . Zu dem Ende glaubte er sich
durch die Mitwirkung einer angesehenen Person ver¬
stärken zu müssen , die sich mit ihm zu Beförderung
eines so guten Werks verbände . Seine letzte Zusam¬
menkunft mit dem Herzog von Guise hakte ihn in sei-
ner guten Meynung von den guten Gesinnungen des¬
selben für das königliche Interesse bestärkt , und noch
mehr überzeugt , daß es keinem Mann von seinem
Stand im ganzen Reich eifriger am Herzen liege , als
eben ihm . Er beschloß daher , ihm sein Vorhaben zu
eröffnen , und gleiches gegen Chatillon zu thun , von
dessen guten Absichten für die Ruhe des Staats er
ebenfalls überzeugt war , und der noch überdieß bey
dem großen Kredit , worinn er bey seinen Religions «
verwandten , bezondertz in Languedye , stand , leichter

Ein-



Einfluß haben und durch sein Beyspiel am meiste»
wirken würde »

Bey seiner Abreise von Turin schickte er daher
an beyde Falcoz , einen seiner Leute , um sie nach Ci -

steron , einer Grenzstadt von Provence gegen Daliphi .

ne einzuladen , welchen Ort er aus Achtung fürder ,
Stand des Herzogs von Guise erwählt hatte , um

ihm nicht zuzumuthcn , aus seinem Gouvernement zu
gehen , wobey zugleich er selbst den Vortheil hatte ,
sich nicht von dem seinigen zu entfernen . Als sie am

siebenzehnten Oktober daselbst angelangt waren , trug
er ihnen die Ursache vor , warum er diese Zusammen -

kunft gewünscht hätte , theilte ihnen die Nachrichten
Mit , die er von verschiedenen Seiten her von geh « ,

men Conspirationen gegen die Ruhe des Staats er-

hielte , weßwegen eö ihrer Klugheit und ihrer Ergc -

benheit für den Dienst des Königs zukäme , sich ge-

gcnseitig unter einander die Hand zu bieten , um zu

verhindern , daß daS Feuer , das er dem Ausbruch

nahe sähe , nicht auch die Provinzen ihrer Gouverne¬

ments ergriffe , und um es zu löschen , wenn das

Unglück etwa wollte , daß es auch bey ihnen ausbra -

che ; der Herzog von Guise habe dazu das Ansehn
und die Gewalt , wenn es nöthig seyn sollte ; und

Chakillon würde , als einer der angesehensten Herrn

seiner Religion , der darunter viele Freunde und Die¬

ner hatte , schon durch sein bloßes Beyspiel großen

Nutzen stiften , wenn er sich auch weiter nicht darum

bemühte : so dürfe man denn also nicht zweifeln , daß
die Gegenpartei ) die schwächste sey , und daß Se . Ma¬

jestät ihnen für diesen bey einer so wichtigen Gelegen¬

heit geleisteten Dienst sehr danken würden .
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Ihre Atttwort hierauf war eine einstimmige Bil¬
ligung seines Vorhabens und wechselseitige Persiche¬
rungen , daß sie alles , was in ihrem Vermögen stör de,
dazu beytragen wollten ; woraus sie beschlossen sich
wechselseitig beyzuspringen , um alles , was unter ih .
nen stände , in Ruhe zu erhalten ; der Herzog von
Guise und der Herzog sollten eine Verechnuna der
Kräfte machen , die sie aufoictcn könnten , um die Un¬
ordnungen in ihrer Geburt zu ersticken und einen all¬
gemeinen Aufstand zu verhindern ; Chatillon sollte
sich nicht von den Plätzen in Languedoc entfernen , wo¬
von er Gouverneur scy , damit die Aufwiegler da¬
selbst nichts vornehmen könnten ; und sic sollten alle
-eine genaue Korrespondenz mir einander unterhalten .

Nachdem dieser Entschluß so gefaßt war , gieng
Der Herzog nach Grenoble zurück , wo er mehrere
Nachrichten von geheimen Cemplvts gegen den Staat
vvrfand , der Gefahr lief in grosse Verwertungen zu
verfallen , wenn man sie nicht noch durch einen guten
Frieden abwendeke , um den ihm eine Menge Perso¬
nen dieser Partey anlag , daß er ihn Key dem König
-auswürkcn möchte , weil er bei) Ihm in so grossem
Ansehn stünde , und wie wir sonst schon gesagt Ha¬
gen , als Vermittler seiner Religionsverwandten bey
Sr . Majestät betrachtet wurde . Es scy nun daß
die , welche wirklich gute Absichten hegten , die Gefahr
grösser machten , als sie wirklich war , um ihn desto
eher zu vermögen , seine Bemühungen hierinn zu ver¬
doppeln , oder daß alle Gerüchte sich wirklich wahr befan¬
den ; kurzer erhiclk stündlich von verschiedenen Seiten
her Nachrichten , die ihm keine Ruhe liessen undihn
bewogen , seine Ermahnungen bey den Versammelten
sorgfältig fortzusetzen , damit sie zum Frieden arbeiten
und durch einen schleunigen und ss . ywilligen Gehor¬
sam gegen Se . Majestät den Verstoß gegen die schul -

N . Denkwnrdigk . VIII . L . R dige
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dige Ehrerbietung wieder gut machen möchten , den sie
sich dadurch hätten zu Schulden kommen lassen , daß
sie sich ohne Seine Erlaubniß versammelt und diesen
Fehler durch die Weigerung gegen den Befehl , wieder
auseinander zu gehen , noch vergrössert hatten . Allein
das Uebel sieng bereits an , die Kraft der Heilmittel
zu übersteigen , und diese Leute , unfähig , guten Rath
anzunehmen , schrieben den seinigen , statt sich ihn zu
Nutz zu machen , einer heimlichen Vrrlaffung ihrer Par «
key zu .

Um eben diese Zeit schickten die Reformieren
üus den Sevennen und aus Gevaudan , die zu An «
duse versammelt waren , den Marquis de la Charffe ,
aus Gouvernets Hause der damals von ihrer Religion
war , aber nachher katholisch wurde , zu ihm , der sich
über seine Gesandschast folgendermassen erklärte : „ die
„ Veränderungen im Staat und die in der Religion
„ in Bearn , kränkten sie empsindlichst , und lieffen sie
„ leicht schlossen , daß dieß die Vorläufer einer allge »

„ meinen Verfolgung scyen ; das Uebel werde immee
„ schlimmer , durch den Verlust von Navarries , den
„ ihre Feinde noch durch den der Schlösser von Pan
„ und Orthex vermehren wollten ; man habe mehrern
„ um der Religion willen Gehalt und Stellen entzogen ,
„ und mache sogar allen denen den Proceß , welche der
„ Gerechtigkeit ihrer Sache muthig das Wort gespro »
„ chen hätten , wie dem Baron von Escun und einer
„ Menge andrer » Die Besatzungen behandelten die
„ Einwohner der Oertcr sehr übel , und drvheken sie
„ fortzujagen ; in diesem ganzen Verfahren liege ein
„ offenbarer Bruch des königlichen Worts am Tage ;
„ und wenn einmal das gegebene Work des Fürsten
„ trüge , so sey keine Sicherheit mehr für sie. Alle re«

„ formirten Kirchen in Frankreich sähen auf ihn , um
„ aus seinen Händen die Erfüllung der darein nieder«

„gelegten
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^ gelegte « Versprechungen zu empfangen ; er müsse
„ darauf dringen und nicht zugcben , daß man sich
„ seiner Verwendung dazu bedient hatte , um sie einzu -
„ schläfern , und dann desto leichter zu Grund richten
„ zu können . Wenn er sich nicht deßwegen rühre ,
„ so würde sein Stillschweigen von seinen R ligtvns -
„ verwandten für eine gänzliche Erkaltung seines Ei¬
fers genommen werden , und bey ihren Feinden für
„ eine Unmacht ihnen zu helfen , gelten ; er si y aus
„ Liebe für das Beste des Staats und durch den Rang ,
„ den er darinn behaupte , verbunden , seinem Rath
„ Nachdruck zu geben , und die Gerechtigkeit seiner Kia «
„ gen laut werden zu lassen , um dem Brand zuvor
„ zu kommen , welchen die Verzweiflung der Uruer -
, ,drückten sonst verueschen könnte ; auch Gewissens hal -
„ ber sey er dazu verbunden , indem die Wunden der
„ Kirche ihm so empfindlich und schmerzlich , als ihnen
„ seyn müßten . Aller Augen seyen auf ihn ge«
„ richtet , mit dem festen Entschluß , ihr Leben daran
„ zu sehen , um ihn bey einem so gerechten Streit zn
„ unterstützen ; die Zuneigung würde aber erschlaffen ,
„ und stch endlich ganz verlieren , wenn man ihn un «
„ thätig sähe. Es sey keiner in der Partey , dem Gott ,
„ so wie ihm , die nöthigen Mittel zur Beschirmung
„ Seines Hauses verliehen hätte ; man würde es nie
„ wagen , sie öffentlich anzufallen , so lange man i n
„ entschlossen sähe, stch der Gewalt zu wioersehrn ;
„ wenn er diese Gelegenheiten vernachläßigte , und bey
„ einer so dringenden Noch schwiege , so würde er im
„ Staat sowohl als bey den Gemeinden alle Bedeu - *
„ tung verlieren ; und noch dazu könne mit der Zeit
„ das Unglück auch ihn selbst betreffen , entweder durch
„Menschenhände , die ihn seines Ansehens beraubten ,
„ oder durch die Hand Gottes , dessen gerechte Un -
„ Mde rr sich zuziehen würde , weil ex Seine Sache

A S „ Nicht
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„ nicht vertheidigt hatte . Sie beschworen ihn dabey ,
„ seine Stimme bey Hof zu erheben , und daselbst das
,Interesse der Gemeinden zu besorgen , das sein eig« !

Auf diese Anträge nun ertheilte er folgende Ant « b M
wdrtr

klagten , folgt noch keine allgemeine Verfolgung ; Na - W
varrins sey freywillig abgegeben , nicht weggenommen Bt
worden ; wenn der König den einen ihre Stelle neh -
me , und andern den Proeeß machen lasse , so müsse
man nicht zweifeln - daß dieß mit Recht geschehe ; um M ,
dieses alles und um der Übeln Behandlungen willen ,
welche den Einwohnern von den Besatzungen wieder -
führen , dürften sie den König noch nicht der Wort - ^
brüchigkeit beschuldigen , sondern vielmehr mit ihren jM
Klagen ihre Zuflucht zu Ihm nehmen , und Ihm ihre ^
allgemeinen und bcsondern unterthänigen Vorstellun -
gen vortragen , mit der festen Ueberzeugung , daß Er ^
den Unordnungen abhelfen würde . Uebrigens rühren ^
ihn die Zweifel , die man gegen seinen Eifer erregen ^
möchte , nicht , und er stehe hierinn keinem andern nach , ...
worüber er Gott zum Zeugen nehme , und seine Liebe
zur Ruhe des Staats fty ebenfalls so beschaffen , wie
sie bey einem rechtschaffnen Mann und getreuen Diener ?
des Königs seyn müsse. Wenn gleich die Versamm -

*
lung zu la Rochelle seine Dienste und Rath nicht
annchme , wie sie thun könnte , so fahre er dennoch
damit gegen sie fort ; die welche ihn achteten , verbän - ^

den ihn sehr , und er würde jederzeit suchen , ihnen
keine andere als gute Beyspiele zu geben ; er würde
ihre Vorstellungen bey Sr . Majestät mit allem Eifer

„ nes seyn muffe und die auf ihn ihre besten Hoffnun¬
gen stützten ."

. Aus den Veränderungen , über die sie sich be«

dm
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den man nur von ihm verlangen könnte, unterstützen.
Er sey weder mächtig noch ein geschickter Mann, würde
es aber jederzeit sehr zufrieden seyn , dafür gehalten
zu werden , wenn dieß den Gemeinden dienlich seyn,
und diejenigen, die ste unterdrücken wollten, in Furcht
halten könnte. Endlich , wenn die Versammlung zu
la Rochelle den Rath befolgte, den er ihr gegeben
hätte , so würde sie auseinander gehen und die Ge-
neraldeputirten den Auftrag erhalten , Sr . Majestät
um Erfüllung der erhaltenen Versprechungen qnzu»
liegen , und die besonder «! Klagen , selbst bieder Be«
arner , vorzutragen ; vor allem aber müßten ste Ihm
ihren Respekt bezeugen , wogegen sie so oft verstoßen
hätten, daß Ec nicht anders als mit Recht darüber un¬
willig seyn könnte ; er ermahne und beschwöre sie, gu¬
ten Rath anzunehrnen : der beste , den man befolgen
könne , sey der , sich gänzlich der Gnade und Gerech¬
tigkeit des Königs zu unterwerfen , den sie fedsrzeit
bereit finden würden , sie mit offnen Armen aufzuneh«
men , und ihnen neue Gnadenbeweise zu geben . Noch
einmal aber ; sie müßten Ihn dazu durch ihre Unter«
werfung vermögen und die Vergehungen wieder gut
machen , hie sie sich bisher hatten dagegen zu Schul¬
den kommen lassen. Dazu setzte er noch Versiche«
rungen seiner Zuneigung , wenn sie sich nur in den
Schranken ihrer Pflicht hielten ; worauf der Marquis
sich von ihm beurlaubte , und zu der Versammlung
zurück gieng , welche von nun an von den Meynun«
gen und dem Willen der zu la Rochelle abhieng , keine
Mäsigung mehr kannte , und jeden für ihren Feind
hielt , der sich nicht für sie erklärte .

Sie «



Siebentes Kapitel .
Ermahnungen des Herzogs an die Versamm¬
lung zu ta Rochelle , auseinander zu gehen ;

Kragen der Zerfammlung über rhn, und
seme Antwort . Unruhen von

Prwas .
E ^ ie vorzüglichste Sorgfalt Des Herzogs war auf
die Versammlung zu la Rochellr gerichtet , als dir
erste Urasache dieser Bewegungen , und die unglück¬
liche Quelle woraus die üblen Rathschläge hervorquol -
len . Sobald er die Ankunft der Deputieren , aus
denen sie bestand , erfuhr , ermangelte er nicht eine
besvndre Depesche an sie abzuschicken und sie feierlich
zu ermahnen dem König ihren Gehorsam durch ein
schleuniges Auseinandergehe « zu beweisen » Allein die
Heftigkeit des UebelS überwog die GeschrckKchkelt des
ArztS , und die Aufrührer überstimmten die Gemäsig -
tern . So fiengen sie denn , stakt sich diese Ermah¬
nung zu Nutz zu machen , an , sich laut über ihn zu
beklagen , und ihn Ln einem ihrer Briefe zu beschul¬
digen er habe gar wenig Gefühl für die Trübsal ? dev
Kirche Gottes und habe sich nicht nur durch die fal¬
schen Vorspieglungen ihrer Widersacher einnehmen las¬
sen , sondern habe auch selbstderselben Gesinnungen ange¬
nommen und ihnen seinen Namen dazu hrrgegeben ,
um den Entwürfen der Verfolgung , die man ih¬
nen bereite , zur Hülle zu dienen . Sie könnten sich nicht
genug wundern , daß er , den sie jederzeit als ihre
Stütze betrachtet hakten , sie itzt zur Zeit der Noch im
Stich ließe ; und daß er , der feine Größe der Kirche
Gottes zu danken hätte , für die er sein eignes Leben
aufsetzen sollte , sie nicht nur ohne Hülfe kaffe , sondern
sogar noch drohend dm Arm gegen sie erhebt/ und

wo
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wo nicht Urheber , doch Beförderer der Complots zu
ihrem Untergang würde . Die üblen Begegnungen
könnten ihm nicht unbekannt seyn , die ihnen durch of¬
fenbare Wortbrüche und durch alle ihren Feinden nur
« sinnliche Ränke zugefügt worden wären ; man ver¬
denke es ihnen mit Unrecht , daß sie sich wieder ver¬
sammelt hätten . Denn die Nothwendigkeit dringe sie
ja dazu , indem die sechs Monate , innerhalb deren die
ihnen geschehenen Versprechungen erfüllt werden soll¬
ten , ohne Erfolg vorübergegangen seyen , und ihnen
im Namen des Königs durch den Prinzen von Conds
und den Herzog von Luines das Wort gegeben worden
wäre , " sie könnten sich wieder in denselben Personen
„ oder durch andre Subdelegirke versammeln . " Da
vieß nicht heimlich geschehen sey , so schließe es eine
authentische Erlaubniß , oder doch wenigstens eine still¬
schweigende Einwilligung Sr . Majestät in sich . Er
wisse besser als kein andrer , ob ihre Feinde seit der
Versammlung zu Loudun eine andre Absicht gehabt
hatten , als Zeit zu gewinnen , um die bewcinenswür «
digen Veränderungen zu Stand zu bringen , worüber
die Gläubigen in Bearn seufzten ; sie glaubten nicht ,
daß er es ohne Schmerz mit ansehen könne , daß , nach¬
dem man vor ihren gerechten Klagen die Ohren ver¬
schlossen habe, , man ihnen auch noch den Mund ver¬
schließen und ihnen die Bemühung ihre Absichten und
ihr Betragen zu rechtfertigen , zum Verbrechen ma¬
chen wolle . Wenn der Vereinigungseid , Len er zu
Loudun durch den Advokaten Limache . seinen Agen¬
ten , nebst denen der andern Grossen ihrer Partcy habe
schwören lassen , die Wirkung eines freyen und auf¬
richtigen Vorsatzes , dem Interesse des Religionstheils
anzuhängen , gewesen sey , wie sie nicht anders glaub¬
ten ; so werde es ihn nicht befremden , daß man ihm
itzt darum anliege , und in dieser äußersten Noch die

L 4 Er-
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Erfüllung seiner Versprechungen verlange ; sie hofften
er werke aus dem Schlaf erwachen der ihn befallen
zu haben scheine, und zu jener alten Liebe zurückkehren,
womit er sich der Vercheidigung der Kirche so muchig
angenommen harre . Alsdann würde er den Abgrund ,
in den seine Mnde ihn stürzen wollten , erkennen und
sich standhaft dem Anschlag auf ftw . Verderben . wider -
setzen , rc-

Durch dergleichen mit Klugem Vorwürfen unk
Beichrvsrmigen vermischte Redeil suchten sie ihn dahin
zu bringen , daß er sich zu ihrem Vortheil erklären sollte»
Da er aber stanrhafr .icy seinen ersten Gesinnungen blieb, ,
und sich gleich einem weisen Arzt durch Vas verdcüß -
liche Wesen deS Kranken nicht irre machen ließ , so
sah er über die Art womit sie mit ihm traktieren ,
und die einen andern hätte beleidig - n können , weg,
und setzte seine Ermahnungen in folgender höflichen
Antwort fortr

Meine Herren ^

Ihr Schreiben vom 28 . December v. I . erhielt
ick erst am 9. deS vorigen Monats . Ich sehe darin »
mcht auf die Ausdrücke , worinn es abgesaßt ist , und
die ireylich das Gepräge der Leidenschaft tragen , von der
Sie eingenommen sind. Werden Sie meine Handlun¬
gen in dem was sie betrift , genau prüfen , so wer¬
den Sie solche durchaus redlich finden , und eine bes¬
sere Meynung davon fasten , als Sie itzt nicht haben »

Sie haben sich nach dem Schluß , den Sie zu
Loudun bey ihrer Abreise schon faßten , versammelt ;
werden aber nicht darthun können , daß Sie Erlaub »
mß vom König dazu erhalten hätten . Wahr ists .
Sie suchten sie durch ein Deuet zu erhalten , das Sie
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aber aus Gründen , die Ihnen gesagt wurden, , nicht
auswirken konnten ; deßwegen mußten vor allen Din¬
gen unsre Generaldeputirte bey Sr . Majestät -
darum anhalten , es Ihnen zu bewilligen , und die
Nothwendigkcit bescheinigen , worinn Sie sich befan¬
den , sich von neuem zu versammeln . Dieß ist aber
nicht geschehen , und ich bin der Meynung , daß da
diese Formen nicht beobachtet wurden , Se » Majestät
gerechte Ursache hat , ungnädig auf Sie zu seyn, , und
auf die , von denen Sie ausgenommen wurden .

Von Selten des Königs hakte man Ihnen ver¬
sprochen : in sechs Monaten sollte Leitoure zurückgege «
den , die Räche von unsrer Religion ins Parlement
ausgenommen , das Dekret wegen Behaltung der Si¬
cherheitsplätze unfern Deputaten ausgefertigt und die
Etats davon ihnen übergeben werden , und in Anse¬
hung der Bearnischen Angelegenheit , sollten die De -
xutirten des Landes innerhalb sieben Monaten mit ih¬
ren Vorstellungen bey Sr . Majestät gehört werden »
Dieser Monat mehr rührte nicht so wohl von besondrer
Rücksicht auf diese Sache , als daher , weil man m
der Meynung stand , die von Leitourn würde mehr
Schwierigkeit machen , ohne deren Erledigung man
doch die Bearnische nicht vornehmen wollte . Der
Herr von Blainville kann dieß mit Wahrheit bezeu¬
gen , da er es war , der diese Verlängerung in Vor¬
schlag brachte , welche Se . Majestät bewilligte , um
Zeit zu haben , erst Leitourn zum Gehorsam zu brin¬
gen , eh« man Gehorsam von den Bearnern forderte »

Nun wissen Sie , daß Leitourn einem Adelichen
von unsrer Religion übergeben wurde , daß die Räche
ausgenommen worden sind , und das Dekret , die Si -
chrrheiLSplätze betreffend , ausgefertigt ist ; eS ist als»

X 5 weiter
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weiter nkchts mehr zurück , als daß Sie die Etats da»
von erhalten , und das ist ja doch so dringend nichts
Laß Sie sich deswegen versammeln müßten ; denn wie
Haben einmal die Plätze , und sie werden uns nicht
streitig gemacht » Ich weiß wohl , daß das Geschrey
derer von Bearn Sie vermochte , auf Mittel zu ihrer
Beruhigung zu denken ; allein es ist ausser Zweifel ,
Laß sowohl wegen dieses Punkts , als wegen des , LaS
Verzerchniß der Plätze betreffenden und noch wegen der
von dem Parlement in dem Receptionsschluß einer der
Leyden Räthe gemachten Modification , zuvor der Kö¬
nig bittlich angegangen werden mußte , sich dessen zu
erinnern , was der Herr von Chatillon und ich Jh -
rlen in Seinem Namen versprochen hätten , und waS
Se . Majestät selbst den Deputieren der Versammlung
zu Loudun mündlich bekräftigten , als sie meldeten ,
daß sie auseinander giengen .

Ich habe diese Punkte hier summarisch berührt ,
in Antwort auf das , daß Sie mir schreiben : die
Mißhandlungen könnten mir nicht unbe¬
kannt seyn , welche Ihnen durch Nichterfül¬
lung der meisten wichtigsten Ihnen ver¬
sprochenen Artikel zugefügt worden wä -

» rrn . Ich stelle Ihnen hier dar , was daran ist , da¬
mit Sie selbst gestehen möchten , wie voreilig ihre
Versammlung war , die ich mit so vielem Schmerz
als Recht , unrechtmasig nenne , weswegen sich
eben der König dadurch beleidigt findet . Sie können
Ihn aber noch gut machen , wenn sie auseinander ge¬
hen ; denn wenn auch Ihre vorgeblichen Beschwerden
scheinbar und gerecht sind , fv können Sie sie Ihm
doch nicht anders vorkragen als mit der Ehrerbietung ,
mit der sich der Unterthan dem Thron nähern muß ;
sonst wird das Ansehn des Monarchen verletzt , und
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das heißt eine gute Sache zu einer schlechten machen ;
das heißt überdieß durch ein verderbliches Beyspiel feine
andern Unterthanen verführen , und ihnen den Weg
des Ungehorsams weisen . Und dieses Fehlers dürfe »
wir uns nicht schuldig machen , wir , bey denen es ein
Glaubensartikel ist , unfern Königen in allem zu ge¬
horchen , ausser einzig in dem was Gottes ist . N ;i »
verlangt aber der König nicht nur nichts dem zuwider
von uns , sondern will uns auch die Edikte aufrecht
halten , und unsre Vorstellungen hören , wenn wir sie
Ihm mit der schuldigen Unterwerfung und Ehrerbie¬
tung vortragen .

Ich bitte daher , ermahne und beschwöre Sie ,
sich hiernach zu richten , wenn Sie auseinander gegan¬
gen seyn werden , und werde mich mit unfern Depu -
tircen vereinigen , um den König mterthänigst anzu¬
stehen , uns unsre gerechten Bitten zu gewähren , so¬
wohl für uns , als für unsre Brüder in Bearn , die sich
ihr Unglück durch ihre Unvorsichtigkeit zuzogen , und
»S vermeiden konnten , wenn sie mir geglaubt hätten .

Ich dringe auf Ihr Auseinandergehen , lveik ich
mich sonst ausser Stand gesetzt sehe , etwas für Sie
bey Sr . Majestät zu khun . Entschließen Sie sich
aber dazu , so seyen Sie versichert , daß ! der König
Ihnen den Verstoß gegen Sein Ansehn vergesse »
wird , den Sie sich zu Schulden kommen ließen , daß
Er Ihre Mage hören , Seine Truppen aus Poitou ,
Guyenne und andern Orten , wo unsre Kirchen da »
durch beängstek werden , abrufen , die Deputaten der
Versammlung von dem Vergehen kosfprechen wird -
damit Sie sich wegbegeben und in Sicherheit zu Haus
bleiben können ; daß Er neue Erklärungen zu unserm
Vorcheil und Bestätigung der .uns schon verliehene »

Gnade»
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Gnaden erlassen wird , um uns von unserm Miß *
trauen zu heilen ; kurz daß Er uns auf alle Art zufrie¬
den stellen wird , sobald er es mit uns ist . Dadurch ,
wird ein dauerhafter Friede in Seinem Reich herge«
stellt werden , um Sein Ansehn im Ausland zu be,
haupten ; und um sich zum Schiedsrichter Seiner
Bundsverwandten und Nachbarn zu machen , was
wir über alles wünschen und fördern und nicht Ihn
daran verhindern sollten , wie wir sicher durch bürger¬
liche Unruhen thun , die uns ewig zum Vorwurf gr -
reichen werden . .

Wenn Sie übrigens meinem Rath nicht glauben
wollen , so ist es eben nicht nötyig , daß ich eine be-
sondre Communikation mit Ihnen habe , da Sie sich
vhne Erlaubniß des Königs versammelt haben . Nicht
als wollte ich von unsrer Verbindung abgehen , an der
ich vielmehr fest halte und der Kirche Gottes in mei¬
nem Glauben bis zum letzten Hauch meines Leben-
dienen will ; immer in dem Gehorsam beharrend ,
den ich Sr . Majestät schuldig bin . Wollen Sie
meinem Beyspiel folgen , so wird es allerdings zi»
Ihrem Besten gereichen , das ich stets in allem , wo
es mir möglich ist , zu befördern suchen werde . Gott
lasse mir die Gnade widerfahren , zu vernehmen , daß
Sie meinen Rath gut finden , und sich auf meine Ver¬
sprechungen verlassen , welche auf die genaue Kennt «
mH gegründet sind, die ich von der Gnade des Königs
habe , welcher jederzeit bereit ftyn wird , Ihre Unter¬
werfung nnzunehmen , und Ihnen Beweise seiner
Gnade zu geben , wenn Sie solche mit dem Ihm
schuldigen Respekt und Gehorsam suchen werden , rc. rc.

Grenoble am r . Febr. 1621 .
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Diese Ermahnung fruchtete so wenig als seine
vorherigen Ralhgebungen , indem sie bereits sehr miß¬
trauisch gegen ihn waren , indeß er wenigstens die Beru¬
higung hatte , ihnen die Gefahr vorgestellt zu haben ,
worinn ihre Hartnäckigkeit sie stürzen würde , und ih¬
nen die Mittel , sie zu vermeiden gezeigt zu haben ,
wann sie Sinn dafür gehabt hätten . Zu eben der
Zeit entstand eine Unordnung in Vivarez , welche den
Aufrührern den ersten Anlaß gab , loszubrcchen .

'
Charlotte von Chambaut , Frau von Privas ,

Wittwe eines Edelmanns aus dem Hause Gouvernet ,
dem sie ihren Namen gegeben hatte , bcyde protestan¬
tischer Religion , hatte sich zum zweytenmal mit dem
Vicomte von Cheilane , einem Adelichen des Landes ,
der aber katholisch war , vermalt . Diese Verbin¬
dung war den Einwohnern verdächtig , weil er die
Garnison , die gleichen Glaubens mit ihnen war , in
eine andre katholische verwandelt hatte ; welches , sagten
sie , ihren Privilegien und Frcyheilen zuwider liefe ,
weßwegen sie unter dem Kommando des Tochter¬
manns der Dame , Brizon , zu den Waffen griffen ,
und das Schloß umringten , worinn die Vermalten
mit einer Menge ihrer Freunde waren , durch deren
Vermittlung der erste Tumult einigermaffen gestillt
wurde , und die Angreifenden abzogcn . Einige Tage
darauf wurden sie aber noch aufrührischer , und als
der Herzog von Montmorency , der aus Languedoc
herbeygeilt war , diesen neuen Sturm dadurch gedämpft
zu haben glaubte . daß er das Schloß in die Hände
Saint Palais , Lieutenants seiner Garde , deponirte ,
ft empörten sie sich zum drittenmal , stürmten den
Platz , und zwangen Saint Palais , abzitziehen , wo¬
durch die Sachen in noch grössere Verwirrung gerie -
then »

Als
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Als der Herzog , der zu Grenoble war , dieser,

Aufstand erfuhr und fürchtete , er möchte noch andre
nach sich ziehen , so glaubte er , von fernem gewöhnlj .
ch . n Eifer für das Beste des Staats getrieben , den
Herzog von Mvntmorrncy und den Herzog von Ven -
tadour zu einer Zusammenkunft nach Valence einladcn
zu müssen , um gemeinschaftlich an Löschung dieses
Feuers zu arbeiten , das täglich anwuchs und sich
weiter ausbreiten konnte . Er begab sich , von Bul¬
lion und Dcageant begleitet , welche wegen des Ge¬
schäfts , das wir bald anführen werden , kürzlich bey
ihm angelangt waren , zuerst dahin , und die vornehm¬
sten Einwohner von Privas mit ihren Geistlichen
kamen zu ihm , um ihn von dem zu benachrichti¬
gen , was vorgegangen war , und sich zu rechtfertigen »
Der Herzog von Ventadour , war zu gleicher Zeit mit
ihm daselbst eingetroffen , nebst einem Cavalicr , der
den Auftrag hatte , den Herzog von Montmorency
zu entschuldigen , daß er nicht mit bey dieser Zusam¬
menkunft seyn könnte , indem ihn einige wichtige vor¬
gefallene Geschäfte in seinem Gouvernement zurück¬
hielten . Nachdem er nun dem Herzog von Vcnta -
dour sein Compliment gemacht hatte , verwies er je¬
nen ernstlich diese unbesonnene Ausschweifung , und
ermahnte sie , sich in Stand zu setzen , die Verzei¬
hung desKönigs zu verdienen , der darüber ohne Zwei¬
fel sehr unwillig seyn werbe ; wobcy er ihnen seine
Vermittlung anbot , und unterdessen versprach , einige
Ausgleichung zwischen ihrem Gerichtshcrrn und ihnen
zu bewirken , indem er sogleich den Herzog von Monr -
morency bitten ließ , seine Truppen aus der Gegend
ihrer Stadt abzuruftn , wo sie große Feindseligkeiten
verübten,



Seine Konferenz mit dem Herzog von Vcnta -
tadvur betraf die Mittel - dieser Zankerey ein Ende zu
machen , aus der die Aufwiegler eine öffentliche Ange¬
legenheit zu machen anfiengen , Er bat ihn , nichts mit
den Waffen vorzunshmcn Men das Versprechen von
ihrer Seite , ebenfalls keine Neuerung weiter zu un¬
ternehmen . Und da der Streit von zu großer Wich¬
tigkeit war , um so bald ausgemacht zu werden , ss
glaubten sie , die Entscheidung davon anstehen lassen
zu müssen , bis der König seinen Willen darüber er»
klart haben werde . Unterdessen riekh er 2hm , wi «

, Ls auch wirklich die Nothwcndigkeit erforderte , dass
Er geruhen möchte , dem Herzog von MvnkmorencA
zu befehlen , seine Truppen auseinander gehen zu
lassen , weil sie bei? den Einwohnern und der Nach -
barschaftVcrdacht erregten , und daran hinderlich wären ,
daß diese nicht auf die VergleichSvvrschläge hörten , die
ihnen gemacht würden .

Demnach schickte der König des Ruanx , Lieute¬
nant der Garde du Corps , ab , um denen von beydeu
Religionen in Seinem Namen zu befehlen : sie sollten
die Waffen niedcrlegen . Er besuchte auf dieser Reise ,
auf Befehl des Königs , den Herzog auf seinem Land¬
haus Vccpillere , und erklärte ihm feinen Auftrag »
Um diesem Geschäft desto leichtern Fortgang zu jver «
fchaffen , schickte dann der Herzog durch Falcoz Briefe
an den Herzog von Ventadour und die von PrivaS ,die wir itzt so stehen lassen , bis wir eine neue Gelegen¬
heit finden werden , das Weiter « davon bevzubringcn »

Acht « -



Z3§

Achtes Kapitel .
Vorhaben des königlichen Conseils , den Her«
zog zum Connetable zu machen . Mittel , dich

zu bewirken . Wichtige Verhandlungen
hierüber.

A^ ' a das Benehmen der Versammlung zu laRochelle ,
die in ihrer Verstockung beharrte , dem König täglich
mehr Ursache gab , sie schlimmer Absichten gegen dir

Ruhe des Staats zu bezüchtigen , und da weder die

Bemühungen des Herzogs noch die Dienste der andern
Gr osten , die ihr anlagen , zu ihrer Pflicht zurück zu
kehren , im Stand waren sie dazu zu vermögen , so
konnte jeder leicht einsehen , daß man endlich mit mehr
Rachdruck als mit blossen Worten zu Werk gehen ,
und der totalen Nothwendigkeit nachgeben müßte , der
man vergebens auszuweichen versucht hatte . Da dieß
alles auf Krieg hinauslief , und die Staatsminister
ve ^anlaßre , sich dazu anzuschicken , so war ihr erster
Gedanke : um diesen Weg mit Sicherheit cinschlagen
zu können , müßten sie von dem Interesse dieser Reli »

gionspartey diejenigen abziehen , welche ihr am mei»

sicn Starke verleihen und bey den Zeitumständen oder
durch ihre besondre Wichtigkeit der' Partey , zu der sie
sich schlügen , grosse Vortheile gewähren könnten .

Unter diesen nun war der Herzog unstreitig der

wichtigste , sowohl in Ansehung des Eredits und An »

schns , worinn er bey seinen Religionsverwandten in
und ausser dem Reich stand , als in Rücksicht auf seine
Klugheit , Tapferkeit , Glück , Verständliche mit den
Alliirten der Krone und sein großes Vermögen . Es
wurde daher beschlossen , daß man ihn durchaus von

feiner Pattey abziehen , und , sich seine Zuneigung und
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seine Person erwarben müsse. Das Geheimniß hierzu
war denn, ihn durch den Reiz einer Ehrenstclle zu
locken, welche der Erhabenheit seiner Tugenden entsprä¬
che , und ihn zugleich dazu vorbereitete , den Vorschlä¬
gen Gehör zu geben , die man ihm in Ansehung der
Religionsvcränderung machen würde , ohne welche
Man sich schwerlich versichert halten könnte , ihn ganz
gewonnen zu haben.

Nachdem nun dieß beschlossen war , mußte man
sich nach einer Person dazu umsthcn , die dieser Un¬
terhandlung gewachsen wäre , welche eine dem Gegen¬
stand angemessene Geschicklichkeit erforderte. Dazu
wurde Deagcank von den Favoriten ersehen, wel¬
che dabey vielleicht noch ausser der Rücksicht aus seine
Fähigkeit hiezu , durch das Verlangen ihn zu ihrer
Beruhigung vom Hof zu entfernen , bestimmt wur¬
den. Er nahm den Auftrag mit Vergnügen an, un-
krachket er ihre Absicht recht gut merkte , und tröstete
sich darüber durch die innerliche Zufriedenheit , die er
empfand , bey dieser Gelegenheit , die dem König sehr
am Herzen zu liegen schien , und eine der wichtigsten
war , welche damals die Minister beschäftigte , seine
guten Dienste fvrtsehen zu können. Zu dem Ende
kaufte er die Stelle eines ersten Präsidenten bey der
Rcchnungskammer in Dauphine , um einen anstän¬
digen Vorwand zu haben , sich vom Hof zu entfernen,
und damit, wenn er mit dem Herzog negociirte, nie¬
mand seine Absicht entdecken möchte . So kam er zu ihm
nach Grenoble , wo er so ausgenommen wurde , wie
es sich für sein Verdienst schickte Und er cs wünschen
konnte.

Nachdem <r die Schreiben des Königs und des
Herzogs von Luines als Creditlv übergeben hatte, un-

N Denkwürdig - Vlll. B . P kerhielk



terhielt er ihn ganz geheim von der Lage , worinn er
den Hof verlassen hatte / und um ihn für die Eindrücke
empfänglich zu machen , die er ihm in der Folge bcy .
bringen wollte , versicherte er ihn , als einer ganz un-
zweifelhaften Wahrheit : / ' der Neid über seine Größe
„ erwecke ihm täglich mächtigere Feinde , und eine
„ Menge Leute arbeiten aufden Umsturz seines Glücks ;
„ aus dem Grund müsse er daran arbeiten sich zu be¬
haupten ; der König liebe nnd schätze ihn so sehr, daß
„ Er ihn zum Schiedsmann zwischen Ihm und der
„ Versammlung zu la Rochelle machen wolle ; Er wür -
„ de aber weit besser im Stand seyn , ihm S ^ ine Af -
„ fektivn zu beweisen , wenn er nicht von der Religion
„ wäre , zu der er sich bekenne , indem man sich
„ wunderte , daß er so lange dabey bliebe , da er doch
„ eine so vortrcfliche Veurtheilungskraft besitze , um
„ die Wahrheit zu erkennen , wenn er sich die Mühe
„ nehmen wollte sie zu prüfen// — Hierauf unternahm
er , ihn zu seiner Bekehrung zu bereden , und berührte
summarisch die Irrthämcr der protestantischen Reli »
gion , worauf unter ihnen geheime Conferenzen folg -
key , welche lange währten , und jedesmal von Sei¬
ten Deageants damit endigten : wenn er katholisch
wäre , würde ihm der König Seine Zuneigung zu
ihm noch weit auszeichnender beweisen»

Dü er so fortfuhr , bey allen Gelegenheiten in ihn
zu dringen , und besonders sich bemühte , ihm die
Gründe beyzubringen , die er für fähig hielt , ihn zir
überzeugen , so verlangte sie einst der Herzog schrift¬
lich von ihm , und wollte ihm einen Prediger entge -
genstellcn » Allein Deageant lehnte beides üb , weilet
sonst , um die Partey gleich zu machen , einen katho¬
lischen Gottesgelehrten mitbringen

"
müßte , was zu

sehr auffallen und sogleich auskommen würde ; da
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noch dazu der König der Folgen wegen , keine öffenkli-
eben Religionsdispüten litte. Er erbot sich übrigens,
sich mit jedem andern , der ihm gefällig , und ein
rechtschaffner und verständiger Mann wäre , darauf
einzulaffen.

Um diese Zeit befand sich ein junger reformirker
Geistlicher , den einige Angelegenheiten nvthigken, die
Gunst des Herzogs zu suchen , bcy ihm, dem er eröff-
nete , was zwischen Deageant und ihm vorgieng. Die¬
ser gab ihm dann eine Antwort , die ihn schlecht er-
baute , und ihm starke Zweifel gegen seinen Glaubet»
verursachte. Auch auf eine andre Art kam das Glück
Deageant noch zu Hülfe. Es befand sich nämlich
ein Professor des Collegii von Dye zu Grenoble, Na¬
mens Visconti , ein Italiener , ein spitzfündiger Phi¬
losoph , der katholisch und unter dem Dominikaner- ,
Orden gewesen , aber damals von der Religion des
Herzogs war , und sehr bcy ihm in Ansehn stand,
sowohl wegen seiner Wissenschaft, als weil er ehmals
die Verthcidigung einer Handlung seines Lebens , wel¬
che die protestantischen Geistlichen getadelt hatten , in
einer eignen Schrift geführt hatte . Da nun Deageant
ihm immer noch anlag , er möchte ihm einen Mann
stellen , mit dem er ihrer Verabredung gemäs trakti -
ren könne , und der Herzog just diesen in seinem Kabi-
net sah , und ihn ihm nannte , so nahm er ihn an ,
wiewohl er ihn nicht weiter kannte . Da aber einige
Geschäfte dazwischen kamen , mußte die Sache ver¬
schoben werden .

Am folgenden Tag fanden sie sich wieder bey dem
Herzog ein , und die Punkte von der Prädestination
und der Communion unter beyderley Gestalt , an de¬
nen er sich vorzüglich stieß , und welche am meisten

P 2 bestrit-
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bestritten Weeden , kamen aufs Tapet , wobey Viseonkl ,
nach einer Beantwortung , die mehr in spitzsündigrn
Worten , als in gründlichen Vernunftschläffen bestand,
und ihm nicht Genüge leistete , ihm ins Geheim sagte :
die geschicktesten Männer von der Welt würden nicht
im Stand seyn , gegen die Gründe auszuhalten , wel «

che Deageant ihm entgegengesetzt hätte .

Sehr wankend gemacht wußte der Herzog nicht
was er hierauf crwiedern sollte , und bestürmt auf der
einen Seite durch Deageant , auf der andern durch
die Herzoginn , (welche von dem König Befehl hatte ,
diese Sache befördern zu helfen ; denn sie war wegen
des grossen Credits , den sie Key ihm hatte , sehr ange »

sehen am Hof ) beschloß er endlich seine Bekehrung ,
welche aber aus drcy Hauptgründen vor der Hand noch
geheim gehalten werden sollte , erstlich damit er , ehe
er sich erklärte , sich zuvor seiner Platze versichern könn¬
te ; was er dadurch thun wollte , daß er alle Gouver¬
neurs zu sich beriefe , um ihnen die Hände zu binden
und sic zu hindern , daß sie sich seinem Willen nicht
widerfctzen könnten j zweytens um den Zudringlichkei¬
ten auszuweichen , denen er sonst von Seiten seiner
itzigen Religionsverwandtcn in und ausser dem Reich
üusgesetzt wäre ; und drittens , um alles desto besser
zur Zufriedenheit Sr . Majestät und zum Besten Sei¬
nes Interesse cinleiken zu können . —

Itzt erst eröffncte ihm Deageant sein Gehcimniß ,
Md gab ihm im Namen des Königs das Wort , un -
« rächtet die Stelle eines Connetable seit dem des letz»
tern , der sie geführt hätte , eingegangcn wäre , s»
wolle Er sie doch wieder erneuern und Herstellen, so¬
bald er katholisch geworden wäre »



So sorgfältig man indessen
'

diese Sache geheim
zu halten suchte , konnte man doch nicht hindern , daß
sie nicht am Hof bekannt wurde , wo auf der einen
Seite die Neider des Herzogs , auf der andern
eine Menge Leute , die sich alle Gelegenheiten zu
Nutz machten , um dem Favoriten zu schmeicheln, ihn
beredeten , sie bekannt zu machen , um die Wiederher¬
stellung dieser Charge unter dem Namen des Herzogs ,
da es unter seinem eignen schwer gehalten hatte , zu
veranlassen , und sie dann für sich zu verlangen , und

ihn auf andre Art zu befriedigen . Dieser Rath fand
ihn ohne Zweifel ganz geneigt , und ohne zu beden¬
ken , daß diese Ehre , welche weit über seine Kräfte ,
um nicht zu sagen über sein Verdienst , gieng , ihm
nur den allgemeinen Neid noch mehr zuzichen würde ,
beschloß er , öffentlich darauf Anspruch zu machen ,
und seinen ganzen Einfluß darauf zu verwenden , um
sie zu erlangen »

Diese Unterhandlung , welche die des Deagcank
ausstechen sollte , übertrug er dem Marquis von Brest
sieux , einem Mann , der für einen der vollkommensten
seines Standes geachtet wurde , den man aber übri¬
gens als ein ewiges Beispiel der Ungerechtigkeiten deS
Glücks betrachtete ; und schickte ihn nach Dauphine ,
um zu versuchen , den Herzog dahin zu bringen , daß
er die Hoffnung auf diese Stelle aufgäbe , und sich
mit der eines Generalfcldmarschalls begnügte , d. h .
daß er den beschwerlichen Thcil der Verrichtungen ei¬
nes Cvnnetable auf sich nähme , und ihm die Ehre
davon überließe »

Der Marquis , den der Herzog schon an sich
hoch schätzte , als einen Mann , in dem er vorzügliches
Verdienst bemerkte , wurde sehr höflich von ihm aufge -

P z nom-
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uommen , wie alle , welche von daher kamen , und ar¬
beitete sogleich und mit grosser Geschicklichkeit an dem
Hauptzweck seiner Reise . Er wollte zwar , Dcageant
sollte nichts davon wissen ; weil dieß aber der Herzog
nicht einräumte , und ihm erklärte , er werde ihn eben«
falls darum wissen lassen , so war er genöthigt , sich
gegen ihn darüber zu erklären . Dieser , unerachtek er
gerechte Ursache gehabt hatte , zurückzutreten , und alles
liegen zu lassen , wenn das Interesse des Staats ihm nicht
theurer gewesen wäre als sein eignes , wollte dennoch
seine Bemühungen fortsctzen , indem er wohl von den
Absichten des Königs unterrichtet war , der nichts von
dieser neuen Jntrigue wußte , und jederzeit gleich gut
gegen den Herzog gesinnt war . Da aber diese bey-
den Unterhändler zween verschiedene Zwecke und ver¬
schiedene Befehle hatten , und nichts auSrichten konn -
ten , wenn sie sich dabey so durchkreuzten , so kamen
sie endlich mit einander überein , sich in der Hauptsa¬
che , der Bekehrung deö Herzogs , zu vereinigen . So
bestättigte er denn endlich zu Valence schriftlich alles ,
was Deageant mit ihm beschlossen hatte , und uMe
dem Vorwand , das dem Marquis bey seiner Rück¬
reise gegebene Beglaubigungsschreiben zu bestärken ,
Unterzeichnete er die Artikel in Gegenwart und in der
Wohnung des ersten Parlementspräsidenten de Frerc ,
der sich seiner SeitS die Sache ebenfalls sehr angele¬
gen seyn ließ.

T

Neuntes



Neuntes Kapitel .
Neue Bewerbungen des Herzogs von LuyneS
bey dem Herzog , ihm die Connetableftelle zu

überlassen. Reise des Herzogs nach Hosi
Verschiedene Ranke dawider.

§ ) er Marquis von Bressicux kehrte itzt an den Hof
zurück , mit dem Entschluß des Herzogs , sich zu be¬
kehren ; und Deageant blieb bey ihm , um von Hof
die Erfüllung der Versprechungen zu erwarten , die er
ihm im Namen des Königs gemacht hatte , was seiner
Meynung nach weder Verzug noch Schwierigkeitett
haben würde . Der Herzog selbst schickte sich an , diese
Handlung mit der nöthigen Vorsicht und Feyerliche
keilen in die Hände des Erzbischoffs von Ambrun zu
verrichten , der , wie wir oben an seinem Ort gesehen
haben , bereits auch seine zwote Vermqlung ringe -

seegnet hatte .

Allein bey Hof giengen die Sachen nicht nach
Deageants Gedanken ; denn der Herzog von LuyneS
— der durchaus diese Charge für sich verlangte , und

ohne Vorwissen des Königs alles ausbot , um dazu zu
gelangen , so daß er sogar durch seine Vertraute aus¬
sprengte , Se . Majestät wollten ihn solche selbst wi¬
der seinen Willen übertragen , und setzten seine Wei¬

gerungen einen unbedingten Bef hl entgegen — hatte
die dem Herzog durch Deagcanc überbrachten Verspre¬
chungen auf die bloffc Stelle eines Generalfeldmar¬
schalls einschränken lassen , mit einem monatlichen Ge¬

halt von sechstausend Thalern , indem seine eigentliche
Absicht dahin gieng , die andre für sich zu behalten .
Zu dem Ende schickte er Bullion ab , den er auS allen

herausgelesen halt « , weil er ihn am fähigsten hielt ,
P 4 seinen
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seinen Plan durchzusetzen , sowohl wegen des Credits,
tvorinn er bey dem Herzog stand , als wegen seiner
Geschicklichkeit , die verwickeltsten Angelegenheiten ins
Reine zu bringen« Wirklich wußte er auch dicß Zu«
trauen zu verdienen«

Der Herzog war bereits durch die von der pro¬
testantischen Religion bestürmt worden,, welche ihm
vorstellten, daß man ihm den schimpflichen Vorwurf
machen könnte , er habe sich zu dieser Veränderung
Llos um zeitlicher Glücksvortheile willen entschlossen ;
besonders war unter ihnen der Präsident du Cros, ein
mächtiger Geist, der ihm eine lange schriftliche Vor¬
stellung darüber zugeschickt hatte , die durch de Quay 's,
«inen der vollkommenstenCavaliers, beantwortet wor¬
den war. Trotz dieser Gegenbcmühungen aber wußte
ihn Bullion so gut zu behandeln , und arbeitete mit so
glücklichem Erfolg, daß er endlich den Herzog dahin
brachte , sich ganz nach dem Verlangen des Favoriten
zu bequemen, wozu die Versicherungen viel betru¬
gen , die er ihm gab , daß man ihn nicht nöthigen
würde , die Religion zu ändern, und die Vorstellungen ,
die er ihm machte : die Stelle eines Gencralfeldmar -
schalls würde in seiner Person von eben der Wichtig¬
keit seyn , als die eines Connecable , wegen seiner
Tapferkeit und des Glanzes, den er ihr mittheilen
würde, bey der Achtung , in her er einmal im Staat
und bey den Kriegern stände . Da er sich jederzeit so
gar wenig aus Aeufferlichkciken gemacht und seinen
Ruhm mehr in soliden Dingen als im Pomp gesucht
habe , so werde er hiebey seine Rechnung finden , und
jedermann leicht einsehen , daß , wenn auch der Herzog
von Luynes durch Gunst den Namen eines Conneka -
ble vor ihm davon getragen habe, die wirkliche Amts¬
führung doch ihm geblieben scy ; er werde in dev



That und mit weit mehr Ehre Connetabke seyn , als

wenn der Favorit die Verrichtungen der Stelle säe
sich behalten und ihm nur den Titel davon gelassen
hätte . Dabcy gab er ihm noch zu verstehen , so wie
man es ihm angegeben hatte r der König würde es ihm
sehr Dank wissen , wenn er sich hierzu verstände ; die
Zcitumstande und die Meynung Sr . Majestät säe
den Favoriten legten ihm unumgänglich diese Noch «

Wendigkeit auf . Er müsse diese Gefälligkeit für sei¬
nen Herrn haben , dessen Willen er sich doch wohl nicht
widersehcn wollen würde . Dabey beredete er ihn auch
noch , dem Herzog von Luynes Pen Dienst zu erwei¬
sen , und den König zu bitten ; Er möchte ihm
den Connetabke - De gen geben ; wodurch er
ihn sich ausserordentlich verbinden würde , und um so
mehr , da er ihn , uncrachtet er ihn für sich verlangen
könnte , dennoch ganz ihm überließe .

Da Bullion dem Herzog dieß alles in Geheim ,
ohne Vvrwissen Deageants , sagte , und diese Ver¬
schiedenheit in den Entschlüssen ihm nicht gestcl , er
auch unmöglich gern zugeben konnte , daß sein Name
der Ehrsucht des Herzogs von Luynes zum Deckman¬
tel dienen sollte , wiewohl er auf der andern Seite
entschlossen war , ihm alle seine Ansprüche abzutceten ;
so stand er eines Morgens sehr früh auf — er war auf
feinem Gute Visible — gicng nach DeageankS Zimmer ,
den er auf und mit Depeschen beschäftigt fand , und
sagte ihm : er habe diese Stunde erwählt , um frey mit
ihm konferiren zu können , indem die öffentlichen An¬
gelegenheiten ihm den Tag über nicht viel Zeit dazu
ließen . Hierauf führte er ihn nach einer Gallerje , wo
sie sich allein mit einander cinfchlossen , und er ihm al¬
les erzählte , was zwischen ihm und Bullion vorgegan «
gen war , und sich , nicht ohne viel Klagen , weit -

V 5 läustiz
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läüstig darüber heraus ließ , wie sehr man ihm bey
dieser Gelegenheit Ursache zum Mißvergnügen gäbe,vieler andern zu geschweige » , die er ißt au6 Respekt
nicht berühren wollte. Er hatte der Gnade des Kv-
nigs große Verbindlichkeiten , allein der Herzog von
Luynes und dessen Rathgeber mißhandelten ihn. Ec
sey nicht der Mann dazu , sich zum Vorwand herzu »
geben und glaube , ohne Eitelkeit , zu verdienen , waS
man ihm versprochen habe ; auch abgesehen von seinen
persönlichen Eigenschaften , die er gering schätze , heisse
dieß doch die Dienste schlecht belohnen , die er dem
Staat leistete , besonders bey der gegenwärtigen Gele¬
genheit , wo er sagen könnte , daß er durch sein Bcy-
spiel und durch seine Sorgfalt eine Million Menschen
in Schranken halte , welche sonst ein Feuer im Reich
entflammen würden , das die Favoriten mit ihrer gan¬
zen Macht nicht wieder zu löschen vermöchten. Er
trage kein Bedenken zu sagen , wenn je Verdruß und
Empfindlichkeit fähig wären , ihn von seiner unverän¬
derlichen Liebe für das königliche Interesse zu trenne»,
so würde er aller Welt zeigen , daß er nicht der Mann
ftp , sich mißhandeln zu lassen ; Beleidigungen , welche
keinen Anstrich von Verachtung hätten , wüßte er zu
übersehen ; allein solche wären ihm ganz unerträglich.

Deageant , der seinen ersten Zweck nie aus dem
Gesicht verlohr , und der gleich empfindlich hätte scyn
können, indem er gleich übel behandelt war, besänftigte
ihn , statt ihn noch mehr zu erbittern ; und da er wohl
sah , daß der Streich , mit dem man am Hof losschla -
gen wollte, unvermeidlich sey , so wollte er lieber die
Hände dazu bieten, als ihn zu einem heftigen Entschluß
vermögen , und stellte ihm vor : seiner großen Klug¬
heit komme es zu , sich in die Zeit zu schicken ; seine
Lrede zum Besten des Staats , dessen Rettung zum



347

Theil von ihm abhange , stets beyzubehalten und dieß
Opfer der Neigung des Königs gegen den Herzog
von Luynes zu bringen , dem er sich dadurch ewig ver¬
binden würde . — Dem zu Folge gab der Herzog
Bullion jede gute Versicherung , die er in Ansehung
eines glücklichen Erfolgs seiner Reise wünschen konnte ,
und fertigte ihn kurz darauf ab , worauf er nach Hof
zurück gieng , und dem Favoriten , der ihn ungedul¬
dig erwartete , grosse Freude machte .

Da also dieser itzt nahe daran war , Connetable

zu werden , setzten ihm mehrere von denen , welche
näher um ihn zu seyn Gelegenheit hatten , in den Kopfr
er müsse , um sich in dem Credit zu erhalten , wozu
diese Würde ihn erhöbe , die Sachen zu einem Krieg
einzuleiten suchen , der seinen Posten nicht nur sehr
wichtig , sondern auch unumgänglich nöthig mache .
Ec ließ sich leicht dazu bereden ; und da sich unterdes¬
sen die Köpfe auf beydrn Seiten immer mehr erhitzten ,
so kam das königliche Conseil wieder auf seinen ersten
Vorschlag , sich der Zuneigung des Herzogs zu ver »
sichern , und ihn nach Hof zu ziehen , damit er nachher
dem König auf seiner Reise folgen müßte und um auf
der einen Seite das Mißtrauen zu heilen , das man
gegen ihn haben könnte , wenn er nicht aus seinem Gou¬
vernement wegkame , auf der andern sich seiner An¬
wesenheit um die Person des Königs , bey seinen Re¬
ligionsverwandten überhaupt als einer Versicherung
bedienen zu können , daß man blos die Einzelnen züch¬
tigen wolle , welche sich Unbotmäsigkeit zu Schulden
kommen ließen . Da nun auch der Herzog von Luy-
nes es aus Gründen , die ihn betrafen , gar sehe
evünschce , so beschwor ihn der König , sich bey Seiner
Person einzusinden , um Seine aufrichtigen guten Ab¬
sichten zu unterstützen, die er habe , der Bersamm-
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lang zu ka Rochelle zu verzeihen, wenn sie es durch
ihre Unterwerfung verdiente.

Als der Herzog sich zu dieser Reise anschickke,
bildete sich der größte Theil der Reformirten ei» , er
wolle sie entweder verlassen , oder man trachte durch
ein Complot ihrer gemeinschaftlichen Feinde nach sei¬
nem Verderben , geriethen darüber sehr in Unruhe,
und versuchten ihr Aeusserstes, ihn davon abzubringen ;
erst durch flehentliche Bitten , indem sie ihm vorstellten,
was er ftmen Glaubensgenossen , seinen Dienern und
sich selbst schuldig scy ; und dann durch die Ränke,
die wir sogleich bemerken werden.

Vey Hof war man iht sehr im Zweifel , wozu
er sich entschließen würde , und seine Neider , die ihn
gern verdächtig gemacht hätten , sprengten öffentlich
aus : er wolle seine Provinz nicht verlassen , um die
Reife rückgängig zu machen , welche der König vor
habe , und die er sonst nicht sicher antrctcn könne ; und
um etwas zu unternehmen , wenn der König entfernt
wäre . Freylich machte dieß im Grund keinen Einbruch
beym König; indessen war Er doch ungeduldig , Nach¬
richt von seiner Abreise zu erhalten um die gegenthci-
ligen Gerüchte zu widerlegen , und hatte endlich das
Vergnügen zu hören , daß er seit dem 2z. Februar
auf dem Wege sey.

Als er zu Lyon war , wo seine häuslichen Ange¬
legenheiten ihn nöthigtcn sich zween Tage aufzuhak-
ten , erhielt er von einemGeistlichen , der am Hof war,
und sich hier sehr für ihn interessirte, einen Brief,
worinn er ihm Nachricht gab : man wolle ihn blos m
der Absicht nach Hof locken , um ihn fest zu nehmen .
Zu eben der Zeit kam ein Cavalier vom Gefolge eie
v«6 Grossen , sein Freund und zugleich Katholik , an .



om ihm zu sagen : als er sich zufälliger Weise allein
in der Anrichambre des Königs hinter einer spanischen
Wand befunden habe , hinter die er wegen der un «

vermutheten Ankunft des Herzogs von Luynes und
einiger Minister getreten sey , welche gekommen wa -
ren , um Conseil zu halten , so habe er deutlich gehört ,
daß sie sich seiner Person versichern wollten , sobald
er angekommen seyn würde ; dieß habe er seinem Herrn
gesagt , der ihn sogleich abgefchickt habe ., um ihm dich
selbst zu hinterbringen »

Ueberdieß hatten sich auch die von Dauphin ? ei¬
ner besonder » List bedient , um zu machen , Laß er
wieder zurück käme . Ein Katholischer von Adel ward
von einem seiner Verwandten reformirtcr Religion ,
sehr angelegentlich gewarnt , auf seiner Hut zn seyn,
weil in einer geheimen Versainmlung ausgemacht wor¬
den scy , unmittelbar nach der Abreise des Herzogs
über die Katholiken herzufalicn . Da sich nun dieß
weiter verbreitete , so waren sie darüber sehr in Un¬
ruhe gerathen , und die Urheber dieses Schelmstücks
dachten , der Herzog würde unfehlbar zurück kommen ,
um der Anordnung vorzubeugen , die daraus entste¬
hen dürfte .

Cr erössnete dieß alles sogleich Deageank , der
Befehl hatte , ihn zu begleiten , und nach einigen Nach¬
denken der Mcynung war : er habe große Ursache ,
diesen Wanmngen nicht zu trauen . Erstlich schien es
ihm , der Urheber der erstern dringe nicht tief genug
in die Angelegen Herten des Hofs rin , um darinn dicßi
Geheimniß entdeckt zu haben ; und da er gar keinen
Nähern Umstand von Zeit und Personen angebc , so
Möchte es wohl nur eine blosse Grille von ihm seyn.
Den andern überführte er sogleich einer Unwahrheit ,

denn
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denn in dem Zimmer , wo der Edelmann hinter einer
spanischen Wand gesteckt haben wollte , war keines noch
sonst etwas dergleichen, was Drageant recht genau
wissen konnte , da er das Apartement so gut kannte,
als sein eignes Haus. Auch bey der dritten entdeckte
er die darunter verborgne List , aus Gründen , die
hier anzuführen zu weitläustig wären , die aber den
Betrug ganz einleuchtend machten ; so daß er dem
Herzog alles Mißtrauen , seine Reise weiter fortzu-
setzen , glücklich benahm .

'

Um diese Zeit gelangte der Cardinal Ludovisio
unter dem Namen Gregor XV . auf den päpstlichen
Thron , und da er sich dessen wieder erinnerte , was,
«mgeführtermassen , ehmals in Piemvnt zwischen ihm
und dem Herzog vorgefallcn war , that er ihm seine
Gclangung auf den heiligen Stuhl durch einen aus¬
drücklichen Brief seines Neffen zu wissen , for¬
derte ihn auf, das Wort zu halten , das er ihm gege¬
ben hätte , daß er katholisch werden wolle , sobald Er
Papst seyn werde , und bezeugte ihm , daß seine Be¬
kehrung ihm großes Vergnügen verursachen würde.

Der Herzog gab hierauf den Cardinal Benkivo-
glio , der sich damals zu Lyon befand und von seiner
Nuntiatur in Frankreich zurückkehrte , ein Schreiben
«n Se . Heiligkeit mit , worinn er Ihm seine Freude
über Seine Beförderung bezeugte ; was Ihm sehr an¬
genehm war , und wobey er hoffte , ihm bald seinen
Apostolischen Seegen ertheilcn zu können, was sein
Vorgänger , Paul V. so sehr gewünscht Harke . Denn
als einst der ehrwürdige Pater Franz de la Riviere ,
Minimer Ordens , und nachher Gcneralvisitator in
Frankreich , ihm von Seiten des Herzogs aufgewar».
tet und ihm dessen Schreiben gebracht hatte , um ihn
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von dem geheimen Vorhaben seiner Bekehrung zu ver¬
sichern , so empfand er eine solche Freude darüber ,
daß er sich gegen das Crucifix , das auf dem Tisch in
seinem Cabinct fland , wandte , und mit gen Himmel
erhabnen Augen und Händen sagte : „ Ich danke die
„ mein Herr und mein Gott , daß es dir gefallen hak,
„ den Sinn des Herzogs von Lesdiguieres mit deiner
„ Gnadcnwirkung zu rühren , und ihm den Weg z»
„ zeigen zum Heil seiner Seelen ; ich bitte deine gött¬
liche Gnade ihn darinn zu bestärken . " Und gegen
den Pater la Riviere gewandt , fetzte er hinzu : , ,mel »
„ den Sir ihm , daß ich eine so große Freude über sei-
„ ne Bekehrung verspüre , daß ich keine Ruhe haben
„ werde , bis ich sie zur Wirklichkeit gebracht sehen
„ werde , und ihm meinen Secgen ertheile . " Allein
Hieß war dem Papstthum Gregors XV . Vorbehalten .

Um wieder auf Lyon zurückzukommen . Nach¬
dem der Herzog sich dieser Pflicht gegen Se . Heilig "
keit entledig ? und den König durch Mouchan von der
Fortsetzung seiner Reise versichert hatte , gicng er am
folgenden dritten Tag ab .

Zehntes Kapitel .
Der Herzog lehnt die eingetragene Connetable ,
Stelle ab , und wird Generalfeldmarschall .
Fortsetzung seiner Bemühungen , die Versamm¬

lung zu ia Röchelte zu trennen . Seine
Rerse mit dem König .

^ ie Ankunft des Herzogs bey Hof erfüllte den Kö -
nig und den Herzog von Luines mit eimr Freude , die
der Ungeduld gleich war , mit dcr sie ihm entgegenge¬

setzt «
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sehen hatten - und die sich auf alle diejenigen verbreitete ,
welche hofften , daß durch seine Bemühungen die Stür¬
me , welche dem Staat drohten , zcrtheilt und dee
Saame der Unruhen im Keim erstickt werden sollte »

Dagegen beschämte sie aber alle die , welche ausge »

sprengt hatten : er werde nicht kommen , aus Furcht ,

sich mit dem König emzulaffcn , und sich von den Oer »

lern und Mitteln , den Aufwieglern Beistand zu lei »

sten , zu entfernen »

Der König , der ihn durchaus zum Connekabkr

machen wollte , dachte aisdann alles Nöthige vvrzu «

kehren , um die Verirrten zu ihrer Pflicht zurück zu

bringen , und wollte ihm die Anführung Seiner Ar »

mee gänzlich übertragen . Als aber der Herzog von

LuyncS , der einen andern Zweck hatte , erfuhr , daß

er sich dem Hof näherte , schickte er ihm einige seiner

Vertrauten unter dem Vorwand von Höflichkeit , ent »

gegen , um ihn in dem Vorsatz zu bestärken , zu hal »

ten , was er Bullion versprochen hatte . Der Kö¬

nig , der nichts von den Bewerbungen des Favo¬

riten wußte , chestand noch bey Seiner ersten Absicht

mit dem Herzog » Denn ausser Seiner natürlichen

Neigung , einem der vortreflichsten Feldherrn seines

Jahrhunderts und der würdigsten Diener der Kro¬

ne , diese Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen , sah Er

auch wohl ein , von welcher Wichtigkeit eS für Seinen

Dienst sey , und als er erfahren hatte , daß er es ab¬

lehnen wollte , ließ Er mehrmals deswegen in ihn

bringen . Als Er endlich selbst mit ihm davon sprach ,

bat Ihn der Herzog unterthänigst , zu geruhen , daß

er diese Ehre dem Herzog von Luyncs überließe , der

bereits die Stimmen des ganzen Hofs hierinn für sich

hätte . Da also auf diese Akt die erste Absicht deS

Königs fehlschlug , konnte Er die Aeusserung der vor -

nehrnsten
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nehmsten Grossen des Staats , die aus Zeitgründen diese
Ehre diesem zudachten , nicht umstoffen , und gab ihm

> mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten den Degen ; um
aber zugleich seine Neigung gegen den Herzog zu be¬
friedigen , schickte Er ihm zu gleicher Zeit die Vollmacht
eines Generalmarschalls seiner Lager und Kriegs -
Heere , mit Vorrechten , welche ihm beynahe das ganze
Ansehn eines Connetable gaben , so daß man wohl sa¬
gen konnte , er besitze die Charge in der That , wovon
der andre nur den Namen führte .

Nachdem diese Angelegenheit abgethan war , fieng
man an , an derjenigen zu arbeiten , welche damals
noch allgemeiner den Hof beschäftigte . Dieß war
die Trennung der Versammlung von la Rochelle , wel¬
che alle Ermahnungen verwarf , und , den Kranken
gleich , die durch ihre üble Disposition die heilsamsten
Mittel verderben , offenbar in ihr Verderben rannte .
Da man nun die Vermittlung des Herzogs als daS
kräftigste Mittel hiezu verspürt hatte , nach dessen An¬
wendung jeder andre Versuch unnütz schien ; so arbei¬
tete er mit allem Fleiß daran , den man nur wünschen
konnte . Ehe er aus Dauphin - abgieng , hatte er die
Deputirten abermals ermahnt , auseinander zu gehen ,und ihnen durch St . Bonnet , einen von ihnen , den
sie an ihn abgeschickt hatten , ganz umständlich seine
Meynung darüber geschrieben und gesagt , er gehe nach
Hof , um ihnen bcy Sr . Majestät die guten Dienste
zu erzeigen , die sie vernünftiger Weise von ihm erwar¬
ten könnten , wenn sie nur nicht weiter eigensinnig
dabey beharrcen , die Gnade auszuschlagen , die ihnen
angeboten würde .

L7. Deukwürvigk. VIII B - A Nach-
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Nachher als er sah , daß sie doch noch aus ihrem
Sinn beharrten , verdoppelte er feine dringende Bitte
bey ihnen durch la Roche de Grane , einen Adclichen
von seinem Haus , einsichtsvoll und voll der besten Ge .
sinnungen , wenn sie hatten folgen wollen . Dieser
schlug ihnen Auskunftsmittel vor , welche unter den
geschicktesten Männern am Hof verabredet worden wa¬
ren , um ihr Interesse mit dem Gehorsam zu verei -

nigen , den sie dem König schuldig waren : allein da
er dieß erstemal nur sehr wenig bewirkt hatte , wurde
er wieder dahin geschickt, um ihnen im Namen Sr .
Majestät zu versichern , sobald sie gehorsame hatten ,
sollten ihre billigen Forderungen befriedigt werden ,
und der Herzog machte sich noch besonders verbindlich ,
die Erfüllung zu bewirken . Auch der Vicomte von
FavaS , einer der Gcneraldeputirtcn , war daselbst , und
cs wurden ihm große Belohnungen versprochen , wenn
cr ihre Hartnäckigkeit besiegen könnte : kurz , nichts
blieb unversucht , und ich kann als Zeuge der Bemü¬
hungen des Herzogs hierin »: , versichern , daß diese
Angelegenheit ihm so viel zu schaffen machte , und
ihm so wenig Vergnügen gewährte , als nie eine andre ,
so viel schwere und dor Nichte ihm auch durch dieHände
gegangen waren .

Indessen war der Connekäble schlecht erkenntlich
für die Vortheile , die ihm der Herzog abgetreten
hatte , und gieng auf Zureden der Feinde desselben
auf eine sonderbare Vergeltung um . Er hatte sich
eingebildet , man würde den Krieg nie mit gutem Er¬
folg führen , so lange man ihn in Frcyhett liesse , und
daher beschlossen, ihn gefangen sehen zu lassen. Allein
Dcageant eilte , sobald er dieß merkte , voll cdeln Un»
willens zu ihm , stellte ihm erstlich die Ungerechtigkeit



dieses Vorhabens vor , Und sagte dann ek würde eher
sein Leben als seine Einwilligung hierzu erhalten .
„ Stoßen Sie mir einen Dolch in die Brust , fuhr
„ er fort , wenn Sie wollen , daß ich nicht hingehn
„ soll , ihn davon zu benachrichtigen . Welchen Ruhm
„ versprechen Sie sich dann von einer Handlung , welche
„ dem guten Ruf des Königs nachteilig seyn , seine
„ Angelegenheiten verschlimmern , und Sie mit einem
^ewigen Schandfleck brandmarken würde ? " —- Diese
gerechte Hitze machte Eindruck auf den Connetable ,
er änderte sein Vorhaben und sprach nicht weiter da¬
von : und Dcagcant war so diserct , nichts davon ge¬
gen den Herzog zu auffern , um das gute Verneh¬
men nicht zu stören , worinn sie miteinander standen .

Unterdessen war la Roche de Grane von der Ver¬
sammlung zurückgekommen , und zwar mit so wenig
Befriedigung wie die andern male , und der König
sah , daß cs nur die Zeit verlieren hieße , wenn
man sich weiter damit aufhältcn wollte sie uM
die Erfüllung ihrer Pflicht zu mahnen ; daß die von
dieser Partcy sogar schon Truppen warben , ihre Gar¬
nisonen verstärkten und sich offenbar zum Krieg rüste¬
ten : so beschloß er ihnen zuvor zu kommen . Er er -
theilte also die nöthigen Befehle zum Marsch der dazn
bestimmten Truppen und zu allem , was zu einem glück¬
lichen Erfolg seiner Reise erforderlich war , und
bieß alles Mit Zuziehung und Rath des Herzogs , den
er zu allen seinen Berathschlagungen rief . Hierauf
erklärte Er feierlich , Seme Waffen scyen nur gegen die
Rebellen gerichtet , und Er nehme die andern inSckutz ,
und gieng endlich am lyi April von Fontainebleau
ab , von den Prinzen und Herren des Hofes brglei »
tek. Seinen Befehl zu Folge mußte der Herzog noch

Z s denn !-



denselben Tag seine Stelle als Generalfeldmarschail ,
die ihm das Cvmmando der Armee gab , antrekcn .

So setzte der König seine Reise fort , und hielt
sich nur einige Tage in den Städten Orleans , Blvis
und Amboife auf . Als er nach Tours kam , wohin
der Herzog auf seinen Befehl vorauSgegangen war ,
um einen gegen die Refvrmirten entstandenen Volks¬

aufstand zu dampfen , wurde für gut befunden , daß
er sich bey du PlesstS Mornay , Gouverneur von Sau¬

mur verwenden sollte , um ihn zu vermögen , sich nach

seinem Hause la Forest zu entfernen , so lange der König
sich in dcr Stadt aufhalten würde , mit der Versicherung ,
daß er nachher wieder dahin zurückkommen könnte ,
worüber ihm der Connetabie und der Herzog ihr Wort

gaben . Als dem zu Folge du Plcssis weggezogcn war ,
gieng der König dahin ; nahm aber Sein Quartier im
Schloß , was du Plcssis Absicht nicht gewesen war ,
und fand es sehr dienlich für Seinen Zweck , es dem

Grafen von Sault , und nachher Aigubonne zur Ver -

Wahrung zu übergeben , sowohl damit diese Neuerung
denen von der Refvrmirten Religion , zu der sich der

Graf damals bekannte , nicht verdächtig scheinen möch¬
te , als um den Herzog cimgcrmaffen zufrieden zu
sielten , der sich gegen den Connekable äusterstnber den

Bruch des Worts beklagte , das sie du Plcssis gege¬
ben hatten . Dieser durfte nicht wieder dahin kommen

und Se . Majestät setzten ihren Weg fort .

Als man . zu Niort war , erhielt der Herzog Nach¬
richt von eimmTraucrfall in seinem Hause , der ihn mit

tiefem Schmerz erfüllte ; es war der Tod seiner jüngsten
Tochter . gegen die er die ganze Zärtlichkeit eines gu¬
ten Vaters empfand . Nachdem er das Vergnügen

genosten
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genossen hatte, zu sehen , daß sich viele Personen vom
höchsten Rang im Reich um sie beworben hatten , hatte
ihn endlich der Wunsch, sein Haus durch Zusammen ^
Haltung seiner Güter mächtig zu erhalten , bestimmt ,
sie mit seinem Enkel , dem Grafen von Sault zu ver-
malen , mit Dispensation des heiligen Stuhls , wegen
ihrer Verwandschaft, indem sic Neffe und Tantewaren.

Dieser Unfall gieng ihm sehr zu Herzen , so daß
selbst seine Gesundheit darunter litt , indem diese
Wunde in seinem Gedachtniß eine andre aufgeriffen
hatte , der seine gewöhnliche Standhaftigkeit so sehr
unterlag , daß er sogar Thräncn vergoß , die er gegen
Deageant entschuldigte ; „ach , sagte er zu ihm , Herr
Präsident, ich beweine einen Verlust der mich vor
vierzig Jahren betraf, " worunter er den Tod seines
Sohnes verstand , den er damals standhafter ertragen
hatte , weil er noch in einem rascher » Älter war , das !
gegen solche Anwandlungen von natürlicher Zärtlichkeit
fester ist.

Da er einigcTage zubrachte, ohne diesen Schmerz
mäßigen zu können , und noch überdieß seiner daher
entstandenen Unpäßlichkeit wegen das Zimmer hüten
mußte, so wurde er von dem ganzen Hof mit Dey-
leidsbezcugungen besucht. Der König selbst erzeigte
ihm die Ehre , ihn zu besuchen und zu trösten , wobcy
er ihn verschiednemal Seinen Äater nannte , eine
Gnade , die nicht würdiger angebracht werden konnte .
Auch wirkte sie i effer auf sein Gemülh , als keine an¬
dre Sorgfalt , die man hätte darauf verwenden können.

Dieser Verlust veranlaßt«! ihn bey seiner Zurück¬
kunft nach Dauphins die Marquise von Montbrun ,

Z 3 ftiue
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seine ältere Tochter zu sich zu nehmen , ^ ie er mit Ein¬
willigung ihres Gemahls scheiden ließ , und einige
Zeit darauf dem Marschall von Crequi vermalter und
gleich wie Licht und Kraft eines Auges , das verletzt
wird , in das andre übergeht , und sich ganz in dem

gesund gebliebenen vereinigt , so hieng sich seine zuvor
unter beyde Schwestern getheiite Zärtlichkeit nun nach
hem Tod der jüngsten ganz an diese «.

Eilftes Kapitel .

Verfolg der Reift des Herzogs mit dem König ,
und seine Sorgfalt für die von der reformirtm

Religion . Seine guten Ratschläge , die
Belagerung von Monrauban

betreffend .

die Stadt St . Jean d '
Angeky , wo sich Soubift ,

der Bruder des Herzogs von Rohem , cingeschiosten
hatte , um ste zu vertheidigen , den Hofaufhielk , so
gab Auriac , einer der Fcidmarfchälle der ArmeendeS

Königs , der bey dieser diente , und sich zuvor schon
mit einigen Truppen in den Flecken Sk . Julien , eine
Vierkclmejle von der Stadt , gelegt hatte , das Kom¬
mando und die ganze Direction der vorhabenden Be¬

lagerung sogleich an den Herzog , als seinen Obern ,
ab . Der Herzog von Brissac , dem seine Eigenschaft ,
als Rcichsmarschall , das Kommando der Armee gab,
trat es ihm sogleich ab : allein der Herzog von Epernoy
der kurz darauf anlangte , erhielt von dem König ,
daß sein Sohn , der Marquis von ka Valette die Stell ?

eines Obersten Generals der frcmzöstjchen Infanterie
vcrse-
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versehen durste , damit er selbst nicht genöthigt wäre ,
Befehle von dem Herzog anzunehmen «

Es ist weder meine Absicht , noch zu meinem
Zweck gehörig , mich weilläuftig über diesen Gegen¬
stand zu verbreiten , der eigentlich für die allgemeine
Geschichte gehört , und ich werde mich auch in der
Folge bey dergleichen nur insofern aufhalten , als es
die Nothwendigkeit für mich erfordern wird . Es ge¬
nügt mir , zu sagen , daß der Herzog alles was an
ihm lag , that , um diesen Platz zu bezwingen , und
daß er seine eigne Person dabey nicht schonte , wobey
er eines , TagS beynahe durch eine Falkonetkugcl er¬
schossen wurde , welche das Pferd seines Ecuyer Lan¬
ges , dicht neben ihm nicderstürzte .

Unerachtct er indessen bey dieser Gelegenheit alle
Sorgfalt , alle Wachsamkeit und aste für den Dienst
Sr . Majestät nöthigc Strenge bewies , fehlte es doch
nicht an Leuten , welche sehr frey gegen ihn sprachen ,
und seinen Absichten eine ganz andre als die gute Aus¬
legung gaben ; noch an solchen , die ihm dann wieder
beständig mit Berichten von nachtheiligen Reden in
den Ohren lagen , welche unter den Ministern und
Grossen gegen seine Redlichkeit geführt wurden : dieß
alles machte aber keinen Eindruck auf ihn , indem er
schon lange die Ungerechtigkeiten der Verläumdung
gewohnt war , und er verwarf mit edler Verachtung
was gemeine Menschen reizt .

Eine Rede machte indessen doch Eindruck auf
ihn , die dem Beichtvater des Königs , dem Pater
Arnoux , einem Jesuiten , entfallen war , der großen
Einfluß .auf die Geschäfte hatte . Ein Prälat hatte
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nämlich diesen besucht , der unter andern Dingen ,
welche Schmeicheley die Menschen sagen läßt ; mit vollen
Backen den Rath lobte , den der Beichtvater gegeben
hätte , den Herzog nach Hof kommen zu lassen , um
ihn seiner Partcy unnütz zu machen , worauf dieser
sich so sehr vergaß , daß er herausfuhr r „ ja wir ha «
„ den ihn , den Fuchs , er soll uns nicht entwischen ."
— DeS Blans de Bois vert , ein Adclicher aus Forcz ,
der sich damals in dem Zimmer des Beichtvaters be¬
funden und dieß mit angehört Hatto , erzählte es selbst
dem Herzog , zu dessen Gefolge er sich seit einiger Zeit
hielt , wieder , und es ärgerte ihn , daß sein Eifer so
schlecht erkannt wurde , und man von ihm , als
von einem Menschen sprach , der das Gute nur auS
Noch thäte . Dieß veranlaßte ihn denn auch zu dem
Entschluß , sich über gewisse argwöhnische Vermuthun¬
gen Licht zu verschaffen , welche einige ihm beybringen
wollten , als ober am Hof nicht frey wäre . Allein
Bullion und Deageant , die ihn am genauesten kann »
ten und durchschauten , wußten das Uebel geschickt wie »
der gut zu machen , das dieser , in der That ein wenig
zu kühne , Einsall des Beichtigers hätte anrichten kön¬
nen . Ueberdieß wußte er auch nichts an dem König ,
das dem gleich ! gesehen , und womit er nicht hätte kön¬
nen vollkommen zufrieden seyn.

Einige Tage darauf endigte sich die Belagerung
durch die Unterwerfung der Belagerten , welche von
dem König Verzeihung erhielten , der überall Seine
Gnade vorwalcen ließ , wo er nicht gezwungen war ,
Seine Gerechtigkeit auszuüben . In gleicher Absicht
gab Er dem Herzog nebst dem Bruder des Conncta -
ble , dem Herzog von Chaunes , den Austrdg , die b ?»

nach«



nachbarte Stadt Pons durch Zureden zu ihrer Pflicht
zurückzuführen, , was sie auch ohne Schwierigkeit that .

So wie unterdessen der König weiter fortrückte ,
ermahnte der Herzog jederzeit alle reformirte Ocrttr
die auf seinem Wege lagen , in dem Gehorsam zu be¬
harren , oder dazu zurück zu kehren , je nachdem er sie
in einer

'
Verfassung fand , wobey er überall die Ge¬

rechtigkeit der Absichten des Königs rühmte , der
Seine guten und getreuen Untcrthancn erhalten und
nur die bösen züchtigen wolle , und keineswegs geson¬
nen sey , die Gewissensfreyheit , die Er in Seinem
Reich erlaube , abzuschaffen , wie die Aufwiegler dem
Volk vorspiegelten ; indem er sich ja des Herzogs hiezu
bediene , und am Hof und in der Arme eine unzäh¬
lige Menge Officiers und andrer Personen von der
Religion waren , ein Beweis , daß es nur auf die ab¬
gesehen sey , die von ihrer Pflicht abgewichen seycn.

Der König hielt sich nicht sehr in den Städten
in Guyenne auf , wo Sein Weg Ihn hinführte , und
welche die Reformirten inne hatten ; Sainte Foy , Bcr -
gccac , von denen man glaubte , daß sie sich widerseßen
würden , ergaben sich sogleich . Es gab also keinen
wichtigen Aufhalt , bis Clerac , das die Reformirten
befestigt hatten , mit dem Entschluß , cs zu vcrlheidi -
gen , weßwegen es der König belagern ließ . Der
Herzog rekognoscirte es sogleich , um die Armee dar -
nach verlegen und die Arbeiten anordnen zu können ,
wobey der Marschall von St . Gcran und TermeS
ihn begleiteten . Als sie ziemlich nahe an den Barri -
kaden waren , welche der Feind hatte , und die man
angreifen wollte , und der Marschall mit fünfzehn bis
zwanzig Pferden darauf los ritt , wandte sich Hermes
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gegen den Herzog und sagte zu ihm : „ Was sagen
„ Sic dazu , mein Vater ( 26 ) Worauf der Herzog
antwortete : „ Der Herr Marschall von St . Geran

„ spielt den jungen Menschen ; seyn Sie aber klüger ,
„ mein Sohn , als er ; ich will ihm sagen lassen , er

„ soll zurückkommen , und unterdessen kommandiren

„ Sie einen Trupp um diesen Leuten zu Leib zu gehen . "

— Allein Termcs ließ sich durch die Nacheiferung
hinreiffen , und jagte selbst dahin im blossen Kollet ,
und zwar zu seinem Unglück ; denn er erhielt einen
Musketen - Schuß , der ihm das Armbcin nahe Key
der Hand zerschmetterte , wovon er wenige Stunden
darauf starb , zu grossem Leidwesen des Herzogs und
des ganzen Hofs , der ihn mit Recht als einen dev
Vollkommensten Cavaliers in Frankreich betrachtete .

Uebrigens sind dicß hier die eignen Worte , die

zwischen ihnen fielen , wobey ich mich selbst bc-

fand ; und die ich im prophetischen Geiste
sorgfältig bemerkte , gleichsam als wenn ich voraus -

gesehen hätte , daß ich einst nvthig haben würde , sie
der Wahrheit gemäß gegen die Hypothesen eines neu¬
ern Annalisten anzuführcn , dessen boshafte Verfäl¬
schungen , in dem was das Andenken dieses grossen
Mannes betrift , ich anderswo schon bemerkte .

Die Belagerung wurde am folgenden Tag ange¬
fangen , und einen Monat lang so lebhaft fortgesetzt,
daß die Belagerten genöthigt waren , ihre Zuflucht
zu der Barmherzigkeit des Königs zu nehmen , und
um Gnade zu sichen , die ihnen auch zugestanden wurde .

Nachdem Clcrae unterworfen war , gieng der

Köniz nach Agcn , wo es über die Belagerung von
Mon «
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Montauban zur Sprache kam , wobey der Herzog eS
«blchnte , seine Meynuug zu sagen damit man ihn ,
wenn er davon abriethe , nicht beschuldigen möchte , die
Rebellion dieser Stadt zu begünstigen , einer der be¬
trächtlichsten und am besten befestigten dieser Partey ,
oder wenn er dazu rieche , Und es gienge dann doch
nicht nach Wunsch damit , lüan den Übeln Ausgang
nicht ihm zuschreibe . Da indessen der König dennoch
in ihn drang , mit Beschwörungen , die bcy Ihm so
gut als Befehle galten , so hatte er Ihm gerochen ,
sie durch Forts zu blockiren , indem die Armee schwach,
die Jahrszeit schon weit vorgerückt und der Platz aus¬
serordentlich fest und wohl mit Mannschaft und allem
Erforderlichen , um eine lange Belagerung auszuhal -
tcn , versehen sey , weswegen er nicht wagte , zu versi¬
chern , daß man es mit Ehren bestehen würde , wenn
inan geradezu angriffe , wie der Connekabte , und die
dessen Meynungen anhiengen , haben wollten . — Wirk¬
lich zeigte auch der Erfolg , daß der Rath des Herzogs
der beste war , und daß er die Ungemächlichkciten , die
sich bald darauf hervorthaten , richtig voraussah , in¬
dem er eine so große Erfahrung und so sichre Grund¬
sätze in dieser Wissenschaft besaß , daß er sich darin » so
wenig irren konnte , als in Dingen , welche auf un¬
fehlbaren Demonstrationen beruhen .

Da indessen der Connctable es durchgcsetzt hatte ,
daß man die Belagerung beschloß , so rükte die Armes
vor , um sich zu lagern , und der Herzog reiste nach
seiner Vicomte Villcmür , zwischen Toulouse und Mon »
tauban , um sich daselbst ein wenig zu erholen . Als
er unterwegs war , erhielt er eine Meile von Mon -
tchc , einer kleinen Stadt bey Monkauban , Nachricht ,
daß achtzig bis hundert Mann zu Fuß und einige fünf »
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zig Reiter unter Vignaux Anführung von dort aus¬
gerückt seyen , in der Absicht ihn aufzuheben , und
daß dieser Trupp unter Begünstigung eines Gehölze -
und >m Einverständniß mit einem Adelichen heran -

schleiche , der ein Haus auf dem Wege habe , wo er
den Herzog zu einer Collation bitten werde . Da

ihre Annäherung durch einen Bauer bestätigt wurde ,
welcher sagte , er habe sic selbst gesehen , so machte er
Halt , und lehnte es ab , in dicß Haus zu gehen , wo
er jedoch die Herzogin und ihre Töchter (?) hinschickte»
Er selbst rief hierauf seine Garde zu sich , und Eurre
mit seiner Compagnie Chevauxlegcrs , die ihm zur Be¬
deckung mitgegeben worden war , und ließ , entschlos¬
sen diese Leute zu bekämpfen , sie recognosciren , zu wel¬
chem Ende er einen Hügel bestieg , von dem er sehr
gut entdecken konnte , was sich erblicken ließ : als aber

ihre Reitcrey einige halbe Schwenkungen ( ^ r> caracol )
machte , was die meisten von der Begleitung deS

Herzogs für ein Zeichen hielten , daß sie schlagen woll¬

ten , urtheilte er , der sich in seinen Vermuthungen
nie irrte , ganz anders dav ui , und sagte laut , sie sez-

zen sich in Bewegung zum Rückzug , wie sie auch cha-

rcn . Er setzte hierauf seinen Weg ununterbrochen

fort .
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Zwölftes Kapitel.
Verrichtungen des Herzogs bey der Belagerung
von Monrauban , und fernere Rachschlage , die

er dem König darüber ercheitt . .
^ ie Armee war unterdessen vor Montauban gerückt ,
und fieng an , es einzuschlicssen , um die Einwohner
in Furcht zu setzen , als der König , der einem guten
Vater gleich , ihnen mit der einen Hand Seine Gnade
boc , obschon die andre mit der Ruche drohte , dem
Herzog befahl , alles zu versuchen , um sie durch ge¬linde Mittel zurückzuführen ; er schickte deswegen den
Prediger Gauside hinein , um zu versuchen , seinem
Rath Eingang bey ihnen zu verschaffen , und sie zu
ihrer Pflicht zurück zu führen . Dazu waren sie aber
schlecht geneigt , und entschuldigten sich unter andern
mit einigen Übeln Behandlungen , welche denen von
Clerac , wie sie sagten , gegen den Laut der Capitula -
tion widerfahren wären , weswegen sie bezeugten , daß sie,weit entfernt sich zu der verlangten Unterwerfung zu
verstehen , es immerhin lieber auf eine Belagerungankommen lassen wollten .

. Man mußte also Gewalt brauchen , und ihnennun die Vorstellungen blos durch den Mund der Ka¬
nonen rhun . Der Herzog war von Vlllemur ins La¬
ger gekommen , wo der Connetable alle Befehle er »
theiice ; und weil ersah , daß eckeinen Gehälftn bey
diesem obersten Theil des Kommandos haben wollte ,
so begnügte er sich über ein besonderes Quartier die
Aufsicht zu führen , mit dem Prinzen von Joinmllc ,
nachherigem Herzog von Cheoreuse , und dem Mar¬
schall von Samt Geran , welche sich zum Angriff von

der
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der Seite / däs Münster genannt - vereinigten ,
wo er nicht am schlechtesten noch am schläfrigsten ge¬
führt wurde , selbst nach dem Zengniß der Belagerten ,
welche da oft die hitzigsten Kämpfe zu bestehen hatten .

Da ihn dicß Geschäft oft in die Retranchements

führte , wo er seine Person wie ein gemeiner Officier
und Soldat im Dienst aussetzte , und die welche ihn
begleiteten - und fürchteten es möchte übel ablaufen ,
ihn davon abzuhalten suchten , sagte er zu ihnen : „ die

„ Kugeln und er kennten sich schon seit sechzig Iahten ,
„ sie sollten weiter unbekümmert seyn. " —-

Eines Tags besuchte et einen der vornehmsten
VoM Hof in dessen Quürtier , wo einige Zeit darauf
das Unglück Frankreichs wollte , daß er eins der Opfer
dieser unglücklichen Belagerung wurde . Dieser , ein

sehe mukhvollev Herr , cs wat der Herzog von Ma »

yenne , aber eifersüchtig darüber , daß alle Welt vSN

dem Herzog mit Bewunderung sprach ', gab vor , er

wollte eine Batterie an einem offnem , sehr gefährlichen
Ort anlegen , und bat ihn um sein Gutachten darüber ,

weßwcgcn er ihn dahin begleiten möchte . Der Her »

zog der wohl merkte , daß er unter dieser anständigen

Auffenftite von Höflichkeit , ihn auf die Probe stellen

wollte, - gab ihm , als sie zur Stelle waren , diese

Kühnheit durch eine noch größere heim , nähm ihn bey
der Hand , und sagte zu ihm : „ von hieraus , Herr

„ Herzog , können wir noch Nicht genug sehen ; wie

-Mästen weiter vor ; ich will ihnen den Weg weisen .^

— - Allein Mayenne hielt ihn zurück , und sagte unver »

stellt zu ihm - sie würden eine große Thorheit begehen ,
damit k 'hrten sie denn um , nicht ohne daß die Feinde

scharf auf sie gefeuert hatten (27 ) . ' -
Die
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Die Belagerung wahrte indessen fort, und wurde

immer hitziger durch den Widerstand der Belagerten,die dem Much der Belagerer nichts nachgaben. Dar¬
über sagte der Marschall von Saint Geran , als er die
grossen und häufigen Edelthaken , die dabey vorfielen,
bewundern Höne , sehr treffend : " er wnndre sich dar-
„ über gar nicht , da aufbeyden Seiten Franzosen
„kämpften ; es sey ein Löwenkricg ; und Schade , daß
„so schöne Thaten nicht gegen die Ungläubigen oder
„gegen die Feinde des Staats verrichtet würden ." —-
In der That wird auch die Nachwelt erkennen, daß
noch keine Belagerung erhört wurde , wo Tapfer¬
keit und Klugheit und alle Kriegsmaximcn auf beiden
Seiten sich in einem vortheilhaftern Acht gezeigt hat¬
ten als hier.

Da sich indessen die Sache in die Lange zog - und
befürchten ließ, der Erfolg möchte nicht so aussallen , wie
ihn diejenigen sich versprochen haben mochten , die am
eifrigsten dazu geraehen hatten : so wurden die Absichtendes Connetable dabey nachthcilig ausgelegk , und das
Volk sagtet " anfangs habe er den Platz geschont , in-
„ dem er ihn gern für sich gehabt und sich zuM Her»
„zog von Montauban hätte machen wollen ; da er übeb
„die Einwohner nicht geneigt dazu gefunden hätte, habL
„er seine Gunst in Haß verwandelt , Und wollte sie
„ endlich zu Grund richten, - um sich zu rächen ; über» .
„Ließ fürchte er , wenn die Sache nach seinen Ver¬
sprechungen und Erwartungen abliefe , Möchten seine
„Neider, worunter er vorzüglich den Beichtväter deK
„Königs zählte , Anlaß davon nehmen, ihn UM ftine»-
„ Credil zu bringen ." — Wie dem auch sey , der Kö» '
mg der sein Quartier zu Piqueeos , eine Meile vom
Lager , genommen hatte, berief , als er um diese Zeit
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dahin kam , den Kriegsrath in dem Quartier des Her »

zogs zusammen , und befahl ihm seine Meynung über

diese wichtige Angelegenheit frey zu sagen . Denn

ausser dem großen Widerstand der Belagerten , gegen
die man nichts vermochte , und ausser den ansteckenden

Krankheiten , von denen die Armee zusehends schmolz,

fürchtete man noch ein drittes Ungemach ; nämlich die

Ungleichheit und Heftigkeit der Iahrszeit , welche zwar
überall gewöhnlich regnerisch ist , allein in diesem Land

um so lästiger wird , da das Erdreich hier fett und

schlüpfrig ist , und leicht aufweicht .

Ohne zu bergen , daß der Hauptfehler gleich
'in

der ersten Anlage gemacht worden sey , weil man den

Platz nicht wohl rekognoscirt und Belagerungsver¬

ständige darüber zu Rath gezogen , noch ihnen geglaubt

habe , cedurirte er sein Gutachten auf fünf Punkte :

„ man habe die Belagerung just an der stärksten Seite

„ anoefangen , wo die Werker am vollständigsten und

„ vollendetsten waren ; wogegen man die Seite von la

„ Garrigue offen gelassen habe , was ausser ihrer

„ Schwäche auch der Weg sey , woher die Belagerten

„ Sukkurs erhalten könnten , wie kurz darauf auch

„ wirklich geschah ; man müsse eine große Batterie ini

„ Quartier von Moukicr anlezen , um die Courtine

„ von der Seite von Tescou zu beschießen , wo die Be «

, lagerten nur sehr wenig Werker hätten , wenn ihnen

„ daher von dieser Seite mit dem Geschütz stark zugc.

„ setzt würde , so könnten sie nicht verhindern ,

„ daß nicht eine starke Bresche daselbst ge.

„ schossen würde , wovon die Trümmer den Graben fül .

„ len und es den Belagerten sehr erleichtern würden ,

„ sich davorzulegen ; und wenn dieß Quartier einmal

„ erobert wäre , so müßte dadurch unstreitig die Ein -

„ nähme



4

Z69

„ nähme der ganzen Stadt sehr erleichtert werden »
„ Man muffe den Herzog von , Angouleme mit seiner
„ Reikcrey , der in der Gegend von Castres war , um
„ den Herzog von Rohan zu vbserviren , herbcvrdern ,
„ damit er den Paß gegen Garrigue besehen und ve»

„ legen könne , um das Fußvolk zu schönen , das man

„ sonst üus den andern Quartieren ziehen und dahin
„ dctafchiren müßte , was die Wachen schwächen und

„ die LeNte äufferst strüpaziren würde , indem sie auf
„ diese Art beständig in Activitar seyn müßten , und

„ nicht abgelöst werden könnten ; man müsse eine Ci »
„ cuMvallationslinie ziehen , hinter der die Quartiere

„ einander bedeckt zu Hülfe eilen könnten , und die

„ Stadt dergestalt aöschneiden , daß nach keiner Seite
„ ein Paß offen bliebe , statt daß itzt die Belag - rten
„ so oft eS ihnen beliebte , aus und cingingen . Wenn
„ die Zeit , oder der schlechte Zustand , worin die A»
„ mee sich versetzt befände , nicht gestattete , diese Mi »
„ tel in Anwendung zu bringen , so scy noch ein andres ,
„ gleich sichres und ehrenvolles übrig , nämlich ein
„ großes königliches Fort zu Moutier anzuiegen , wo»
„ von die tage alle erwünschten Vortheile gewährte ;
„ und einige andre weiter unten , bis an den Fluß ,
„ worin man dann Mannschaft legen Und sie mit allem ,
„ was sie nvthig hätten , um sich zu halten , nebst ei»

„ ner Menge Geschütz versehen , sie auch nach Gele »

„ genhcik erfrischen müffe , wodurch die Stadt blokitk
„ Und unfehlbar erobert werden würde ; und das um
„ so mehr , da der König stets Meister im Feld bleiben

„ werde , indem der Herzog von Rohan nicht im
„ Stand sey , viel Truppen aufzustellen , so daß man
„ also diesen Platz sich ruhig anfzehren lasten könne ,
„ ohne sich ngchtheiligen Zufall n auszusetzen ; hätte
„ man diesen Rach gleich anfangs befolgt , so wie ee

Hl . Denkwördigk . VUl . S » Aa „ ihn

1
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, ,ihn schon zu Agen gegeben habe , und war ? matz
„ in Languedoc eingerückt , als die Bezwingung
„ von Clerac und das Bcyspiel drrStadte in Guyenne ,
„ die sich fceywillig unterwarfen , noch einer, frischen

„ Eindruck auf die Gemüther machte , so hätte man

„ den ganzen Rest des Reichs zur Ruhe gebracht , und

„ Millionen nebst Menschen ohne Zahl erspart , die

„ man in diesem Krieg verlohren habe .^ —

Von allen diesen Rathfchlagen , die wie Orakel »

spräche gebilligt und gelobt wurden , wurde nur dev
einzige befolgt , daß man nicht weiter auf dem ersten
Vorsatz beharrte , wegen der Ungemachlichkeiten , die

täglich daraus entstanden , und noch durch die anste¬
ckenden Krankheiten und das Regenwetter vermehrt
wurden . Man hob daher die Belagerung auf , und

ließ den Marschall von Saint Geran in der Gegend
um die Stadt mit sechstausend Mann stehen , bis man

im Frühjahr die dabey begangenen Fehler einsah , und

dann die Belagerung aufs neue vornahm , aber mit

mehr Einsicht als dießmal .

Anmm



Anmerkungen
des Achten Bandes .

O ) >-^ine Art kurzer Mäntel ; von dem Spanischen Worte
repillu .

( L) Er war , seit wir ihn als Anhänger der Ague zur
letzt gesehen haben , zu der Parkey des Königs getreten ,
und bey dieser Gelegenheit hatte man ihm als einen , guten
und einsichtsvollen Officier diesen- Trupp anvertraut , um
davon nach Gelegenheit und Befinden der Umstände und
des Terrains Gebrauch zu machen . —

Von einem Adelichen dieses Namens fö genannt ^
der mit seinem Regiment darauf stand .

( ek ) Ein Fähnrich bey den Spanischen Truppen . Vom -
Spanischen Wort -älterer : und di -ß vom Lateinischen äli -
ker , ä .^ uililer .

(e) Eim Theil davon hatte zu Air , der andere zu Mat
» osque eine Zeiliang seinen Sch gehabt .

( / ) Einer von Lesdiguieres Gensdarmen , der aber
bald darauf sei» Haushofmeister wurde .

( L ) Z> B . der Herzog von Bouillon , der Marschall
von Biron , der Graf von Clermont Tonnerre , der Graf
von Grignan , zu dem er eine ganz besondere Zuneigung hatr
k , und einige andere .

Aa L Soll



(/r ) Soll wohl heißen fünf , zumal da der Verfasser
gleich hinzu setzt , czui xoroilloisyt §ens äs comnikmä,;-
menc (OWi -rs) . Dieß wäre also ein Druckfehler , dergleu
chen inan noch Hey verschiedenen Stellen dieser Biographie
anneh.lnen muß , wenn man den Verfasser nicht beschuldigen
soll,- in Katachresen und Hyperbeln geschrieben zu haben,

( r Im Original Iourcseit6 , in her dainaligen Sole
datenrüstung ein oben mit einer eisernen Gabel beschlagener
Stock , den der Soldat vor sich hinpflanzte , um die damals
noch sehr schweren Fcuergewehre daraus zu legen , und so
besser zielen zu könne » ,

( i ) Hernard Teillo von Portorarrero , Befehlshaber in
Dourlens , ließ ungefchr dreyßig Spanier als Bauern und,
Bäuerinnen verkleidet, mit Lebensmitteln nach Amiens zu
Markt ziehen . Unter einem Stadkkhor mußte ein Karren
mit Nus sacken nmwerfen , wodurch sowohl das Thor ge¬
sperrt als die Saldaten unter demselben mit Aufraffen der
Nüsse aus einem aufgegangcncn Sack , beschäftigt wurden.
Unterdessen kamen die Spanische » Truppen , die sich hinter
Hecken herbey geschlichen hakten , vollcns herbe« , machten
hie Wache nieder und bemächtigten sich der Stadt ,

Anm. v. Uebers,

( s ) Zn dieser ganzen Geschichte überhaupt , besonders,
aber zu der dieses Kriegs sind vorzüglich die ülewojreL
äe 5 uII ^ zu vergl ichen , und zwar in unserer Uebersetzung
II . Abth. III , Band . r r . Buch, S , r8o , ff.

2l»m,V . Ueberf,

( ; ) Der Herr Sekretär begeht hier abermals die Um
gerechrigk - it , den Antheil , den Sully als Generalfeldzeug ,
meisier hatte , ganz mit Stillschweigen zu übergehen , und
alles seinem Prinzipal allein zuznschreibcn, da doch Sully .
so billig ist , diesem und Crequy die Gerechtigkeit widere
fahren zn lassen , die ihnen gebührt , ohne sein eigenes
Verdienst zu schmälern . (S . 19Z, unserer Mem , a. a . O .)
M . s. überhaupt hier bey dieser Belagerung noch unsere.
Wemoirensawmlung , II . Abth. III . Band . S . 20z . ff.
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(4) Der Name ist sichtbar französisirt ; ich weiß aber
M t, wie der Ehrenmann eigenilichzu Trulsch geheißen haben
Wag , Zum Glück kann es uns auch ganz gleichgültig seyn ,

Anm . d, Uehers ,

( ; ) Verwuthlich also etwas später , etwa um die Zeit
der Jülichischcn Erbschaftssachen, in der die Herrn Mark ,
grafen von Brandenburg den König von Frankreich und,
dessen. Generale zu brauchen glaubten ,

Anm . d . Uebers.

(6) Auch hiervon sehe man in unseren Memoiren II ,
Abth . IV . Band , ft z . Buch . besonders in den hinten ange.
hängtcn Anmerkungen den Auszug des Herrn Redakteurs
aus la Gnesle u . a,

Anm , d, Uebers ,

(7) Man vergleiche hierzu unsere Msmoirensammlung
II - Abth. in einem der ersten Bücher des fünften Bandes ,

Anm . d,Uehers ,

ß8) Was der Mann sich dreht und windet , bis erL
endlich herausstottert , baß sein Herr Prinzipat — eine Bep «
schläfert » hielt ! Ein merkwürdiges Bepspiel zu der damali«
gen Sittengeschichte , uncrachtet die Franzosen damals b -sonr
ders seit der langen Negierung Cathannens von Medici ,
schon starke Fortschritte in der Galanterie gemacht hatten , —>

Anm « v, Uehers ,

(9) Er starb zu Paris unter den Händen der LZpera«
teure , durch die er sich hatte schxeiden lassen,

<fto ) Dieß war die älteste der Heyden Töchter « die er
von der Frau von Moyrenc hatte ,

( n ) Einem Enkel derjenigen , der in der Geschichte
einen so ehrenvollen Rang behauptet , und den er zu seinem
Tvchtermann erwählt hatte , um dadurch die Achtung zu be«
weisen , in der seine Person und sein HauS bey ihm staydey,

( 12) Alockeratour äe Vsction , so hieß derjenige, der
Hey solchen Versammlungen den Vorsitz und die Leitung des

Aa Geschäfts.



Geschäftsgangs hatte , also was in andern Collegien der
Präses und Direktor ist. —

2lnm> p. Uebers.
(iz) H cause , war damals , besonders in den von

hergeheiiden Unruhen von Franz II. an , der allgemeineAus¬
druck, womit die Nesormirten in Frankreich ihre gemeinschaftr
lichen Angelegenheiten , ihr Interesse, und im weitern
Sinn ihre ganze Partei) bezeichnelon . Es hatte dabey den
Nebenbegriff : causa Der , und war in dieser Rücksicht unge-
sehr von eben der Wirkung , als heut zu Tag unter den
Herrnhutern ein : Der Heiland wills !

Anm. d . Urbcrs.
( 14) Lesdiguieres vergißt oder übersieht hier , daß der

Herzog von Sulk , einer der angesehensten Protestanten,
ebenfalls keine» Antheil an ihren Unruhen nahm , und sich
überhaupt dabey so betrug , daß keine Klage über ihn statt
fand , wcßwegen er aber auch , da er nicht zur Hofpartey
treten konnte , von r6n . cm so aut als politisch tod war !,
— Freylich standen Snlly und Lesdiguieres um diese Zeit
schon nicht mehr gut miteinander , und da ist eS denn nicht
zu verwundern , wenn Lesdiguieres seiner hier nicht erwähnt^
und sich nicht auf sein Deyspiel beruft .

Anm. d . Uebers.
, (15) Zufolge eines geheimen Artikels in dem Vergleich

Mit den Mißvergnügten , wurde das ganze Ministerium vere
ändert , und der Kanzler Brulard von Sillery mußte die
Siegel abgeben , welche Vair bekam . Bey dieser Verände¬
rung trat der große Minister Richelieu , damals Bischofs zu
Lu ^ on , zum erstenmal auf den politischen Schauplatz .

Anm . d. Uebers,
(15) Er wurde nachher Papst unter dem Namen Grei

gor XIV. Der Papst hatte ihn abgeschickt , um neue Versu¬
che zu Ausgleichung der beyden streitenden Parteyen zu
machen.

( i 7) kots s Leu , so nannte man damals eine Art von
Handgranaten.

Anm . V. Uebers.
(r8) Zch
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( iß ) Zch weiß in Her Gegend kein Schloß Calos ; ver«

mulhlich meynt der Verfasser das dritlhalb Lieuen von Alb»
gelegene Calazzo . Ueberhaupt radebrecht er die Italienischen
Namen so arg , daß man oft sehr Mühe hat , zu errakhen
was er meynt. So schreibt er Castilloles für Castigliola,
Werse ! , für Vercelli , Crevecoeur für Crevalcuore , Non fürAnone u. d. gl. m.

Anm . d. Ueberst
<19) Man sehe das erste Kapitel des fünften Buchs

dieser Geschichte des Connetable.

(20) ' Der König hatte ihm darüber ein Gutheißen ,»der eigentlicher ein Belobungsschreiben auSfertigen
lassen , das durch das Parlement von Paris bestättigt wurde.

( 2 ' ) Bekanntlich war sie dahin verwiesen und dort in
einer Art von Gefangenschaft , woraus sie 1619 . durch den
Abt Ruccelai , mit Hülfe des Herzogs von Epernon , befreyk
wurde . - Wer den Gang dieser Sache in einer unpare
»episch zusammengetragenen und sehr interessanten Darirelr
lung lelen will , sehe das vortresiiche Werk : I . ' iutrig -us äu
«airinst laus Henri IV. et I .ouis XIII . etc . x . N . A.s -
«zuetil . 'I . II . x . Lv . Ir .

Anm . d - Uebers .
( ar ) Eine französische NedeNSart, Is tenir 2u § WS

<2 , I' ardre , soviel als : sicher gehen.

lag ) So hießen die Mitglieder des von Spanien dem
Kicekönig an die Seite gesetzten StaatSralhs .

<24 ) Man kann diese ganze Verhandlung , so wie auch
die nachhcrige besondre, welche Deagent mit dem Marschass
hatte , ganz detaiilirt sehen in den Alemoires äs 51 . I )sa-
xeant , envo ^ es 2 AI . le (Äräinal äs Hiclielieu , cou -
tensnt plusieurs ciroles xorticulierss st rewsrcjusblsz ,
Lrriv^ües äsxuis Iss äernierss snnees äu Hoi Henri IV-
zusczu

' su commencement äu ininiliere äs AI . Ie Oar-
äinsl äe Kickelieu . Lrenodle 1068 - Indessen ist ihre
Glaubwürdigkeit in allem was Luynes und den Kardinal
Richelieu betrifft , bey der Lage , worinu der Verfasser
schrieb , höchst verdächtig. Mer Kardinal hatte ihn nämlich



in die Bastille sehen lassen » wo er nachher die Aussetzung
dieser Memoiren von ihm verlangte . Deagcant glaub» sich
die Freyheit dadurch zu verdienen , nnd so wurde denn dies;
Buch sonderbar genug eine durchgängige Schmähschrift auf
Luynes , seinen Wohlthäter > und ein Panegyricus auf Ri «
«heben , seinen Feind . Das Kränkendste war , daß ihm
diese fürchterliche Selbstverläugnung nicht einmal etwas

half : Der boshafte Kardinal ließ ihn nach wie vor in der

Bastille .
Anm » d . Uebers .

ss ; ) Dies; muß Wohl LeitoUre heißen und ist also wahr «

scheinlich ein Druckfehler , die überhaupt in der Ausgabe
die ich vor mir habe , ( ? ui-is cdes sVlsuxer 166Ü. 2 . voll .

12 . die erste erschien ebend . bey kiocvler 1838 - 5o1.) nicht
selten sind » und gar oft den Sinn dunkel machen .

2lnm . d . Uebers .

(26) Diese Verbindung hatten sie Miteinander seit dm

Feldzügen in Piemont .

(27) Die Leser unserer Memoiren werden sich aus den¬

selben einer ganz ähnlichen Geschichte erinnern , weiche Sul¬

ch von sich und Grillon erzählt. Sie steht im 5 . Band der

H. Abch . dieser Mem.
Änm - d . Uebers .
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Ankündigung einiger Schriften für jun¬
ge Personen beiderley Geschlechts.

i ) Das . geöffnete Schrcibepult , zum Unterricht
und Vergnügen junger Personen . A . d . Engl ,
- er Mistreß Barbaulk übcrsezt . Mit eini¬
gen Kupf . und eingedruckten Vignetten . Ein
Weihnachtsgeschenk . 4,sIahr . Taschenformat »

Wir haben seit ; Jahren et ui,r Mm Vergnügen gemacht ,
ber leselustigen deutschen Jugend ei» kleine - Weihnachtsgeschenk ,
in einem angenehmen Tüchelchen , »ach Anleitung der besten neue -
fien englischen Unterhaltung - schriften für die junge Welt , in die
Hände ru geben . Die gute Ausnahme des Prinzen Libu , klei -
» en Jack und blinden Kindes , ermuntert « ns , auch diest
izt lausendeJahr damit fortzufahren , und die Wahl des Mannes ,ber die vorigen in ein deutsches Gewand gekleidet und der der
Welt bereits durch mehrere Schriften , sowohl dieser Art , als in
andern Gattungen des Geistes und Geschmacks , auf eine ruhmvolle
Art bekannt ist , berechtiget uns ei» Gleiches vom gegenwärtigen

>Merkchen zu erwarten - Das Original ist von ber Mistreß Bar .
bault einer der geistvollen Schriftstellerinnen für die englische Ju «
Send - ES enlhält eine große Mannigfaltigkeit von angenehmen
Aussätzen zur Belehrung und Unterhaltung in kleinen moralischen
Dramen , Fabeln , Gesprächen , Geschichten und Allegorien , die
mit einer ungemeinen Leichtigkeit , Wahrheit und vielem Inte¬
resse vorgetragen find . Der deutsche Verfasser liefert eins bloße
Auswahl aus dem Original , indem dasselbe auch manche Aufsäz -
; e aus der Naturgeschichte enthält , welche « Fach für dis JugeNd
bey uns schon so oft und viel bearbeitet worden , daß sie größten ,
theils Wiederholungen bekannter Sachen finden würde . Was
die äußere Einrichtung betritt , so bleibt sie , wie bey dem bim »
den Kinde . 4 — 6 Kupfer . — Einen farbigen Band mit s
niedlichen Medaillon «. — Ein Futteral und ein paar Blatter
Pergament . Zur Mich - Messe soll es sxätstens erscheinen .

Wir wollen noch einige der Stücke , die dieses Büchclchen
enthalten wird , anführen : Der Dörfli

'
ng - Ein kleines Schausp . —

Tie junge Maus . — Die Wespe und die Biene . Eine Fabel . —
Wun -



Wundergeschichte eines Reisenden . — Lebensart verschiedene »
Thierö , oder die Scelenwanderung Jdurs . — Die Gans und
das Pferd . Eine Fabel . — Tagebuch eines Landpachters an sei¬
nen ältesten Sehn in einer Stadtschule . — Der Phönix und
die Taube Eine Fabel . — Alfred . C !« Drama . — Das

mißvergnügte Eichhörnchen . — >' Gespräch über die verschiedenen
Stande im menschlichen Leben . — Der Stieglitz und der Hä » ,

fiing . — Die Maus , der Schovshund und der Asse. Ein «

Fabel . — CauutS Verweiß an seine Höflinge . LebenSge «

schichte und Abentheuer einer Katze . Der kleine Hund . Eine

Fabel . — Dis Masqu « der Natur . —» Veurtheile die Men »

schen nie eher , als bis du sie kennen lernst - Ein Schauspiel . — -

Die weibliche Wahl . Eine Erzählung . — Die zwey Räuber . —

Die Ratte mit einer Schelle . Eine Fabel . — Das Gehen aus

der Strasse einer volkreichen Stadt - Ein Gleichniß . — Die

Schwalbe und Schildkröte . — Liebe fürs Vaterland . D « .
Knabe ohne Kopf ( Genie ) . — Der Besuch eines Guthsbesiz «

rers . Ein Drama . — Der kleine Philosoph u . s. w . - "-

r ) Vnrtons , F . Vorlesungen über weibliche
Erziehung und Sitten . 8 .

Wir brauchen zur Empfehlung dieses Buchs nur auf die

Rezensenten der englischen Tagebücher , insbesondere aber auch
aus die vvrrheilhaste Ankündigung eines sachverständigen Mannes

in der gothaischen gelehrten Zeitung den Lesern zu verweis «» .

Ganz gewiß verdient cs in jeder weiblichen Bibliothek eine der er»

fiel: Etellen , und daß es jede Mutter und Tochter zu ihrem m».

rglischm Handbuchs und zum Leitfaden bey ihrer Erziehung oder

Bildung nach ihren gegenseitigen Verhältnissen machte ; da kein

einziger Gegenstand der uns betrifft darinnen übergangen ist, mit

Rücksicht auf jede » Stand » aus jede Bestimmung , die dem weih »

lichcn Geschlecht « in dieser Welt angewiesen ist . Der Vortrag

ist zugleich äußerst einfach und leicht , nicht wie es oft in dieser
Art von Büchern gewöhnlich ist, mit leeren Deelamatirnen ange »

füllt , wodurch es mehr moralischen Predigten , als einer natür¬

lichen , aus Raisonnement gegründeten Anweisung zu de» Pflich¬
ten des Lebens wird - Kurz » cs verdiente den Titel ; Weg zur

Glückseligkeit für das weibliche G e sch lecht Auch

hieß Buch wird zur M . M . fertig erscheinen , und kan» füglich

guch als ein Geschenk — das Männer ihren Frauen , Mütter ih .

reu Töchtern beym Jahreswechsel machen — gebraucht werden .



z ) Der Nathgcber junger Leute bcyLcrley Ge¬

schlechts, von I . Vöckh . 2ten Bandes 2tes
Stück . Mit einem Kupfer und einer Land-

charte . 8 . ( 14 gr. ) Enthält :
Ueber Lie Aufklärung . Ein Gespräch eines Vaters mit sei¬

nem Sehne . — Warnung vor der Unsorsichtigkeit km Utthel -

len . — Ueber öffentlicheLustbarkeiten . — Ueber Menschen -

kenntniß . — Guter Rath für junge Leuts re . — Herkules

aus dem Scheidewege . Eine Uebers . aus dem Griechischen . —

Eine Familiengesch . von Gchubart . — Lehrreicher Briefwechsel

»wischen einer Mutter und ihrer Tochter . Etwas zuvorderst für die

Leserinnen des RathgeberS - — Versah eine » Jünglings bcym

Andenken an seinen Lehrer . — Der Wanderer . — Ein paan

Worte über die beygclegke Charte . — Beschreibung eines , mit

einer Universal . Sonnenuhr versehenen , AstrvlabS , nebst einer

dazu gehörigen kleinen aeozvklischen Maschine . XL . Oie Abbil¬

dung dieses Astrolabs , so wie die Landcharte , waren wir unser »

Lesern noch , inrch dem im rten Stücke des ersten Bandes gethane »

Versorechen , zu liefern schuldig , wir entledigen uns hiermit unse¬

rer Pflicht . — Nachtrag zur Iugendgeschichte des Rathgebers .

Aus dem Inhalte ist schon zu sehe» , daß dieses Stuck In - <

tercsse haben muß , und hak es auch in der Thal so viel , als dis i

1 ersten . Diese Lrzichunqsschrift gaben wir aniangS aus Pra
' im .

mcrativn heraus , ta die Stücke aber , weder in Rücksicht der Zeit

noch der Bogenzahl regulär erschienen , so ward kiese bald nicht

weiter geachtet » und ganz aufgehoben . In der Folge geschahen

oftmals Anfragen an uns , ob man kenn auf den Rathacber nicht

mehr vränumeriren konnte ? Wir gestehen , daß wir wenig oder

gar nichts von Pränumerationen Hallen , weil , wen » ein Buch

gut ist , es doch seinen Käufer findet . Sollte inzwischen der Fall

hier seyn , daß man in der Thal um einige Groschen vom Thalek

; u genießen , ein Buch kaufe , ohne diesen Vvrtheil aber nicht ,

wenn gleich das Buch Verdienste hat , so müsse « wir wohl «ach,

geben . 8 gr . war die Pränumeration auf jedes Stück , 4 Stücke

oder r Bände sind heraus , die nach dem Ladenxreiß 1 Rthl . 22 gr .

kosten . Dis zur Oster Messe 1795 - mag also dis ehemalige Prä¬

numeration wieder eintrelen . Wer bis dahin r Rthl r gr . Co «» -

Münze fre » einsendet , oder durch seine nächste Buchh . Bestel¬

lung darauf macht , empfängt dafür die r Bände . Wie es nift

der Fortsetzung gehalten werden soll , das wird dem Publikum in

einer besonder » Anzeige bekannt gemacht werde « . Einzelne Stü¬

cke behalten ihren Ladenpreis .
4 ) So -



4) Sophie von La Roche Briefe an Lina ,
als Mutter , oder stcr Band . 8 . MitKupf .

Lange , sehr lange machte uns die würdige Verfasserin z«
diesem - ten Bande Hoffnung . Immer ward sie durch traurige
Ereignisse diese zu erfüllen abgchalten . Sie verlohr ihren Gatte »
und ein paar Jahre darauf ihren Sohn . Der Schmerz über den
icdesmaligen Verlust ließ ihr lange nach demselben noch immer
nicht an die Ausarbeitung desselben denken . Endlich haben wir von
ihrer Güte das Manusm

'
pt bekommen , und nun soll das Publi¬

kum auch nicht lange mehr nach ihm vergeblich fragen - Zur M .
Messe erscheint auch dieser Band . Wir machen die Leserinnen
der Frau von La Roche Schriften , in voraus darauf ausmerkfam .

5 ) Machen wir mit Vergnügen hierdurch jungenDamen einst¬
weilen ein Taschenbuch , welches Ihnen für das Jahr i ? s ; be¬
stimmt ist, und nachstehenden Titel erhalte » wird , bekannt :

Jahrbuch zur Belehrung für junge Damen für
d . I - i ? 95 - Herausg . von I . I . Eberr ,
Professor in Wittenberg . In einem geschmack¬
vollen Einbande und mit Kupfern von Ver¬
helft , Karcher u . a. Künstlern .

Der Herr Professor , durch so viele nützliche Schriften längst
rühmlich bekannt , und vorzüglich bey den Damen durch seine so
lehrreich geschriebene Schrift : Vebcnstunden eines Vaters dem
Unterrichte seiner Tochter gewidmet - e - wird denselben auch hier¬
durch gewiß ein angenehmes Gescheit machen . Wir enthalten
uns daher aller weitern Empfehlung desselben , und sind überzeug !,
daß den Dawon dieses Taschenbuch sehr angenehm seyn wird -

Leipzig , im Jul . » 7r>§ .

Gebrüder Gräff .
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